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Reifen ro, Theil. A 


Vom Jahre 1748 


Im Julius 


om ſiebenzehenten. Am Morgen fuhr 
ich, mit dem Herren Magiſter Tobias 
Bjork, der damals Prediger bey der 
7 Schwediſchen Gemeine in Londen war, und 
einem Engellaͤnder, über die Thames, nach Eſſex, um 
dieſe Provinz genauer kennen zu lernen. So bald wir uͤber 
den Fluß gekommen waren, befanden wir das Land, auf dem 
Wege, den wir nahmen, ungefaͤr in der Weite einer Engli⸗ 
ſchen Meile, ganz niedrig zu ſeyn. Hierauf fieng es nach 
und nach an, erhabner zu werden. Dieſer niedrige Boden 
iſt, in den entferneten Zeiten, ein Theil von der Thames 
geweſen, jetzt aber von ſelbiger, durch die Erdwaͤlle und 
Baͤnke, die ſie einſchlieſſen, geſchieden. Dadurch hat man 
groſſe Ebenen gewonnen welche in Aecker, Wieſen und Trif⸗ 
A 2 ten 
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ten abgeſondert find. Wenn das Waſſer im Fluſſe auſſchwil⸗ 


let, welches zweimal des Tages geſchiehet: ſo ſtehet def 
fen. Oberfläche gemeiniglich viel hoͤher, als dieſe niedrigen 
Felder. Sollten daher die erwehnten Erdwaͤlle nicht auf⸗ 
geworfen ſeyn: fo würde das Gewaͤſſer überall austreten, 
und dieſe weitlaͤuftigen Ebenen in eine See verwandeln. 
Man hatte tiefe, und um eine Klafter breite, Graben ver⸗ 
ſchiedentlich durch ſie gezogen. Dieß war in der Abſicht 
geſchehen, das Waſſer abzuleiten, und den Boden aus⸗ 
zutrocknen. Auſſerdem hatte man auch von dieſen Graz 
ben eben den Nutzen, den Hecken und Zaͤune ver⸗ 
ſchaffen ſollen, daß das Vieh abgehalten ward, von 
ihren Triften auf die Aecker und Wieſen e 
Den Graben erfüllete, an den meiſten Stellen, das 
gemeine fumpfige Nietgras,* welches von dem Viehe, 
ſo weit es hatte zukommen koͤnnen, abgefreſſen war. Die 
Aecker waren für dießmal mit Gerſte beſaͤet: die ſehr ſchoͤn 
bluͤhete. Der Boden beſtand aus einer fetten Erde. Ei⸗ 
nige von den Aeckern lagen brach. Auf den Wieſen ward 
jetzt, mit aller Macht, das Heu geſchlagen. 


Wir bemerkten ſowol hier in Effer, als überall um 
Graveſend in Kent, daß man den Dung vom Viehe herz 
ausgefuͤret, und bey einem Acker, oder einer Wieſe, in 
groſſen viereckigen Haufen, aufgeſchuͤttet hatte. Er 
war aber ſchichtweiſe mit Torf vermiſchet, damit er ſo 
zuſammenbrennen koͤnnte, ehe man ihn, auf den Aeckern, 
Wieſen, oder Gärten, brauchte. Ben den Hoͤfen zu Hau⸗ 
ſe 8 am: in Eſſer und Kent, die Duͤnge ſo ge⸗ 

ſammlet 
* Arundo vulgaris paluſtris. C. B. 
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ſammlet und zubereitet, wie ich in dem erſten Theile 
meiner Reiſebeſchreibung, von Little Gaddesden erzaͤ⸗ 
let e habe 

Auf dieſer Seite der Thames werden hier und da 
Kreitberge: von eben der Art und Beſchaffenheit, als 
in Kent, angetroffen. Wir ſahen, an einer und der aus 
dern Stelle, daß man die Kreite auf die Aecker gefuͤret, 
und daſelbſt entweder nur noch aufgeſchuͤttet, oder eon 
ausgebreitet batte, um damit zu duͤngen. 


5 Die Aänfer der Barren in Eſſex waren verſchie⸗ 
dentlich ganz von 3 Ziegelſteinen erbauet: die mehreſten a⸗ 
ber beſtanden aus Fachwerk. Dieß war theils mit Zie⸗ 
gelſteinen äusgefuͤllet, theils mit Brettern beſchlagen, 
theils durch Latten beſetzet, welche man mit deim und 
Kalk uͤberzogen hatte. Die von der letztern Art wurden 
nur von Koͤtern, und anderen armen Tageloͤnern, bewonet. 
Denn die Haͤuſer der Meier und vermoͤgenden Bauren 
waren fo gut gebauet, daß man ſie fuͤr ziemliche Edelhoͤ⸗ 
fe gelten laſſen konnte. Die Daͤcher waren theils mit 
Ziegeln, theils mit Stroh, gedecket. Die Vorgebaͤu⸗ 
de, als Scheunen und Tennen, imgleichen die Wonun⸗ 
gen der armen Leute, hatten Strohdaͤcher von der Art, wie 
ich ſie ſonſt ! bey Little Gaddesden beſchrieben habe. Sie 
wurden hier ſehr hoch, und ungemein ſteil angelegt, ſo 
daß der Regen und andere Feuchtigkeiten nicht lange dar⸗ 
auf verbleiben konnten, ſondern ſich bald herunter ziehen 
mußten. Dadurch ward die Faͤulniß verhindert: und 

A 3 kann 
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kann alſo ein ſolches Dach viel mehrere Jahre dauren, als 
ein flaͤcher liegendes. Man gab ihm auch eine ziemliche 
Dicke, von einem Schuhe und daruͤber. Zu den Wäns 
den einiger Scheunen waren Feurſteine genommen wor⸗ 
den. An verſchiedenen Orten wurden jetzt, mit allem 
Eifer, Strohdaͤcher verfertiget. a 

Der Roggen ward in der Grafſchaft Kent gar wenig 
gebauet: und man ſah nur hin und wieder einige Striche 
Landes für ſelbigen beſtimmt. Allein in diefen Gegenden 
von Efier trafen wir faft eben fo viele Aecker mit Roggen, 
als mit Weizen, an. Der Roggen war beinahe vollig 
reif: und die Hälme fiengen ſchon an, falb zu werden. Hinz 
gegen hatte der Weizen jetzt erſt Aeren geſchoſſen, und 
war noch ganz gruͤn. 

Eine Virche welche, auf einem hoben Tem ge⸗ 
rade gegen Graveſend uͤberlag, war meiſt ganz aus dem 
Portlandsſteine erbauet, von welchem ich in dem er⸗ 
ſten Theile“ geredet habe. > 

Die erhabeneren Gegenden enthielten verfihiedene 
Wieſen, die allein mit Sain Foin bewachſen geweſen 
waren, welches man jetzt abgemaͤhet und in groſſen Hau⸗ 
fen aufgeſchuͤttet hatte. 

Das Seu bey den Höfen ward ebenfalls hier in fols 
chen Stapeln verwaret, als ich bey Little Gaddesden ““ 
angetroffen hatte. Sie glichen, ihrer Geſtalt nach, wirk⸗ 
lichen Scheunen und Haͤuſern. Man ſchneidet auch, auf 
eben die Art, das noͤtige Heu, mit einem beſonders dazu 
gemachten Meſſer, heraus. 

Faſt 


* Auf der 43 Sten Seite. 
* Nach der 2 aten Seite des erſten Theils. 
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Faſt bey allen Höfen, ſowol in Eſſer, als Kent, 
ſtanden Waſſerbehaͤltniſſe: theils um die Pferde zu 
traͤnken; theils auch fuͤr das Waſſer zum Kochen. Die⸗ 
ſe Behaͤltniſse e waren bald aus dem Portlandsſtein, bald 
von Bley gemacht. Das Waſſer hielt ſich gar kuͤle dar⸗ 
in. Die bleienen Gefaͤſſe waren gemeiniglich von auſſen 
init Holz eingefaflet: indem das weiche Bley ſonſt leicht 
wuͤrde verbogen worden ſeyn, wenn jemand daran geſtoß 
fen hätte, 


Den Roggen und Weizen abzuſchneiden brauchet 
man, in dieſer Gegend von Eſſex, keine Senſe, wie an 
den meiſten Orten in Schweden, ſondern Sandſchaͤren. 
Hingegen werden Gerſten und Haber mit jenen abgemaͤ⸗ i 
het. Das Eiſen an den, Haudſchaͤren, deren man fi ich 
bier bediente, war, wie ben den Schwedischen, gekrüm⸗ 
met, aber, faſt um die ‚Hälfte, ſchmaͤler, damit es de⸗ 
ſto leichter zwiſchen die Sat geſtochen werden koͤnnte. 
An dem unteren Theile! war die Schneide nicht gleich ge⸗ 
ſchliffen: ſondern man hatte, mit einer feinen Feile, ſchreg 
über dieſelbe weg, kleine Einſchnitte, ganz dicht neben ein⸗ 
ander, gemacht. Dieß war ohne Zweifel in der Abſicht 
geſchehen, damit ſowol die, Haͤlme um ſo viel geſchwinder 
abgeſchnitten werden konnten, als auch indeſſen feſt an⸗ 
liegen moͤchten. Die obere Schneide von der Schäre war 
ganz gleich geſchliffen. 


Die Senſe, deren man ſich rer zum e ee 
Sten, hatte ein groſſes und breites Eiſen: weil ſie 
ſonſt bey dem dichten Graswachſe, den ſehr viele Engliſche 
rag haben, nicht würde durchdringen fönnens. Wir 
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maſſen ein Blatt, und fanden es drey Schuhe und acht 
Zelle lang, und ata Zolle breit. f ; 


Gegen den Abend reiſeten wit nach Graveſend zu; 
Ki. In der Provinz Kent halten die Landmaͤnner nur 
einige wenige Kube: ſo daß ſie nicht mehr Milch emp⸗ 
fangen, als ſie zu ihrer eigenen Haushaltung brauchen. 
Die Milch ſeihet man, wenn ſie noch ganz friſch iſt, in 
viereckige Behaͤltniſſe von Bley. Die Länge ſolcher Ge 
ſchirre beträgt ungefaͤr zwey Schuhe, ſechs Zolle, und die 
Breite anderthalb, bis zwey Schuhe. Bisweilen find auch 
beide ſich gleich. Die Tiefe war von der Breite einer 
Hand. Wenn dieß Gefäß des Morgens mit Milch bei⸗ 
nahe ganz angefüllet worden: so laͤſſet man dieſe vier und 
zwanzig Stunden, oder bis zum käheſten Morgen, ſtehen. 
Daun wird der Ram abgenommen. Die zuruͤckgebliebe⸗ 
ne ‚Sure Milch aber bleibet entweder für die Dienſtboten, 
oder wird, welches auch am meiſten geſchiehet, den 
Schweinen gegeben. Auf eben die Art wird auch die 
Milch, welche an dem einen Abend geſammlet worden, 
an dem n e abgeſchs pft Man laͤſſt alſo im 

e Ki 1 Bun als vier und zwanzig a 


794 


uns 45 


genden Tages, genommen wird. Von dieſem Rame wird 
hernach die Butter gemacht. Ich erzaͤlete den Engliſchen 
Frauensleuten, wie lange wir in Schweden die Milch ſte⸗ 
ben lieſſen, ebe wir den Ram von ihr abſchoͤpfeten. Dar⸗ 
Mee ward mir geantwortet: daß wir, in dieſem Fal⸗ 

le, 
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le, keine ſo gute Butter, als ſie, erhalten koͤnnten. Denn 

fie, hätten es aus der Erfarung, daß, wenn die Butter 

aus einem Rame verfertigt wuͤrde, der von einer ſo ſau⸗ 

ren Milch geſchöpfet worden, ſelbige nicht den angeneh⸗ 

men Geſchmack zur Haͤlfte habe, den die Engliſche gemei⸗ 
niglich zu beſitzen pflegt. Eine ſolche Butter, die von 
einer ſo ſehr geronnenen Milch gemacht wird, nennet man 
hier die Butter der Gierigkeit. Sie glauben ferner, 

daß man von dem ſuͤſſen Name eben, ß. viele Butter, 00 
von denn ſaͤurlichen, erhalten koͤnnte. N 


Man laſſt auch in Engelland die Milch nie in der 
Abſicht ſtehen, daß ſie zu der Dicke gerinne, welche un⸗ 
ſere Schwediſche Filbunka hat. Denn man kennet hien 
dieſe erfriſchende Koſt nicht. Die bleienen Behaͤltniſſe 
werden deswegen zur Verwarung der Milch gebraucht: 
weil fie ſich in ihnen des Sommers kuͤler erhält Ich 
fragte, ob man ſich dann zu dieſem Zwecke gar keiner höͤl⸗ 
zernen Gefäfle bediente? Man antwortete: Rein, das 
geſchaͤhe nicht: weil ſich eine Saͤure in dem Holze feſtſetzte 
weiche! die Milch verderbte, und nicht ſo leicht wieder her⸗ 
en a könnte. Die bleienen Gefaſſe wer 
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Kir Milch 55 A fünrertafjeien Saͤure zmück 
bleibe. Denn dieſe würde den Ram der neu eingegoffer 
nen Milch, und folglich auch die Butter, verderben. In 
dieſer Gegend von Kent wird kein Kaͤs, oder nur gar we⸗ 
niger, gemacht. Das Gefäß zum Buttern iſt eine Tonne, 
welche horizontal auf einem Geſtelle lieget. Dieſe iſt 
A 5 groͤſſer 
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gröſs er, oder kleiner, nachdem ein Vorrath von Milch da 
iſt, und inwendig mit ſchmalen und überall durchloͤcherten 
Brettern, der Länge nach, verfehen, damit der Ram der 
ſto beſſer durchgearbeitet werden kann. Dieſe Tonne 175 
| durch eine Kurbe berüſigedrehek. 
Eure 
Vom achtzehenten. Mir ward von baer, die 
es ſelbſt geſehen baben wollen, erzaͤlet, daß man in Lin⸗ 
colnſhire, und anderen Orten in Engelland, einmal des 
Jahres, und zwar im Sommer, meiſt alle Federn und 
Dunen den lebenden Gaͤnſen auspfluͤcke. An deren Stel; 
le wachſen in einiger Zeit andere wieder. Wie abend⸗ 
theurlich aber muͤſſen die Gaͤnſe anfänglich, wenn ſie erſt 
geraufet worden, ausſehen ? Diejenigen, welche dieſer 
Gewonheit folgen, geben vor, daß die Dunen und Fe⸗ 
dern, welche den Gaͤnſen, ſo lange fie noch lebendig ſind, 
abgepfluͤcket werden, die Eigenſchaft haben ſollen: daß, 
wenn mit ihnen ein Kuͤſſen ausgeſtopfet worden, und je⸗ 
mand darauf gelegen, und es niedergedruͤcket hat; felbiz 
ge ſich, ſo bald man das Bett verlaͤſſet, wieder ausdeh⸗ 
nen, und den Ueberzug ſo voͤllig geruͤndet wieder herſtellen, 
daß man kaum bemerken kann, daß jemand darauf ſein 
a Lager gehabt habe. So elaſtiſch ſollen dieſe Federn ſeyn. 
Wenigſtens ſoll man einen gar merklichen Unterſchied dar⸗ 
in zwiſchen denen wahrnehmen koͤnnen, die von einer Gans 
gepfluͤcket worden, wenn ſie noch lebt, und denen von ei⸗ 
ner todten. Sowol in Kent, als in Effer, hielt der 
Landmann eine ziemliche Menge von Gaͤnſen, und eben⸗ 

we von Enten. 
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Die Landſchaft Effer iſt in Engelland vor andern bez 
ſonders wegen ihrer Kaͤlber beruͤmt, die ein angeneh⸗ 
mes, fettes, ſehr muͤrbes, und ungemein weiſſes F§leiſch 
haben. Ich bemerkte, bey meinem Aufenthalte in Woord⸗ 
ford, daß die Haushalter die Gewonheit hatten, an den 
Orten, wo ſie ihre Maſtkaͤlber hielten, ein groſſes Stuͤck 
Kreite in den Waſſertrog zu legen, damit fie daran lek⸗ 
ken moͤchten. Dieß ſollte, nach ihrer Meinung, dazu hel⸗ 
fen, daß das Fleiſch der Kaͤlber um ſo viel weiſſer wuͤrde. 
Heute aber wurde mir ein zuverläffigeres Mittel entdecket, 
welches darin beſtand. Wenn man, zum Exempel, um 
ſechs Uhr des Nachmittags, ein Kalb auf die gewoͤnliche 
Weiſe ſchlachtet, da man ihm in die Kele ſticht, und das 
Blut allmaͤlig abzapfet: ſo laͤſſt man dieß fo lange laufen, 
bis das Thier faſt todt iſt. Dann wird das wenige Blut, 
fo noch uͤbrig iſt, geſtopft, daß es nicht weiter flieſſen 
kann, und das Kalb einiger maſſen ſich wieder erholet. Und 
To laͤſſt man es bis zum folgenden Tage leben: da es voͤl⸗ 
lig abgethan wird. Man verſicherte, daß ein Kalb, wel⸗ 
ches ſo hingerichtet worden, ein viel weiſſeres Fleiſch ha⸗ 
be, als welches nach der gewoͤnlichen Art ſich auf einmal 
verblutet hätte. Eben ſo redet hievon der geſchickte Do⸗ 
ctor Liſter, in der Beſchreibung ſeiner Reiſe nach Paris.“ 
„ Was das Fleiſch von Schafen und Rindern in Frank 
reich betrifft: fo giebt es dem Engliſchen nichts nach. Doch 
kann ich nicht ſagen, daß es ſelbiges uͤbertraͤfe. Allein 
ihr Kalbfleiſch iſt, mit unſerem Engliſchen, nicht zu verglei⸗ 
chen: weil es roth und grob iſt. Ich glaube, daß keine 
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Nation in Europa daſſelbe ſo wol zu bereiten wiſſe, als 
die Engelländer, Es war eine Zeit, da man dieß Ge 
heimniß blos in Eſſer beſaß. Jetzt aber iſt es genugſam 
bekannt, daß nichts mehr beitrage, den Kaͤlbern ein weiſſes 
und muͤrbes Fleiſch zu verſchaffen, als wenn man ihnen 
oft das Blut abzapfet, und fie mit Milch und Mehl fuͤt⸗ 
tert. Doch iſt auch ſehr dienlich, daß ſie ihre eigenen 
Muͤtter ſaugen. Durch das oftere Abziehen des Blutes 
verlieren ſich nach und nach die rothen Kuͤgelchen, und es 
eusfichet in den Gefaͤſſen ein weiſſer Saft, oder Chylus. „ 
Zu Canterbury in Kent ſoll die Butter nicht nach 
Pfunden, und im Gewichte verkaufet werden, wie ſonſt 
durchaus in Engelland gewoͤnlich iſt: ſondern ſie wird als 
ein Brett, ins erg ausgebreitet, und nach dem Ellen? 
maaſſe verhandelt. Man hielt die Butter von Eſſex, um 
ein gutes Theil, beſſer und wolſchmeckender, als die von Kent, 
wenigftens! als die, welche um Graveſend gemacht wird. 
Bey einem Dorfe welches nicht weit von einem 
Kreiruch; entfernet war, ſahen wir ein Vortberk, def 
ſen Mauren gaͤnzlich von Breite aufgefüret waren, wel? 
che man in gevierte Stücke zerſchnitten hatte. Nur al 
lein die Ecken des Gebäudes‘, und die Eroͤfnungen für 
die‘ Tbären und Fenſter waren von Ziegelſteinen aufge⸗ 
mauret. Es hatte zwar einer und der andere von dieſen 
Kreitſteinen, wenn ich ſie ſo nennen darf, von der Luft 
etwas gelitten, und fieng an bruͤchig zu werden. Die mei⸗ 
ſten aber waren eben und unbeſchaͤdigt. Nach meiner 
Rechnung mochte das Haus ſchon acht, bis zwoͤlf Jahre 
geſtanden haben. 
5 Bey 
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Bey verſchiedenen Höfen wuchs der Baumepheu, 
dicht an den Wänden, An dieſen ſchlung er ſich herauf, 
und bedeckte fie oft, fo lang ſie waren: welches überaus 
angenehm ausſah. Auf eine gleiche Art bekleidete er, an 
vielen Orten, die Mauren um die Kirchen, Höfe und Gaͤr⸗ 
ten. Auch die Mauren des alten Kloſters, von dem ich o⸗ 
ben geredet habe, waren mehrentheils von t Epheu 
umwachſen. 

In gar vielen Hoͤfen von Graveſend, und ſonſt auch 
in vielen andern, die man uͤberall herum auf dem Lande 
zerſtreut erblickte, fie mochten nun reichen oder armen 
Bewonern gehoͤren, hatte man Weinranken an denjeni⸗ 
gen Seiten der Häufer gepflanzet, welche gegen die Son⸗ 
ne gekehret waren. Man fand daher ſelbige um dieſe 
Zeit groͤßten Theils damit bezogen. 

Kent iſt diejenige Landſchaft, welche den Ruhm hat, 
daß in ihr die beſten und ſchmackhafteſten Kirſchen, nicht 
nur von Engelland, ſondern auch, wenn man dem Vor⸗ 
geben der Einwoner glauben will, von der ganzen Welt 
wachſen. Nach welcher Gegend man auſſerhalb Grave⸗ 
ſend, und auch ſonſt tiefer im Lande, ſich hinbegiebt, er⸗ 
blicket man groſſe Felder und Gehaͤge, die allein mit Kirſch⸗ 
baͤumen bepflanzet ſind. An anderen Orten werden weit⸗ 
laͤuftige Gärten voll von Apfelbaͤumen und Birnbaͤumen 
gefunden, die theils für ſich, theils mit Kirſchbaͤumen unters 
miſchet ſtehen. Man pflanzet diefe vielfältig ſo: daß die Baͤu⸗ 
me der näheften Reihe jedesmal gegen die Zwiſchenraͤume 
der vorhergehenden, oder folgenden gerichtet find; und alfo 
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ein jeder Baum, mit zweien gegen uͤber ſtehenden, ein 
lateiniſches groſſes V, oder Dreyeck, ausmacht.“ Der 
Boden unter ihnen wird an einigen Orten beſtaͤndig unge⸗ 
pfluͤget gelaſſen, und zu Wieſen oder Triften gebraucht. 
An der Suͤderſeite der Kirche von Northfleet war ein 
groſſer Garten mit Kirſchbaͤumen. Hier hatte man das 
Erdreich zwiſchen den Baͤumen umackert, und dadurch ſo 
gut zubereitet, daß es einen Weizen trug, der jetzo ſo herr⸗ 
lich ſtand, als an einem Orte, den ich in dieſer ganzen 
Gegend geſehen hatte. Aus dem Gebrauche und der 
Bearbeitung des Bodens konnte man ſchlieſſen, daß man 
denſelben ſchon lange zum Ackerbaue genuͤtzet habe. Es 
waren auch verſchiedene Apfelbaͤume hier gepflanzet. Die 
Kirſchbaͤume hingen voll von Fruͤchten. Die Erde muß ſehr 
gut gepfleget worden ſeyn: indem man gar nicht merken konn⸗ 
te, daß der Weizen, der die Baͤume am naͤheſten umgab, da⸗ 
durch etwas von feinem guten Anſehen verloren haͤtte. 


Da ich mich in dem Theile von Eſſer, der Graver 
ſend gerade gegen uͤber liegt, umſah, bemerkte ich, daß faſt 
nirgends, wo ich herumwanderte, einzelne Kirſchenbaͤume, 
und noch vielweniger ein ganzer Garten von ihnen, zu 
entdecken war. Es hatte daher die Gegend von Grave⸗ 
ſend einen beſondern Vorzug darin. Dieß veranlaffete mich, 

die Leute in jener Landſchaft zu fragen: warum ſie ſich 
nicht befliſſen, hier fo viele Kirſchenbaͤume zu ziehen, als 

in Kent angetroffen wuͤrden; da doch dieſe Provinz an 

die ihrige ſo nahe graͤnzete, und nur die Thames beide 

a von 


* „ * * * 


* V ordine quincuncial. 
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von einander ſchiede? Man antwortete: es lieſſe ſich dieß 
nicht wohl thun: indem die Kirſchen in Eſſex niemals 
den lieblichen Geſchmack wie in Kent erhielten. Andere 
urtheileten: daß die Kirſchenbaͤume in Eſſex deswegen nicht 
fo gut ſortkaͤmen; weil das Erdreich in dieſer Landſchaft 
aus einem groͤblichen Sande beſtuͤnde. Im Gegen⸗ 
theil gedeihen die Birnbaͤume daſelbſt wol. 

Ich ward, zwiſchen Graveſend und Rocheſter, auf bei⸗ 
den Seiten des Weges, einer groſſen Menge von Gaͤrten 
gewar, die mit Kirſchenbaͤumen beſetzet waren. Die 
mehreften von ihnen lagen doch näher nach Graveſend 
hin. Die Baͤume ſtanden hier, nicht in abwechſelnden 
Reihen, ſondern im Viereck, ſo daß ſie insgeſammt auf 
einander zutrafen. Die Entfernung eines Baumes von 
dem andern betrug acht Ellen. Der Boden zwiſchen 
und unter ihnen war entweder in Aecker verwandelt, o— 
der auch mit Sain Foin, Klee, oder gemeinen Wi⸗ 
cken“* beſaͤet. Es ſchien dennoch dieſe Gewonheit, die 
Obſtgaͤrten zugleich zum Acker zu gebrauchen, mit eini⸗ 
ger Ungelegenheit verbunden zu ſeyn. Denn da die Kir⸗ 
ſchen einige Wochen, vor dem Weizen, und dem Getraide 
uͤberhaupt, reiften: ſo wurde der Eigentuͤmer genoͤtiget, 
woferne fie jene anders einſammlen wollten, das letztere, 
an vielen Stellen, rund um die Baͤume, unten und 
zwiſchen ihnen, niederzutreten. Wir ſahen auch, daß 
dieß uͤberall, ſo mit dem Weizen, als der Gerſte, und 
dem Haber geſchehen war. Da aber, wo die Gaͤrten 
mit Klee, Sain Foin, und sie beſaͤet worden, fand 

* Gravel. ſech 
#* Vicia vulgasis ſativa. C. E. Be. 
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ſich dieſe Beſchwerlichkeit nicht. Denn dieſe Heuarten 
waren gemeiniglich ſchon abgemaͤhet und eee ehe 
die Kirſchen zur voͤlligen Reife kamen. 

Die Engliſchen Gaͤrtner behaupten daß die Obſt⸗ 
baͤume dann am beſten fortkaͤmen, und die haͤufigſten 
und ſchmackhafteſten Fruͤchte trieben; wenn das Erdreich 
unter und zwiſchen ihnen beftändig locker, als ein umge⸗ 


pfluͤgter Acker, erhalten wuͤrde; ohne daß man einige Ar⸗ 


ten vom Getraide oder Graſe, ſo wenig als Unkraut, 
darauf wachſen lieſſe. Die Aeſte der Baͤume hingen voll 
von todten Dolen, Raben, Kraͤhen, Elſtern und andern 
Voͤgeln dieſer Art: welche man geſchoſſen und hier an⸗ 
gebunden hatte, um die uͤbrigen ihres Geſchlechtes abzu⸗ 
ſchrecken, die Fruͤchte oder das Getraide zu berauben. 
An dieſen Voͤgeln konnte man ſchon in der Ferne erken⸗ 
nen, daß ein Kirſchengarten vorhanden ſeyn muͤßte. In 


der Nähe aber war der Anblick von halbverfaulten und 


ſtinkenden Aeſern nicht eben angenehm. Dieſe ganze Zeit 
uͤber wurden taͤglich angefuͤllete Boͤte mit Kirſchen aller 
Art, von Graveſend nach Londen geſchickt. 

Vom neunzehenten. Viele von den Aeckern, 
welche brach lagen, waren fo voll vom wilden Weizen,“ 
daß es recht zu bedauren war. Ich ward niemals eines 
Grabens, bey allen den Aeckern gewar, welche in der 
Naͤhe von Graveſend lagen, noch auch bey den mehr ent⸗ 
ferneten. So waren auch keine Furchen, um das Waſ⸗ 
ſer abzuziehen, keine Raine zu ſehen. Die niedrigſten Oer⸗ 
ter waren mit zweizeiliger Gerſte beſaͤet, welche gemeinig⸗ 
lich zwölf bis dreizehen Koͤrner in jeder Reihe hatte. Die 
Dorbe 


* Triticum, Fl. Sv. 10% 
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Farbe des Erdreichs, und abwechſelnd auch der Aecket, fiel 
ins roͤthlichgelbe. Die umpfluͤgeten Lagen waren gar 
locker, und mit vielen runden und glatten kleinen Feur⸗ 
ſteinen und Stuͤckgen von Kreite vermiſcht. An einigen 
Orten konnte man deutlich ſehen, daß Graben noͤtig ge⸗ 
weſen wären: indem das Waſſer ſtehen geblieben und ver? 
faulet war; fo, daß der Weizen gar dünne ſtand. Viel; 
faͤltig hatte man auch die brachliegenden Aecker, nach der 
Aernde des vorigen Jahres noch nicht wieder umpfluͤget. 
Daher waren ſie jetzt ganz mit Unkraut bewachſen. 
Das Harnkraut,“ welches zum Gelbfaͤrben ge⸗ 
braucht wird, war, an verſchiedenen Orten, ganz mit der 
Wurzel herausgezogen, und, in kleinen Buͤndgen, auf 
den Acker, zum Austrocknen, hingeſetzet worden, wie 
wir mit dem Leine zu thun pflegen. Deſſen Same war 
noch nicht mehr, als halb, reif. Es waͤchſt dieß Kraut 
hier theils wild in gt 4 resp wird es auch mit Fleiß 
gepflanzet. 
Vom swansieftene; Die niedrigen Fluren an 
der Thames in Kent waren in Wieſen und Triften ein⸗ 
getheilet. Dieſe lagen ſo tief, daß wenn das Waſſer im 
Fluſſe ſeine voͤllige Hoͤhe erreichet hatte, deſſen Flaͤchen 
weit uͤber dieſe Felder ſtanden. Es verhinderten aber die 
an den Ufern aufgeworfenen Erdwaͤlle den Strom, felbi; 
ge zu uͤberſchwemmen: wie ich bereits oben erzaͤlet habe. 
Auf dieſen niedrigen Wieſen wachſen keine Baͤume. Sie 
wurden ni durch keine Hecken, oder anderen Zaun, ein⸗ 
geſchloß⸗ 
„ Wan Refeda foliis e lanceolatis integris. Fl. Su, 
439. 
Ben 10, Tel B 
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geſchloſſen: ſondern man hatte, anſtatt derſelben, tiefe 
Graben, ungefär von der Breite einer Klafter, gezogen z 
welche jetzt voll von Waſſer ſtanden; und bier eben die 
Dienſte, als ein anderes Gehaͤge, thaten, indem ſie das 
Vieh verhinderten, von einer Trift, oder Wieſe, auf 
die anderen auszuſchweifen. In dieſen Graben wuchſen der 
gemeine Schilf, und die Binfen,* in groͤßter Menge, 
und wurden von den Kuͤhen begierigſt geſucht. Die Ar⸗ 
ten des Graſes, welche auf dieſen Wieſen vornaͤmlich bluͤ⸗ 
beten, waren das dem Fuchsſchwanz aͤnliche, das Roggen⸗ 
foͤrmige, und das mit dem rauchen Koͤlbgen. “ Dieſe mach⸗ 
ten hier das feinefte, dichteſte und friſcheſte Gras aus, das 
ſich jemand auf ſeiner Wieſen nur wuͤnſchen kann. Jetzt 
war man im vollen Maͤhen begriffen. 

Die Triften waren in mehrere Theile abgeſondert. 
Hatte man das Vieh, in einer Woche, auf einem 
gewiſſen Abſchnitte, geweidet: ſo ließ man denſelben zwey 
oder drey Wochen ruhen, damit das Gras wieder wach⸗ 
fen koͤnnte. Das Vieh ward indeſſen auf die näheſte 
Weide, und ſo immer weiter getrieben: bis es endlich auf 
dem erſten Platze, ein hinlähgliches Futter wieder vor⸗ 
fand. Hiedurch geſchah es zum Theil, daß das Gras 
dem Viehe uͤber die halben Beine wegſtand. Auf jeder 
Hut war gemeiniglich ein kleiner Teich anzutreffen, der 
mit einem abſchieſſenden Rande an einer Seite verſehen 
war: damit das Vieh daraus trinken konnte. Denn die 
Ränder an den Graben waren, mit allem Fleiſſe, ſo ſteil 

gemacht, 
* Arunde vulgaris paluftiis. 1. B. Fl. Su. 99. Scirpus 39. 
% Alopecutus culmòo eretto. 2. Gramen ſecalinum praten- 
ſe elatius. Morif, — Airs, gramen lanatum, Dalech. 67. 
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gemacht, daß die Herde zum Waſſer nicht gelangen 
konnte. Auf den Wieſen ward nicht das geringſte Zei⸗ 
chen vom Mooſſe gefunden. Denn das dichte und friſche 
Gras verhinderte deſſen Entſtehen. An den meiſten Stel: 
len waren die Wieſen ganz eben, ohne einige Aufwuͤrfe. 
Einige aber, insbeſondere die, ſo am naͤheſten an die 
Aecker ſtieſſen, zeigten derſelben genug, ob ſie gleich klein 
waren. Wir umſtachen einige diefer Hügel: und fanden 
in allen eine Menge von kleinen gelben Ameiſen. An 
verſchiedenen Stellen, wo ſie heute erſt das Heu geſchla⸗ 
gen hatten, ſahen wir mehrere Haͤufgen von loſer Erde, 
welche ganz neulich, und vielleicht in derſelben Woche 


noch, zuſammen getragen waren, und Maulwurfshuͤgeln 


glichen. Wenn wir aber dieſe Erde zerſtreueten: fanden 
wir ebenfalls unzaͤlige von erſterwaͤhnten Ameiſen. Es 
kamen alſo jene Erdhoͤcker von ihnen vielfältig her. Wir 
batten aber auch Gelegenheit, noch eine andere Urſache 
von ihnen an dieſem Orte zu entdecken. Selbige waren 
gewiſſe ſpitzige Binſen, mit ausgebreiteter Kolbe.“ Dier 
ſe wuchſen an vielen Stellen in gar groſſer Menge, und 
hatten die Eigenſchaft, daß fie ſich überall in Schoͤpfen 
ausbreiteten. Kein Thier wollte fie, wegen ihrer Harte, und 
der ſtachlichten Blätter, anbeiſſen. Und Staub, Stroh 


und andere Dinge, die der Wind mit ſich fuͤrete, ſetzten 


ſich in ihnen feſt. Wenn daher diefe Binſen auf dem es 
beneſten Lande zu wachſen anfangen: fo werden fie, in 
wenigen Jahren, daſſelbe durch ſolche Erdhuͤgel ganz 
verſtellen. 

8 Ba Die 
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Die Erde, welche ausgeſtochen worden, indem mau 
oben erwehnte Graben verfertigte, ward, nach einiger Zeit, 
von den Landmaͤnnern nach Hauſe gefuͤret. Hier vermengte 
man fie ſchichtenweiſe mit dem Unflate, der von dem Vieh 
a geſammlet worden, und erhielt dadurch eine überaus, 
gute Dinge: 
: An einem einzigen Orte bemerkten wir eine Ver⸗ 

zaͤunung, die von Ruten geflochten war. Doch ſollen 
aͤnliche Gehaͤge, in einigen Gegenden des Landes, ger 
braͤuchlich genug ſeyn. Sie werden auf die Art gemacht, 
daß, da wir zwey Pfäle in die Breite einſchlagen, hier 
nur ein einziger errichtet wird, der gemeiniglich nicht laͤn⸗ 
ger ift, als die Höhe der Verzaͤunung ſelbſt. Ein jeder 
Pfal ftehet von dem andern um eine Elle ab. Anſtatt 
der Stangen hatte man Nuten gebraucht, oder duͤnne 
Aeſte von Baͤumen, welche abwechſelnd um die Staͤ⸗ 
be gewunden waren: ſo, daß wenn der erſte von dieſen 
der horizontal angelegten Rute zur Linken war, der fol 

gende ihr zur Rechten ſtand. 2 
N Acker diſtel⸗ wuchs, an vielen Orten, in der 
loſen Erde auf den Erdwällen, in groͤßter Menge. Hin 
und wieder hatte man ſie abgeſtoſſen: damit ſie nicht zur 
Reife gelangen und Samen zeugen koͤnnte; welches den 
nahe gelegenen Aeckern und Blumengarten ſehr ſchaͤdlich 
‚würde geweſen ſeyn. Sonſt aber hatte man auch, nach 
der böfen Gewonheit i in Schweden, die Diſteln ungehin⸗ 
dert wachſen laſſen: welche dadurch um ſo viel mehr fi ſich 
rund herum ausbreiten, und das Getraide und andere 
nutzbare Gewoͤchſe verdrängen konnten. 


et An 
* Serratula. Foliis dentatis ſpinoſis. Lin. Fl. Su. 662 
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An beiden Seiten der Landſtraſſe waren faſt 
Überall Hecken von Hagedornen gepflanzet: fo, daß es 
nicht anders ſchien, als wenn man durch eine Allee, oder 
einen Luſtgarten, wanderte, oder fuhr. Dieſe Wege wa⸗ 
ren nicht von der Art, wie die Schwediſchen, welche hoͤ—⸗ 
her liegen, als das Land herum. Hier fand man gerade 
das Widerſpiel, daß der Weg mehrentheils in einer Tiefe 
Von vier bis ſechs Schuhen, in die Erde eingeſchnitten war. 
Man hatte daher leicht glauben koͤnnen, daß man nur etz 
nen gus getrockneten Bach vor ſich ſaͤhe. Doch iſt gemei⸗ 
niglich an einer Seite des Weges, wenn nicht an beiden, 
auf den Erdwaͤllen, oder dem erhabeneren Lande, ein 
Fußſteig, auf dem die Wanderer gehen koͤnnen, damit 
fie der Gefar nicht ausgeſetzet ſeyn, unter die Wagen und 
Pferde zu geraten. Die tiefen Wege aber ſcheinen da⸗ 
her zu, kommen, oa man in Name ungemein west e 
de gezogen, und mit umzaͤligen aste 1 3 
Denn dieſe muͤſſen, durch die Furen von ſo vielen Jahren, 
den. Boden immer mehr ausgeſchnitten, und die Wege 
endlich ſo tief gemacht haben. Hingegen hatten die Hecken 
welche zu beiden Seiten gepflanzet waren, die Erde da⸗ 
ſelbſt ſtets vermehret: theils durch den Staub, der auf 
fie ſich geſetzet hatte; theils durch das Laub, das fie jaͤr⸗ 
lich fallen lieſſen; theils durch die Erde ſelbſt, welche, als 
ein kleiner Wall, an die Wurzeln des Gebüfches hin⸗ 
aufgeſchuͤttet wird, indem man die Hecke neu anleget, o⸗ 
der nur umſetzet. Doch iſt wol den Laſtwagen dieſe 
Vertiefung hauptſaͤchlich zuzuſchreiben: indem ebenfalls 
die Rec, Wiefſen und Felder an den Seiten meiſten⸗ 
B 3 f bheils 
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theils erhabener liegen, als der Weg, der durch fie hin⸗ 


laͤuft. Das Erdreich, welches hier aus gemeinen groͤb; 
lichen Sande und Klapperſteinen beſtehet, und alſo das 


Maſſer gleich in fich ziehet, verhindert an ſich, daß die⸗ 


ſe Wege von dem Regen nicht viel leiden. Bey ſtarken 


Guͤſſen ſammlet ſich zwar einiges Gewaͤſſer in dieſen Tie⸗ 


fen. Es verläuft aber bald wieder. Man fiehet auch 
ſonſt, auſſer der Thames, ſelten ein flieſſendes Waſſer. 


Vom ein und zwanzigſten. Ich mochte die Ge⸗ 
genden von Graveſend von einer Seite betrachten, von 
welcher ich wollte: ſo erblickte ich allezeit, bey einer jeden 


Laͤnderey, ein groſſes Bonenſtuͤck. An einigen Orten 
waren fo gar weitkaͤuſtige Aecker und Felder ganz allein 


damit beſaͤet. Dieſe Bonen waren gemeiniglich von der 
Art, welche kleine und ſchmale Schoten haben. Wo ich 
fie nur ſah, bluͤheten fie in Reihen. Die letzteren hatten 
keine gewiſſe Meite von einander: bisweilen betrug fie 
gerne drittehalb Schuhe, bisweilen weniger. Ja man fand 
auch Ranken, welche nur ſechs Zolle von einander abſtan⸗ 
den. Doch ſchienen dieſe zu dicht zu ſtehen. Denn es 
waͤre nicht zu viel geweſen, wenn man jeder um einen 
ganzen Schub Platz gelaffen haͤtte. Der Raum zwiſchen 
zweien Bonenranken in jeder Reihe war auch nicht gleich, 
ſondern ſo, wie man ihn, bey der Eile in der Ausſat, 
ungefaͤr getroffen hatte. Ich fand einige Ranken um 
einen Schuß von einander abſtehen. Bisweilen hatte man 
ihnen auch nur die Weite eines Zolles gelaſſen. Gemei⸗ 
niglich ſtanden fie einen halben Schuh von einander. Und 
dieſen Platz brauchten ſie gerne, wenn nicht einen noch 
etwas 


[3 
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etwas groͤſſern. Man fäere aber die Bonen in Reihen. 
| Zuerſt deswegen, damit man um fo viel leichter an fie 
langen koͤnnte: um theils das Unkraut zwifchen ihnen, 
mit einer Hacke, abzuſtoſſen; theils die gruͤnen Scho⸗ 
ten deſto bequemer abzupfluͤcken, welche zum Verkauffe 
mach Londen haͤuſig geſchicket wurden. Hiernaͤchſt ward 
auch, durch die Aufſchuͤttung der Erde an den Ranken, 
ihr Wachstum befoͤrdert. Wenn der Stengel einiger 
maſſen feine Länge erreichet hatte: ward die Spitze davon 
abgehauen; damit er ſelbſt nicht weiter in die Hoͤhe ſchieſ— 
ſen, ſondern alle Kraft zur Reife der Bonen anwenden 
möchte, Sie waren zu verſchiedenen Zeiten geſetzet. Da⸗ 
her kam es, daß wenn einige Stuͤcke ſchon reife Bonen 
zeigten, die Ranken auf andern eben erſt anfingen, ihre 
Bluͤthe zu tragen. Die Haupturſache, warum bier fo 
viele Bonen geſaͤet werden, iſt, weil man damit die 
bes und Schweine im Winter fuͤttert. 


Vom zwey und zwanzigſten. Bey einem be 
Kreitbruͤche war ein Garten, der theils Kirſchenbaͤume, 
theils Wallnußbaͤume trug. Hier hatte man, an einer 
Seite gegen den Kreitbruch hin, alle lockere oder fette 
Erde, die uͤber der Kreite lag, weggenommen. Dieſe 
Erde war nicht ſchwarz, ſondern faſt mehr fleiſchfaͤrbig. 
Ihre Höhe betrug hier mehrentheils einen Schuh, ſechs 
Zolle: an andern Stellen zwey Schuhe, drey Zolle: noch ir⸗ 
gendwo einen Schuh, ſechs Zolfe, und etwas darüber. Die 

Oberflache der Kreite lag auch nicht horizontal, ſondern 
lief gleichſam in Wogen. 
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j Die Wirtin, bey der ich zu Graveſend wonete, 
hatte einen Wein, den ſie ſelbſt aus Roſinen gemacht 
batte. Derſelbe war ſo ſchoͤn, daß diejenigen, die fuͤr 
Weinkenner gehalten werden wollten, ihn ſchwerlich vom 
Maderaſecte unterſcheiden konnten. Ich erhielt den Auf⸗ 
ſatz von deſſen Verfertigung: und hier theile ich ihn mit. 
Auf hundert Pfund Smyrniſche Roſinen werden fuͤnf und 
vierzig, bis funfzig Kannen Waſſers gegoſſen. Dieſe Ver⸗ 
miſchung ruͤret man, vierzehen bis ſechszehen Tage durch, 
täglich zweimal um. Darauf werden die Roſinen wol 
gepreſſet: und der Wein, oder ihr ausgedruͤckter Saft, 
in ein Anker gegoſſen, welches beinahe dreizig Kannen 
baͤlt. Dann nimmt man ein Stuck graues Papier, ſticht 
es voll Locher, und legt es über das Spundloch. Von 
dem ausgepreßten Safte muß etwas in einem Gefaͤſſe auf 
behalten werden: um das Anker damit wieder anzufuͤllen, 
ſo wie ſich der enthaltene Moſt herausarbeitet, und durch 
die Gaͤrung vermindert. So laͤſſt man ihn ſtehen, 
bis er voͤllig ausgegoren iſt. Darauf nimmt man drey 
Quartiere vom wol diſtillirten Brandwein, ein Pfund des 
beſten Zuckers, das Weiſſe von ſechszehn Eiern, und ei⸗ 
ne Unze Alaun, ſo in einem Quartier Waſſer zerkocht 
worden. Alles dieß wird gut zuſammengemiſcht, zu 
dem Moſte gegoſſen, und mit ſelbigem wohl durchſchuͤt— 
telt. Endlich fehläge man den Spund auf das Gefäß, 
und laͤſſt es ſo ein Jahr ſtehen: da man dann ſeinen Wein 
ablapfet. N 5 
Man bemerke noch folgendes bey dieſer Arbeit. 


em im Anfang die Kosten mit dem Waſſer vermi⸗ 
ſchet 
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ſchet werden ſollen: ſo wird dieß in eine Kufe gegoſſen, 
welche ganz rein ſeyn muß. Und indeſſen, daß man bei⸗ 
des brav untereinander ruͤret, uͤberdecket man das Gefäß 
mit einem Tuche, damit kein Staub, oder dergleichen, hin⸗ 
einfalle. Der Zucker und das Weiſſe von den, Eiern 
werden zuſammengequerrelt, ehe der Alaun hinzuge⸗ 
than wird. Denn wenn dieſer zugleich hineingeworfen 
werden ſollte: wuͤrde das Eierweiß davon gerinnen. Das 
Waſſer, in welchem der Alaun gekocht worden, muß auch ſo 
lange ſtehen, bis es ſich abgekuͤlet hat, ehe es zum Zucker 
und dem Weiſſen von den Eiern gegoſſen wird. 

Wenn man auf die erzälete Art einen ſtarken Wein 
erhalten hat: ſo ſchuͤttet man von neuem zwanzig Kannen 
Waſſers auf die ausgepreßten Roſinen, und laͤſſt fie darauf, 
eine Woche ſo ſtehen. Hiernaͤchſt gieſſt man fie wieder 
ab, indem man den noch uͤbrigen Saft der Roſinen zu⸗ 
gleich wol ausdruͤcket. Dieſe Vermiſchung wird in ein 
Anker gegoſſen, welches funfzehen Kannen ſaſſt. Man 
laͤſſt fie garen: und wenn fie nichts mehr auswirft, ſchuͤt⸗ 
tet man halb fo viel Brandwein, Zucker, Eierweiß, und 
Alaun dazu, als vorher. Nach dreien Wochen ift das 
Getraͤnke ſchon fo weit fertig, daß man es abziehen kann. 
Es hätt ſich aber dieſer ſchwache Wein nicht lang. 
Daher muß man ihn, wenn er erſt auf Butteln gezapfet 
worden, bald verbrauchen. Allein der von der ſtarken Art 
wird deſto beſſer und angenehmer, je länger er hernach 
unangeruͤrt ſtehet. Ja er dauret mehrere Jahre. 


Der Wein, der, nach dieſer Vorſchrift, aus rothen . 


Smyrniſchen Roſinen gemachet wird, hat einen ſuͤſſen 
Ds ae Ge: 
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Geſchmack. Preſſet man ihn aber aus den ſchwarzen 
Roſinen dieſer Gegend: ſo gleicht er dem Secte von 
Madera. 

Gleich an der Weſtſeite von Northfleet, abe en 
gefaͤr ein Par Engliſche Meilen weſtlich von Graveſend 
lieget, war an der Landſtraſſe eine groſſe Gruft befindlich: 
aus welcher man theils Kieſelſteine,“ den Weg damit zu 
bauen, theils Sand zum vielfaͤltigen Gebrauche, genom⸗ 
men hatte. Hier fanden wir eine ſehr gute Gelegenheit» 
un den ſteilen Waͤnden, oder ausgeſtochenen Seiten, 
die mannigfaltigen Erdſchichten zu bemerken. Wir 
trafen fie in folgender Ordnung an. Die oberſte La⸗ 
ge beſtand aus Vieſelſteinen, groͤſſeren und kleineren. 
Sie waren mit einem etwas feinen ziegelfaͤrbigen Sans 
de vermiſchet, machten aber ſelbſt das meiſte aus. Die 
Dicke hievon hetrug zwey Schuhe, ſechs Zolle. Darauf fol⸗ 
gete ein etwas feiner Sand, in der. Höhe eines Schuhes. 
Er war hier am dickeſten, nam aber, nach beiden Sei⸗ 
ten, ab, und verlor ſich endlich zwiſchen den Bieſelſteinen. 
Dann zeigte ſich wieder eine Schichte von dieſen, in 
der Vermiſchung mit einem etwas feinen ziegelfärbigere 
Sande, auf zwey Schuhe. Doch hatte dieſe Schichte nicht 
durchaus einerley Dicke. Denn hier in der Mitte war 
fie am ſchmaͤleſten: und gegen beide Seiten nam fie zu. 
Hierunter lag ein Sand von der obigen Gattung, ſechs 
Zolle boch. Er verlief ſich gleichfalls zwiſchen den Kieſel⸗ 
ſteinen, war aber ſelbſt jederzeit ganz rein, und mit kei⸗ 
nen Riefeln vermiſcht. Dieſe machten wiederum eine 

neue Schichte, ps drey Schuhen, mit dem ziegelfaͤrbigen 
Sande 
pebbleſtones. 
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Bande, aus, ber fie dießmal hänfiger umgab. Die ſechste 
Lage, von zweien Schuhen, enthielt eben die Art des Sandes, 
als bey der zweiten und vierten ſchon vorgeweſen war, 
Wir konnten aber deutlich erkennen, daß ſelbiger nicht 
auf einmal, ſondern nach und nach ſich hier angeleget hat⸗ 
te: denn er war in ganz ſchmale Schichten zertheilet. 
Jetzt kam ein dunkelbrauner Leim, von vier Zollen. Er 
hatte ſich aber nicht ſo ſehr ausgebreitet, daß er die unte⸗ 
re Kreite uͤberall bedecket hatte: ſondern der erſterwehn⸗ 
te Sand ſtieß zum Theil noch an ſie. Die Kreite hat⸗ 
te die Höhe eines Schuhes, und drey Zolle. Sie ſtellte ei⸗ 
ne der ſeltenſten Schichten dar, die wir jemals in einem 
Sandbruche wargenommen hatten. Doch war ſie ziem⸗ 
lich mit kleinen Kieſeln vermiſcht. Einige Stücke der 
Kreite waren von auſſen ganz glatt, und, der Bildung nach, 
bald eifoͤrmig, bald rund: fo daß fie den Kieſeln fat gli⸗ 
chen. Wenn wir ſie aber entzwey ſchlugen, beſtunden fü ie 
aus bloſſer Kreite. Auch diefer Streifen war nicht Uberalk 
gleich dick, ſondern nam, nach beiden Seiten hin, allmaͤ⸗ 
lig ab, bis er ſich endlich ganz verlor. Hieran ſchloß f ch 
ein ziegelfaͤrbiger groͤberer Sand, von ſechs Schu⸗ 
ben, der mit Kieſeln ſehr beſetzt war. Noch ferner ſahen 
wir eine Vermiſchung von Kreite, einem feinen hellen 
Sande, kleinen Kieſeln, und einer Menge zerriebener 
Muſcheln und Schneckenſchalen, in der Dicke von andert⸗ 
halb Schußen. Es kamen aber auch Stellen vor, die 
ſchmaͤler waren, und bis auf ſechs Zolle abfielen. Die 
unterſte Lage endlich machte ein ganz feiner, heller, und 
gelblich ausſehender Sand, der von allen fremden Theis 
len 
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len frey war. Deſſen Hoͤhe betrug vier Schuhe. Wer 
weiß aber, wie tief er noch gelegen habe? Denn die 
berunterfallenden „Klumpen von verſchiedenen Schichten 
An uns, die Unterſuchung fortzusetzen. 
Es verdienet, noch bemerkt zu werden, daß die Dicke 
Pi allen dieſen Lagen ſich nicht gleich warız indem fie bald 
ſchmaͤler wurden, bald gaͤnzlich verſchwanden; als wenn 
jemand in uralten Zeiten, ſelbige mit einer Schubkarre fo 
hingeworfen hatte. Man kann aber dieſe, Verſchieden⸗ 
heit dem ungleichen Schwanken der Waſſerwogen, den 
Stürmen „und anderen Wirkungen der Natur] zuſchrei⸗ 
ben. Von dieſem Berge mochte die naͤheſte Kreitgrube 
etwa um einen Mufſketenſchuß „oder anderthalb, entfernet 
ſeyn. Deren ausgebrochene Wande beſtanden aus bloſſer 
Kreite, und batten eine Tiefe von zwoͤlf und mehreren 
Klaftern. Man. kann daher verfichert ſeyn, daß der gan⸗ 
ze vorher beſchriebene Berg, mit allen ſeinen mannigfal⸗ 
tigen Lagen, auf Kreite ſtehe: da er felbft über die Ober⸗ 
flächen d der Huͤgel bey dem Kreitbruche erhaben iſt. Denn 
ſo viele von. dieſen an dem Strande der Thames, in ge⸗ 
dachter Entfernung, liegen, beſtehen insgeſammt aus Krei⸗ 
te, die entweder ganz rein, oder uche mit ee 
W Einen Kieſeln, We if... 
1 7 ſpnlen; eder, Eu) die Hecken, 5 die Sat: 
laͤnder einbrechen koͤnnten, hatte man, fo wol in Kent, 
als Eſſer, ihnen einen Ring durch die Se gezogen, 
und ihr dreieckiges hölgernes Joch an den Hals geleget, 
auf eben die Art, wie es bey uns gewonlich iſt. 2 


Es 
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Es war am ufer des Fluſſes, unter Northfleet, wo 
wir jene Hügel antrafen, die faſt ganz aus Kreite beſtan⸗ 
den, und nur bin und wieder einige eingeſprengte Feur⸗ 
ſteine zeigten. Deren Oberfläche deckte eine lockere Erz’ 
de, die doch eine Ziegelfarbe hatte. Hierbey bemerk⸗ 
ten wir, wie die groſſen Ulmen, welche in den Hecken, 
auf dem Berge am Strande, wuchſen, mit ihren Wur⸗ 
zeln, durch die Erde, welche hier zwey Schuhe und noch 
mehr austrug, bis an die Kreite, durchgedrungen waren. 
So bald ſie aber dieſe erreichet hatten: ſo fanden wir gar 
felten, daß fie in felbige weiter eingewachfen geweſen waͤ⸗ 
ren: fondern fü fü e fiengen an, horizontal durch die ziegel⸗ 
farbige Erde zu laufen, welche die Kreite bedeckte. Wir 
merkten eben dieß bey gar vielen Ulmen an. Es ſcheinet 
die Kreite für ihre Wurzeln zu hart geweſen zu ſeyn. Nur 
an einer Stelle fand ich, daß ein Par davon, ſich, durch 
eine Ritze, in die Kreite, auf anderthalb Schuhe tief, 
eingedrungen hatten. Der Berg war eingefallen, oder 
von dem Gewaͤſſer des Fluſſes unten weggeſpuͤlet worden. 
Daber konnte ich eben dieß, an gar vielen Daumen, 
ganz deutlich warnehmen. 


Vom drey und ann In der Frühe 

a fen wir uns, über den Fluß, nach Eifer bringen, um; 
auch dort die Gegenden zu betrachten. Die niedrigen Flaͤ⸗ 
chen, an der Thames, welche hinter den Erdwällen lagen, 
waren durch Graben zerſchnitten, und in Aecker, Wieſen 
und Triften eingetheilet. Einige von den Satlandern 
feireten jetzt. Sie lagen ganz flach: waren aber mit vier 
len Waſſerfurchen, nach der Länge, durchſchnitten. Der 
ef- Re ken 
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ren jede ſtand von der andern ungefaͤr zehen Schuhe abs 
Der Boden war ein grauer Leim. Hin und wieder zeigten ſich 

einige kleine Kieſelſteine. An verſchiedenen Orten, waren 
groſſe Feldſtucke mit Bonen beſäet: welche hier beſſer zu 
geraten ſchienen, als in allen Kaudſtrichen von Engelland, 
welche ich bisher geſehen hatte. Sie waren aus freier 
Fauſt, und nicht in Reihen, geſaͤet. Verſchiedene Aecker 
trugen Weizen: und der ſtand jetzt ſehr herrlich. Das 
Land dazu war in kleine Mücken oder Erhöhungen ver⸗ 
theilt, welche gegen vier Schuhe in der Breite hatten, und 
flach genug lagen. Raine ſahe man gar nicht. Vor al⸗ 
len Satarten war die zweizeilige Gerſte“ hier am haͤufigſten 
ausgeſaͤet. Sie zeigte ſich jetzt in ſchoͤnſter Bluͤte. Der Sten⸗ 
gel war zwey bis drey Schuhe lang, und eine Wurzel trug 
zwey und mehr. In den meiſten Aeren konnten wir fieben 
und zwanzig volle Körner zaͤen. Die Aecker beſtanden aus 
flachen, und breiten Stücken Landes: ** und zwanzig Schu 
he waren ungefaͤr von einer Waſſerfurche, zur anderen, 
Alle dieſe Satländer, Wieſen und Triften waren durch 
Graben von einander abgefondert: jo daß auch hier ein 
jeder Landmann ſein Eigentum, von demjenigen ſeines 
Nachbaren, geſchieden hatte; damit er daſſelbe bearbei⸗ 
ten und hüten konnte, aufs beſte als er wollte, oder vers 
mochte. 

Wir ſahen auch, an verſchiedenen Stellen in Eſſex 
gtoſſe Feldſtriche, die nur allein mit weiſſem Saber ben 
Pet waren. Cine andere Art des Habers fanden wir nicht. 
Der Boden batte mehr Gartenerde, als derjenige um 
Graveſend in der Landſchaft Kent. Er war ziegelfaͤrbig. 


N Sn e Es 
„ Gumrik im Schwediſchen. ** Broad-länd, 
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& lagen bier, auf vielen Aeckern, kleine Kieſeln und Stuͤck⸗ 


gen von Feurſteinen in größter Menge. Auf einigen wien 


derum war ſehr wenig davon zu bemerken. Die Haupt? 
abſicht, warum ſie, ſowol in Eſſer, als in Kent, einen 
ſolchen Vorrat von Haber ſaͤen, iſt diefe, ein recht gutes 
Futter für die Pferde zu haben. ; 


Indeſſen, daß wir diefe Gegenden von Eſſex ſo durch 
wanderten, kamen uns viele Landhöfe vors Geſicht: 
welche hier eben fo gut gebauet waren, als an den uͤbri⸗ 
gen Orten von Engelland, die wir ſchon geſehen hatten. 
Sie ſchienen mehr Edelhoͤfe, als Baurhoͤfe zu ſeyn. Die 
Haͤuſer in welchen die Landleute“ ſelbſt woneten, waren 
meiſt von Ziegeln, gemeiniglich zwey Stotkwerke hoch, 
und gleichfalls groͤßtentheils mit Ziegeln gedeckt. Doch 
trafen wir derſelben auch ziemlich viele an, die nur Daͤcher 
von Stroh hatten, welche aber ſehr abſchuͤſſig und dick 
geleget worden. Die Tagelöner, welche meiſt ſolche Leu⸗ 
te ſind, als die Schwediſchen Torpare, “* batten hin und 
wieder ihre Häufer, deren Wände aus einem Fachwerke 
beſtanden, und mit eichenen Bolen von auſſen beſchlagen 
waren. Die Steinhaͤuſer hatte man mit Kalch angewor⸗ 
fen, und uͤbertuͤnchet. Gleich bey den Hoͤfen, ſtanden 
die Tennen und Scheunen. Sie waren gemeiniglich 
eben ſo angeleget, als die Uplaͤndiſchen in Schweden, 
nämlich unter einem Dache: die Tenne in der Mitte, 
und die Scheunen auf beiden Seiten; ohne daß eine Wand, 

oder ſonſt einige Scheidung, dazwiſchen geweſen waͤre. 
Die beiden Scheunen hatten keine Dielen. In der Ten 
ne 
A Farmers. ** Köter. 
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ne aber waren Bretter geleget, darauf zu dreſchen. Die⸗ 
fe lagen meiſtentheils nur auf dem bloſſen Boden. 
Die Tenne hatte vorn und hinten eine groſſe Pforte: 
damit durch die erſte das volle Fuder mit Getraide her⸗ 
eingebracht, und abgeladen, und, durch die andere, 
der ledige Wagen wieder hinausfaren konnte. Das gan⸗ 
ze Gebaͤude, die Tenne und Scheunen zuſammen, hatte 
Waͤnde von Fachwerk, welches von drauſſen, mit eichenen 
Bolen, horizontal beſchlagen war, und ein hohes und ab⸗ 
ſchuͤſſiges Strohdach, in der Dicke von anderthalb Schu: 
hen. Neben der Tenne, bisweilen auch von ihr abge: 
ſondert, ſtand ein kleiner Schoppen, der auf einigen Pfaͤ— 
len ruhete, mit einem Strohdache. Bisweilen hatte 
derſelbe auch ſeine Waͤnde von geflochtenen Ruten. Un⸗ 
ter dieſen Schoppen wurden die Pfluͤge und das uͤbrige 
Geraͤte zum Ackerbau verwaret. Dergleichen Verdecke 
hatte man gemeiniglich auch fuͤr die Wagen, und das 
Furzeug. Gegen die Wände der Haͤuſer waren oft. 
Weinranken gepflanzet, welche dieſelben ganz uͤberdeck⸗ 

ten. Fuͤr das Heu wurden, weder bey den Hoͤfen, noch auf 
den Wieſen, Scheunen gebraucht, ſondern ſelbiges ul in 
Stapeln aufgeſetzt. 

Verſchiedene von den Bewonern dieſer Gegend bei 
richteten, daß auch in Eſſex, an den Ufern der Thames, 
bier und da Breitbruͤche angetroffen wuͤrden, aus de⸗ 
nen fie das Noͤtige holeten. Es waͤre aber dieſe Kreite 
nicht ſo gut, als diejenige, welche in Kent gegraben wür; 
de. Wir bemerkten, daß ſie, an einigen Orten, die Kreis 
te auf die Aecker gefuͤret hatten, die jetzt ruheten, und 

N meiſt 
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meist auf den Anhoͤhen lagen. Die Kreite war, nach den 
Furen, hingeſchüttet worden: und fand theils noch auf⸗ 
gehaͤuft; theils hatte man ſte auch Über den Acker verbrei⸗ 
tet, und theils ſchon untergepfluͤget. Ich erkundigte mich: 
ob fie hier die Gewonheit ſtark hätten, das dand damit zu 
duͤngen; und welchen Nutzen insbeſondere ihnen dieß ver⸗ 
ſchaffete? Man antwortete mir: die Kreite wuͤrde haͤufig ge⸗ 
Aug zur Dünge auf dem Acker gebraucht; ‚fie wöre vornam⸗ 
lich auf einem kalten Grunde gut: und wenn das Land eins 
mal damit geduͤnget worden, koͤnnten ſieben und mehr 
Jahre vorbeygehen, ehe ſi ſie es aufs neue thaͤten. Man 
fuͤgte hinzu: die Erfarung habe vielfältig beſtätiget, daß 
es beſſer wäre, wenn man die Kreite erſt zu einem Kalle 
brennte, und dieſen hernach auf den Acker herausfuͤre⸗ 
te; es waͤre aber auch dieß viel koſtbarer. Wir konnten 
bie und da den Aeckern, die auf dem niedrigen Gefilde 
an der Thames lagen, es anſehen, daß ſie mit Kreite waren 
meien worden. 


Heute wurden wir in Eſſey einiger groſſen. Felder 
mit Roggen gewar, der jetzt ſehr ſchoͤn ſtand. Ich frage: 
te die deute: ob ſie aus dieſem Getraide Brod backeten; o⸗ 
der in welcher anderen Abſi cht ſie es ſaͤeten ? Sie ertbelle 
ten mir die Antwort: daß nur die Armut Roggen zu ihrem 
Brode naͤme. Die Haupturſache aber, warum man ihn 
füete, wäre dieſe, daß fie ihn nach Sonden brächten, wo 
er an die Handelsleute verkauft würde, welche ihn, in 
groſſen Laſten, nach auswärtigen Ländern, wieder ver 
ſchiffeten. Es ſcheinet auch das Erdreich, in dieſer Ger 
gend von Effer, welches ſehr trocken, ſaudis genug, und 

Reifen 10. Theil. C voll 
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voll von Kieſeln iſt, dienlicher für Roggen, als Weizen, 
zu ſeyn. Auf den Sandaͤckern, waren die Roggenhaͤlme 
zwey Ellen, und die meiſten Aeren vier bis fuͤnf Zolle lang. 
Die Aecker, auf denen ſie ſo herrlich bluͤheten, beſtanden 
aus flachen Stücken. Landes,“ * zwanzig ne ir 
der Breite hatten. 


Dergleichen Treppen, als man ſich bedienete, auf 
das Pferd zu fteigen, und welche ich vorher beſchrieben 
habe,“ waren hier faſt. bey allen Hoͤfen befudlich. Auch 
in Kent wurden ſie uͤberall angetroffen. Die Frauens⸗ 
leute hatten es dadurch ganz leicht, ſich auf e ein Pferd zu 
ſetzen. N 

Ich babe ſchon, im erſten Theile * meiner "Seifen 
beſchreibung, eine Art erzaͤlet, die Duͤnge in die Faͤul⸗ 
niß übergehen zu laſſen. Selbige war nicht weniger hier 
uͤblich: und wir ſahen die zubereitete Haufen nicht nur 
bey jedem Landhofe, ſondern auch oft bey den Aeckern ſelbſt. 
Man hatte den Unrat, der im Viehbofe geſammlet wor⸗ 
den, in groſſen gevierten Lagen, aufgeſchuͤttet, damit er 
hierin zuſammenbrennen, oder faulen möchte. i Gemei⸗ 
niglich war er ſchichtenweiſe, und abwechſelnd mit Torf 
oder Erde, geleget: ſo, daß wenn von dem letzteren die 
unterſte Lage gemacht worden, die folgende aus der 
geſammleten Duͤnge beſtand, von der doch der groͤßte 
Theil nur Halmſtreu war. Und ſo wechſelten Torf und 
Duͤnge immer ab. Gar oft waren dieſe Haufen bey ei⸗ 

nem 
* Broad - land. 


* Im erſten Theile, auf der zyten Seite. 
* Auf der zor ten und Z02ten Seite. 
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nem Acker Gingeleger um hernach deſto näher bey der 
Hand zu ſeyn. Selten lagen ſte auf ihm ſelbſt , for 
dern meiſt gleich dabey. Es ſchien mir aber, nuͤtzlicher 
geweſen zu ſeyn? wenn man die Duͤnge, da ſie doch ein 
mal unter dem freyen Himmel ſtehen ſollte, auf einen 
Strich von den brachliegenden Aeckern gleich hingefaren 
haͤtte. Denn der Platz, den fie alsdann einnam, wuͤr⸗ 
de ſchon allein durch die Feuchtigkeit geduͤnget worden 
Fön „die ſich heruntergezogen hatte. Mir maſſen einen 
ſolchen Duͤnghaufen) und fanden ihn hundert und wog 
3 lang, ſechs breit, und nur drey boch. a 

Der ſtachliche Genſter“ wuchs ee 5 der 
e im ſo entſetzlicher Menge, daß [a fie faft ganz 
bedeckte. Die höͤchſten Stauden waren ein Pat Ellen 
boch. An vielen Orten lag er abgehauen, und in Sof 
Haufen aufgetürmet. Faſt bey allen Höfen, insbeſon 
dere bey denen, die armen Leuten gehöreten, ſah man ei⸗ 
nen guten Vorrat davon: um ih, an att des Sehen, 
zum; Brennen zu gebrauchen. 

Das gaze Land war auch i in t Gegend, fo wie 
in den ubrigen, die icht in Engeſland beſehen habe, in eke 
ker, Wieſen, Triſten, gemeine Felder, und pn weiter geheilet 
Ein jedes beſondere Stück unſgleß Mei ſſtenthe ils eine 

decke von Hägedornen, mit welchen 10 hernach och ans, 

dere belaubte Bäume, als Ulmen, Eie hen, Eichen, Sle⸗ 

Gen, Rainweiden * und Lergleichen mehr beteinmget hat, 

ten. er BDO mochten an ni Orten, wo ich hinge 

* En. kom⸗ 

* Geniſta ſpinoſa. Rai ſyn. 475. 
n Liguſtrum. 
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kommen bin, die groͤßte Menge aus. Doch wurden ſte von 
den Hagedornen, aus welchen die Hecken beſtanden, uͤber⸗ 
troffen. Wir ſahen aber hier bisweilen auch Gehaͤge, an eit 
ner Seite der Aecker, die aus bloſſen Ulmen beſtanden. So 
erblickten wir auch hin und wieder eine Eiche, welche um 
Graveſend ſelten anzutreffen iſt. Buͤchen und Hainbn⸗ 
chen habe ich weder hier, noch in Kent, geſehen d da 
doch beiderley Arten in Hertfordſhire häufig wachfens 
An einer einzigen Stelle fanden wir einen Zaun von zu⸗ 
ſammengewundenen Ruten, wie ich vorher beſchrieben 
habe. Sonſt waren die Hecken hier vielfältig ſchwach 
genug; ſo daß ſchwerlich ein ſolches unbaͤndiges Vieh, als 
wir in Schweden haben, durch fie vom Einbrechen wuͤr⸗ 
de abzuhalten ſeyn. Allein an den Orten, wo die Hecken 
in ihrer gehoͤrigen Verfaſſung waren, konnten fie allezeit 


den wildeſten Stier, und das mutigſte Pferd von dem Acker 


aussperren. Doch man hatte auch an vielen Orten kein fire 
keres Gehaͤge nötig: indem auf den Triften herum ein 
ſolcher Vorrat vom gutem Graſe war, daß das Vieh ein 
beſſeres gar nicht ſuchen durfte. Ferner wurden auch die 
Schweine mehrentheils nahe bey den Hoͤfen geweidet, und 
ſelten weit von ihnen weggetrieben. Daher geſchiehet es, 
daß, bey vielen Hecken, das Gras aufs frifchefte bluͤhet 
und vom Viehe uͤberſehen wird, und daß an den Wegen, 
die Kräuter ganz unverſehrt ſtehen. i 
Wir ſahen, auf den Hoͤhen, einen und den en 
kleinen Anger, der allein mit Sain Foin beſaͤet wor⸗ 
den. Man batte es aber jetzt ſchon abgemaͤhet und heim⸗ 
Ber 


* Carpinus. 


Engelland. Eifer. 37 


gefuͤret. Die Landleute, die wir hier ſprachen, berichte: 
ten uns, daß fie hier bey weiten nicht fo viel Sain Foin 
füeten, als in Kent: indem es auf ihren Gefilden nicht 
ſo gut fortkommen wollte, als dort. Sollte es vielleicht 
daher ſeyn, daß in Kent mehr Kreitberge find, als in Eifer; 
ja, faſt der ganze Grund lauter Kreite iſt! Wir kamen 
auch hier und da an Anger, die durchaus mit Klee beſaͤet 
geweſen. Derſelbe war gleichfalls ſchon geſchlagen und weg⸗ 


gebracht: und die Schafe wurden auf den Stoppeln ger 
weidet. 


Verſchiedentlich fanden wir groſſe Feldſtriche, die 
nichts als Buchweizen trugen. Ich entſann mich nicht, 
daß ich ihn irgendwo herrlicher wachſen geſehen, als hier. 
Er ſtand jetzt in völliger Blüte, hatte aber noch keinen 
Samen geſetzet. Der Boden war eine trockene ſandige 
Erde, voll von kleinen Kieſeln. 


Wir ſahen, bey keinem von den Aeckern, die hier 
auf den Anboͤhen lagen, einen Graben. Es waren auch 
keine Raine bey ihnen gelaſſen worden: ſondern längs den 
Hecken lief nur ein Streifen Gras; der aber ſehr ſchmal 
war, ſo daß niemand hindurch kommen konnte, ohne die 
Aecker ſelbſt zu betreten. Ein jeder Maier hatte ſeine 
Aecker, Wieſen und Triften für ſich, und mit den übrigen 
nichts zu thun. Die Arcker waren abwechſelnd mit Weizen, 
Roggen, zweizeiliger Gerſte, weiſſem Haber, und Erbſen 
beſaͤet. Einige feireten auch. Ich ward auf diefen erhabe⸗ 
nen Gefilden nirgends gewar, daß die Bonen ſonſt wo, 
als bey den Höfen, gefäet geweſen waͤren. Mit den brach⸗ 
liegenden Aeckern war gut umgegangen worden, und die 
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Erde auf ihnen ganz fein. Auf einige war Kreite, auf 
andere eigentliche Duͤnge ausgefuͤret, und, nach den Fu⸗ 
ren, hingeſchuͤttet worden. Und ſo aufgehaͤuft ſtanden 
ſie noch. An dem Abſchuſſe eines Huͤgels hatte man die 
ruhenden Aecker in Stuͤcke ! getheilet, die zwey Schuhe breit 
und einen Schuh hoch waren: um durch das Eggen den 
Boden deſto beſſer vom Unkraute zu befreien. 


Das garnkraut “ machte hier eben den Verdruß, 

als in Schweden, daß, wenn es einmal auf einem Acker 
zu wachſen angefangen, es hernach ſchwer wieder auszu⸗ 
teuten war. Ich ſah beute mehrere Landſtriche, wo es 
nicht nur auf den brachliegenden Aeckern, ſondern auch 
zwiſchen dem Roggen, in feifpee Blüte und d groſſer Men⸗ 
ger, Fand“ 

Wir faben, an berſchiedenen Orten seo Feldet mit 
Erbſen beſetzet, die wol zu geraten ſchienen. Sie waren 
nicht in Reißen, ſondern mit voller Hand, gefäct, wie bey 
uns gewwönlich⸗ iſt⸗ Man fand kein Reiſig, Buſchwerk, 
a oder etwas dergleichen, unter ihnen: ſondern ſie lagen an 
der bloſſen Erde. Die S choten waren ſchon ziemlich zur 
Reife gekemften. Ich öffnete einige, fand aber in einer 
jeden eine ungeheure Menge von kleinen Würmern, 
die, wie es ſchien nicht alle von einer Art waren. Ich 
| sälete über hundert und ſtebenzig Würmer in einer Scho⸗ 
te. In den reifeſten waren die meiſten anzutreffen. In 

denen aber, die erſt anfingen zeitig zu werden, fand man 
weniger, und > mehrentzeils keine. 2 waren auch eis 
wer nige 
* pritches. 
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nige von den voͤllig reifen Schoten ganz frey vom Gewürz 
me. Auf einem andern Erbſenbete, wo die Schoten erſt 
ausgebrochen waren, ließ ſich gar kein Wurm in ihnen 
ſehen. Es kann vielleicht ſeyn, daß die Inſecten, von 
denen die vielen erſtgedachten Wuͤrmer erzeuger worden, 
ihr kurzes Leben ſchon geendiget gehabt, als dieſe letzteren 
Erbſen zu bluͤhen angefangen, und daß ſelbige deswegen 
von dem Ungeziefer befreiet geblieben. Dann wuͤrde es 
ein Gluͤck fuͤr den Landmann ſeyn: wenn er ſeine Ausſat 
ſo einrichten koͤnnte, daß die Inſecten, welche dem Acker 
einen ſolchen Schaden zufuͤgen, entweder zu fruͤh oder zu 
ſpaͤt kommen. 
Am Abend furen wir wieder nach Graveſend zuruͤck. 
Vom vier und zwanzigſten. In Engelland iſt eine ge⸗ 
wiſſe Art zu reiten ſehr gewoͤnlich, welche man in Schwer 
den faſt gar nicht ſehen wird: da eine Mannsperſon und 
ein Frauenzimmer zugleich auf einem Pferde ſitzen. Ser 
ner reitet vorderſt, und regieret das Pferd, wie ſonſt. Und 
dieſe ſitzet hinter ihm, ſo wie Frauensleute zu thun pfle⸗ 
gen, in die Quere. Es iſt hier nichts ſeltenes, einen fol: 
chen Aufzug zu ſehen, nicht nur in den kleinen Staͤdten, und 
auf dem Lande, ſondern gleichfalls mitten in Londen, vor: 
nämlich an ſchoͤnen Sommertagen, da die Leute, ſich ein 
Vergnuͤgen zu machen, aus der Stadt reiten. g 
Vom fuͤnf und zwanzigſten. Die Wieſen wa: 
ren jetzt groͤßtentheils ſchon abgemaͤhet. Doch beſchaͤftigte 
man ſich damit noch an einigen Orten. Mit dem Heue 
ward eben ſo verſaren, wie ich ſonſt erzaͤlet habe.“ Nach⸗ 
C4 dem 
* Im erſten Theile auf der sısten Seite. 


40 1748, im Julius 


dem es voͤllig getrocknet worden, ſchuͤttete man Hau⸗ 
fen davon auf, die eine Klafter hoch, und an dem Bo⸗ 
den eben ſo breit waren. Und hierauf ward es endlich nach 
dem Orte gebracht, wo der Heuſtapel errichtet werden 
ſollte. Wenn die Wieſen nahe bey den Hoͤfen lagen: ſo 
ward das Heu dahin gefaren, und daſelbſt in Schobern 
aufgetuͤrmt. Waren aber jene ziemlich weit von dem 
Hauſe entfernet: ſo errichtete man den Stapel auf der 
Wieſe ſelbſt. Auf den erhabeneren Platzen beſtand das 
Heu meiſt aus Sain Foin, auf den niedrigeren aber aus 
allerley Grasarten. Das Heu ward nach den Stapeln 
auf einem Wagen gebracht. Wo aber die Wieſen eben 
waren, bediente man ſich einer noch behaͤndern Art, ſel⸗ 
biges fortzuſchaffen. Man befeſtigte einen Strick an die 
eiſernen Stangen, oder die Kette, womit das Pferd zog. 
Dieſer Strick ward hernach um den Schober gezogen, in ſel⸗ 
bigen nach unten zu gleichſam eingefäget, und hernach durch 
einen Haken, an die Ketten gehenket. Dann zog das Pferd 
den ganzen Haufen nach dem Stapel hin, der auf den 
Wieſen errichtet ward. Man bemerkt, wenig oder wol gar 
kein Heu, ſo von dem Schober etwa zuruͤck geblieben wis 
re: ſondern er kam faſt ſo ganz, als er geweſen, nach dem 
Stapel hin. Die Graben, uͤber die man zu faren hatte, 
waren an dem Orte, wo eine Bruͤcke noͤtig eue wäre, 
mit Heu ausgefuͤllt. un 


Die Zeufkapel * wurden theils rund, theils laͤng⸗ 
ic in der Aenlichkeit eines Hauſes, errichtet. So wie 
ſie gemacht wurden, trat man das Heu ſtark nieder, damit 
2 es 


* Von beiden Arten liefert die erſte Kupferplatte eine Abbildung. 
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es recht feſt liegen moͤchte. Im Anfange, wenn der Sta⸗ 
pel noch niedrig iſt, werden Pferde herauf gefüret, welche 
dieß Treten verrichten müffen. So wie er aber höher 
wird, geſchiehet es von mehreren Kerlen. Wenn der 
Stapel, nach einer von vorgedachten Figuren, fertig ger 
bildet worden: fo ſchneidet man deſſen Seiten, mit einem 
beſonders dazu verfertigten Meſſer, eben: damit theils 
das Vieh ſo leicht nichts von ihm abreiſſe; theils die 
Feuchtigkeiten ſich nicht überall anhängen; theils er ſelbſt um 
ſo viel beſſer ausſehe. Ich will, der Deutlichkeit wegen, 
die oberen und abſchuͤſſigen Seiten, A E, und AC D B, 
bey dem viereckigten Stapel, und L X, und Km, 
bey dem runden, das Dach nennen. Die unteren und 
zwerchſtehenden Seiten aber ES GC, und CG D, 
des erſteren, fo wie CN, und MIO des letzteren ſollen 
Wände heiſſen. Die Stapeln werden allezeit fo geleget, 
daß ſie, bey dem Dachſtule, am breiteſten ſind, und her⸗ 
nach mit ihren Seiten, bis zum Boden, immer ſchmaͤler 
werden. Dieß geſchiehet in der Abſicht, daß das Waſ⸗ 
fer, welches von ihrem Dache abträufelt, an die Wände, o⸗ 
der Seiten, ſich nicht anhaͤnge, und ſie verderbe. 


Nun will ich erzaͤlen, wie das Dach auf denſel⸗ 
ben gemacht wird. Dazu wird gemeiniglich Stroh ger 
nommen, und zwar hier Weizenſtroh, weil man dieſes 
für das beſte haͤlt. Bisweilen decket man auch den Sta⸗ 
pel mit Heu. Das geſchiehet aber ſeltener. Bey der Arbeit 
ſelbſt wird auf folgende Art verfaren. Man richtet eine Leiter 
gegen den Stapel, ſo, daß fie laͤngs den abſchuͤſſigen Sei⸗ 
ten zu liegen koͤmmt, welche gedecket werden ſollen. Her⸗ 
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nach faſſet man ein ſchmales Buͤſchel Stroh, und umwinz 
det daſſibe, an beiden Enden, mit anderem. Dieſer 
Horizontal, geleget: und damit er feſt anliege, wird 2 
duͤnner Stecken, mitten durch jeden ſeiner Knoten, in den 
Stapel geſtochen. Auf den ſo gemachten Rand deckt 
man jetzt loſes Stroh, in der Hoͤhe einer Querhand, ei⸗ 
nes halben Schuhes, oder noch um etwas weniges mehr. 
Daben wird das duͤnne Ende der Halme gegen die Spitze 
des Stapels gekehret, und das dicke nach unten, quer 
über den befeſtigten Schaub bin. Doch muͤſſen die En⸗ 
den des Strohes etwas über, die unteren Seiten des Sta⸗ 
pels bervorragen, um zu verbindern, daß das Waſſer, 
welches bey regnigter Witterung berunter flieſſt, fi ſich an 
ſelbige anhaͤnge. Wenn das Stroh auf dieſe Art geleget 
5 worden, hat man lange ſchmale Sproſſe en bey der Hand, wel⸗ 
che an einer Seite geſchaͤrfet ſind. Von denſelben wird 
eine genommen, und, mit dem zugeſpitzten Ende, an der 
einen Seite des aufgelegten Strohes, doch nach obenhin, 
in den Stapel geſtochen. Dann bieget man ihn quer dr 
ber die Lage weg. Ihn aber ſo zu erhalten, und zugleich 
das Stroh zu befeſtigen, braucht man noch einen andern 
Sproſſen. Dieſer iſt zwey bis drittehalb Schuhe lang, und 
un beiden Enden zugeſpitzt, und, in der Mitte, auf ei⸗ 
ner Seite, ein wenig ausgeſchnitten, damit er, ohne zu 
zerbrechen, zuſammengebogen werden konne. Dieſer 
gekrüͤmmete Sproſſen P R G wird in das Stroh fo bins 
eingeſtecket, daß deſſen beide Spitzen die quer uͤber die 
Helmage gear lange Rute genau zwiſchen ſich faſſen. 

Hierauf 
, Die erſte Kupferplatte bildet ihn, neben den Stapeln, ab. 
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Hierauf wird neues Stroh genommen, und uͤber 
das vorige welches auf die erzaͤlete Art befeſtiget worden, 
geleget, ſo, daß die dicken Enden der neuen Schichte 
die zugeſpitzten der unteren nebſt den Sproſſen, die uͤber 
ſie ausgeſpannet, decken. Auf dieſe neue Lage koͤmmk 
keine Sproſſe: ſondern man nimmt noch mehr Stroh, 
leget es etwas hoher hernuf, und ziehet dann uͤber ſelbi⸗ 
ges erſt eine lange Rute, auf die Art, wie ich vorher be⸗ 
ſchrieben habe. Hiemit faͤret man fort, bis die Spitzen 
des Stapels erreichet, und auch da das Stroh befeſtiget 
worden. Dann ruͤcket man die Leiter weiter fort, und 
fängt wiederum von dem Dachſtule an, dicht an die vo⸗ 
rigen Strohlagen, und laͤngs denſelben herauf, neue zu ma⸗ 
chen. Die Reihe, welche von dem Stande an, bis an 
die Spitze, jedesmal geleget wird, ehe man die Leiter wei⸗ 
ter ſchiebet, iſt ſo breit, als der Kerl, indem er auf ihr 
ſtehet, nur binausreichen kann. An der Erde ſiehet man 
einen, auch wol zwey, welche das Stroh zurecht ma⸗ 
chen, und an den, der da decket, hinaufreichen: der 
ſelbiges fo lange bey ſich hinleget, bis er deſſen bedarf. 
Damit ihm nun ſein Vorrat deſto beſſer zur Hand fen? 
ſtecket er ieh Stoͤcke, die drittehalb, bis drey Schuhe 
lang find, in der Breite, auf eine Elle voneinander, ho⸗ 
rizontal t den Stapel. Auf dieſe wird das Stroh gele⸗ 
get. Iſt es aber ſehr windig: ſo bat er noch auſſerdem 
zwey andere Stöcke, einen jeden von der Lange zweier 
Schuhe, die an einem Theile zugeſpitzet, und an dem o⸗ 
beren durch einen Strick verbunden ſind.“ Dieſe Stoͤcke 
f wer⸗ 


Man ſiehet ſie, in der anderen Nebenſigur, bey den Stapeln, auf 
der erſten Kupſerplatte vorgeſtellet. 
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werden ſo in den Stapel geſtochen, daß einer an die un⸗ 
tere Seite des Strohes, und der andere an die obere 
ſchlieſſet: da dann das Band, welches zwiſchen beiden iſt, 
quer über ſelbiges zu liegen koͤmmt, und es fo feft. baz 
daß es nicht weggewehet werden kann. 

Wenn der Kerl zwey Reihen Stroh geleget, . 
alſo die Leiter zweimal verruͤcket hat: ſo faſſet er einen et⸗ 
was dicken Stock, oder eine Kolbe, von vierſchuhiger 
Lange, und ſchlaͤgt damit das Stroh nieder, daß es 
eben liege. Hernach faͤret er damit laͤngs den Schich⸗ 
ten herunter: indem er oben von der Spitze anfaͤngt, und 
bis zum Dachſtule fortſtreichet. Dabey feget er auch al⸗ 
les das loſe Stroh weg, welches auf der Decke geblieben 
iſt, und machet dieſe ganz eben und ſchlicht. Nach ſol⸗ 
cher Arbeit faͤret er fort, den noch uͤbrigen Theil des Sta⸗ 
pels, auf die oben beſchriebene Art, zu belegen. 

Die unteren Seiten ſtehen niemals ſenkrecht, ſon⸗ 
dern allezeit ſo, daß ſie, ſo wie ſie hoͤher werden, um 
deſto mehr herauslaufen. Sie ſind daher an der Erde 
an ſchmaͤleſten, und unter dem Dachſtule am breiteſten. 
Dieſe Eigenſchaft haben ſowol die runden, als viereckigen 
Stapeln: in der Abſicht, die ich ſchon erwehnet habe, 
daß das Waſſer, welches vom Dache herunterflieſſt, ſich 
an die unteren Seiten nicht anſetze, und daſelbſt ſtocke. 
Man ſetzet keine Stange in die Mitte des Stapels, wie 
bey uns. An einigen Orten werden ſie ungemein groß 
und hoch gemacht. Wenn dann der Stapel eine ſolche 
Höhe ſchon erreichet hat, daß man das Heu von unten, 
den Kerlen, die oben ſtehen, nicht mehr zuwerfen kann: 
ſo wird, an einer We ein Geſtell von Brettern ge⸗ 

macht, 
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macht, auf welches ein Handlanger ſteiget, der das Heu 
von unten entgegen nimmt, und ſo weiter befoͤrdert. 
Wenn die Stapeln mit bloſſem Heu gedecket werden; ja 
auch bisweilen, da man Halm dazu nimmt: werden ſie 
von oben und mit einem Rechen geebnet, ſo daß man den⸗ 
ſelben, als einen Kamm, längs berunterziehet. 5 


rt 


Die Geſtalt der Stuſtöpel⸗ und die Art, ste 
zu verfertigen, wat, in dieſen Gegenden, mit der bisher be⸗ 
ſchriebenen, uͤberall dieſelbige. Die meiſten waren bier 
mit Stroh gedecket. Die Sproſſen lagen gegen die Dach f 
ſpitze zu allezeit fee und unverwaret, und konnten alfo 
geſehen werden. Die Stapeln waren ſtets fo angeleget, 
daß das Dach ſehr ſteil abfiel, damit der Regen, und 
andere Feuchtigkeiten bafie BE ſich herunterziehen 
möchten, ien je 2) 


Die eifernen Surfen, deren ſich die Arbeiter auf 
dem Felde bedienten, waren von verſchiedener Groͤſe und 
Länge. An denen, mit welchen das Heu auf den Sta⸗ 
pel geworfen ward, war das Eiſen ſelbſt einen Schuh lang; H 
und die Weite zwiſchen beiden Hoͤrnen betrug die Halfte. 
Ein eiſerner Ring befeſtigte es, wie bey einer Eispike, 
an den Schaft. Und dieſer enthielt zwey Klafter in die 
Länge „oder auch weniger, nachdem es für gut befunden 
worden. Die kleineren Furken, um das Heu auf dem 
Felde umzuwerfen, waren ſieben Zolle lang, und vier 
zwiſchen den Zacken breit. Der Schaft war willkuͤrlich. 
Alle dieſe Gabeln aber hatten keine gerade, ſondern ein 
wenig gekruͤmmete Aeſte. Man kann ihre e in 

es 
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des Ritters Linnaͤus 1 e- ee 
niſchen Reife finden.“ unn 5 


Bi ce: Bey der Wesel ſülchet 1 mand g bot 
Uiglich ein Kerl unten 15 und warf! mit ſeiner iR ‚das 
Hel. herauf. Einer oder zweh engen es oben auf, ; "und 
verbreiteten es um den Stapel; ſo wie fee te es am 1 beiten‘; 10 
ſeyn glaubten. Dann aber waren noch wol vier, wel⸗ 
che nichts anders thaten, als es miedertreten. Die 
unteren Seiten wurden mit einem Rechen geebnet, und 
heſonders nach dem Boden. hin ſcharf geſtrichen, damit 
ſie daſelbſt um, 0 viel wle als e wee, ade 
möchten. Fern bl 8 
dun Vom ſeche und 3 185 der Frühe 
giengen wir von Graveſend nach Röchefker , einer 
Stadt, die ſieben Engliſche Meilen von der erſten entfer⸗ 
net iſt. Wir hatten auf dieſem gantzen Wege eine be⸗ 
andige Abwechſelung von Aeckern, Wieſen und Gärten 
welche alle mit Hecken von Hagedorhen umpflanzet wa⸗ 
ren, in denen allerleh Laubbäume, als Ulmen, Hollun⸗ 
der, Vrontberſtauden, Eſchen, Eichen, Korberbaͤume, 
Eſpen, Baumephen, Stehen, Rainweiden, Spin⸗ 
delhäume, ** Ahornbäume *** ſtanden. Hier und da lag 
ein ſchoͤner Hof. Das Land war, wie an den meiſten 
Gegenden Engellands, die ich bisher geſehen hatte, 
nicht gleich und flach ſondern ſtellete eine beſtaͤndige Abe 


wechſelung von etwas erbabenen und allmalig abfallenden 
N e 
} 1928 11:3 
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Wägen, und Thaͤlern zwiſchen ihnen, dar. Dieſe Hoͤhen 
waren von verſchiedener Bildung, rund, eifoͤrmig, und 
ſonſt unzälbar verandert. Die umſchloſſenen Aecker und 
Wieſen“ lagen ſowol oben, mitten auf den Huͤgeln und 
an ihren Seiten, als unten am Fuſſe, und in den Thaͤ⸗ 
lern. Einige öleſer Hohen ſielen auch ſteil geuig. Sie 
beſtanden alle aus bloſſer Kreite die nur eine Bedetkung 
von Gartenerde, in der Dicke von neun Zollen, bis zu 
anderthalb Schußen hatte. Gemeiniglich aber betrug 
ſſe doch nicht mehr, als einen Schuh. Dieß konnten 
wir, auf unſerer Liiſtreiſe gar eigentlich berechnen a indem 
der Weg uͤber dieſe Hügel fortgieng, und mal an bei⸗ 
den Seiten verſchiedentlich“ die⸗Kreite gebrochen hatte. 
Eben dieß wies ſich auch in allen Kreitg ruben, die bin 
und wieder gemacht waren. Wir entdeckten auf der gan⸗ 
zen Srraſſe, die wir nahmen, nicht das geringſte Merk⸗ 
mal von einem ſlieſſenden Bache, den Strom Midway 
ausgenommen „der bey Rocheſter vorbeilaͤuft; Und der⸗ 
gleichen rinnende Gewaͤſſer muͤſſen auch, auf den Kreitber⸗ 
gen, und in ihrer Nähe, ſelten genug angetroffen: werden. 
ie meiften der Gehaͤge, an die wir gelangeten, ent⸗ 
775 Satſelder, die abwechſelnd mit Winterweizen, 
zweizeiliger Gerſte „weiſſem Haber, Bonen und Erbſen 
beſäͤet waren. Ich kann nicht beſtimmen, ob mehr Wei⸗ 
zen, oder Gerſte, gebauet worden. Es ſchien, als wenn 
von der letzten Art mehr gegen Graveſend, und von der 
erſten gegen Rocheſter ſtand. Vom Haber kam am we⸗ 
nigſten vor. An einigen Stellen wurden wir Ae Hop⸗ 
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fengaͤrten gewar. Nach Graveſend hin waren weitlaͤuftige 
Gehaͤge mit Kirſchenbaͤumen bepflanzet. Gegen und um 
Rocheſter aber ſahen wir ſie ſeltener. Da wir uns von 
der erſten Stadt um eine Meile entfernet hatten, kamen 
wir an einen kleinen Wald, der aus allerley Laubbaͤumen 
von obigen Arten beftand, Unter dieſen bemerkten wir, 
als eine groſſe Seltenheit, beſonders zwey, die wir, in 
Engelland wild blühen zu ſehen, vorher noch nicht die 
Freude gehabt batten; eine Birke, die in einem kleinen 
Sumpfe wuchs; und einige Wachbolderſtauden, die auf 
einem Kreithuͤgel befindlich waren. Die letzteren ſtanden 
auf der harten Kreite, und hatten kaum drey Zolle Gar: 
tenerde, zu eitel math war ihr ee ganz 
friſch. ee 5 895 87 Ei f 
Ich erwehnte kurz Ulber; daß wir chr viele Gr 

ten mit Birſchenbaͤumen und andern Sruchtbaͤumen 
bepflanzet angetroffen haͤtten. Die Bemerkungen, wel: 
che ich bey den erſteren in dieſer Gegend gemacht, ſind 
ſchon, unter dem achtzehenten des Julius, vorgebracht wor⸗ 
den. Was die anderen Fruchtbaͤume betrifft: fo fanden N 
wir gleichfalls eine groſſe Menge von Apfelbaͤumen, und 
Birnbaͤumen, entweder in eben den Gärten mit Kirſchen⸗ 
baͤumen abwechſelnd, oder auch fuͤr ſich allein, gepflan⸗ 
zet. Der Boden, der fie umgab, war auß eben die Art, 
als ich ſchon oben bey den Kirſchenbaͤumen erzaͤlet habe, um⸗ 
pfluͤget, und zu Aeckern und Wieſen beſtimmt: ſo daß 
dieſe Bäume mitten zwiſchen dem Getraide, oder dem 
Graſe, ſtanden. Es ſchickte ſich auch viel beſſer fuͤr ſie, 
als die Kirſchbaͤume, daß man die Erde um ſie beſaͤete. 
ö Denn 
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Denn das Getraide teifete wenigſtens eben fo geſchwinde, 
wenn nicht noch eher, als ihre Frucht. Es konnte alfo vor? 
ber abgemaͤhet werden, ehe die letzteren eingeſammlet wur⸗ 
den: ſo daß man nicht noͤtig hatte, die Hältte deswegen 
niederzutreten. An den Seiten dieſer Gaͤrten, auch oft 
an dem Rande der Aecker, und zu Haufe bey den Hoͤfen, 
wuchſen viele groſſe Wallnußbaͤume, die dahin gepflanzet 
waren, und jetzt voll von Früchten hiengen. 


Ich gedachte kurz vorher, daß faſt alle Hügel, zwi 
ſchen Graveſend und Rocheſter, aus bloſſer Kreite beſtuͤn⸗ 
den, und nur oben eine duͤnne Rinde von Gartenerde 
haͤtten. Dennoch wurden wir, an zweien oder dreien 
Stellen gewar, daß einige dieſer Freitberge von einer 
Laſt Sand bedecket waren, zwiſchen dem bisweilen 
kleine Kieſelſteine lagen. Dabey war dieß beſonders merk; 
würdig, daß die Kreitberge, welche einen ſolchen Sand, 
huͤgel noch auf ſich hatten, meiſt die hoͤchſten unter allen 
waren, die wir auf dieſem Wege ſahen. Wie aber dies 
ſer Sand, in den vorigen Zeiten, hieher gekommen; ob 
ihn eine Flut, oder ein anderer Vorfall dahin gefuͤret: 
kann ich nicht ſagen. Wir fanden auch, daß der Sand 
in einem ſolchen Hügel, nicht einerley, ſondern von ver; 
ſchiedenen Arten war, welche ſchichtenweiſe auf einander 
lagen. Ich will ihre Solge in einer von dieſen Anhoͤ: 
ben, welche die Landſtraſſe mitten durchſchnitt, beſchreit 
ben. Ganz oben lag eine Garteuerde, in der Dicke von 
neun Zollen, bis einen Schuh. Sie war aber mit Sand 
genug vermiſchet. Daran ſtieß ein gelber, harter, und 
in Kloͤſſen zuſammenbaͤngender, feiner Sand, auf zweh 
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Schuhe, ſechs Zelle, Hiernöchſtk kam ein bellgelber ganz 
feiner und loſer Sand, in der Höhe von dreien Schuhen. 

N Und endlich ſah ı man noch einen uͤberaus zarten Sand von 
grauer Farbe. Er hatte, fo. weit er hervorſtand, auch 
drey Schuhe. Er kann aber noch tiefer gelegen haben. 
Denn der Boden des Abſchnittes verhinderte uns, dieß 
genau zu beſtimmen. Daß er aber nicht gar zu weit mehr 
gegangen ſey, konnten wir daher ſchlieſſen: weil die His 
gel, auf beiden Seiten unten, aus bloſſer Kreite beſtanden, 

wie uns die in ihnen gemachten Einſchnitte des Landwe⸗ 
ges deutlich zeigeten. In allen dieſen hergezaͤleten 
Sandlagen ſaſſen hin und wieder einige kleine Stuͤckgen, 
die ich nicht zu nennen weiß. Sie ſahen BR als ders 
roſtete Nägel, aus. 

Faſt um alle Aecker, Wie und Garten waren 
Gehaͤge von Hagedornen gepflanzet. Sie ſtanden aber 
verſchiedentlich ſchlecht genug. An einer Stelle etwa kam 
ein Zaun von Reiſig vor. Bisweilen, obgleich ſelten, er⸗ 
blickten wir auch einen von geflochtenen Sproſſen, wie 
ich vorher beſchrieben habe.“ 

Die Aecker, welche wir heute antrafen, lagen ſo 
wol oben auf den Hügeln, als an ihren Seiten. Ich ha: 
be kurz zuvor erwenet, was für Arten vom Getraide fie 
trugen. Nie ward man auf und neben ihnen eines Gra⸗ 
bens, oder einer Waſſerfurche, gewar. Beide konnten auch 
hier eher entberet werden. Denn es ſcheinet der kreiti⸗ 
ge Boden, alles Waſſer in ſich zu ziehen. Daher moch⸗ 
te es auch wol geſchehen, daß wir 855 das geringſte flieſ⸗ 

{ fende 
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ſende Gewäfler auf dieſem ganzen Wege vorfanden. Ich 
bemerkte auch an der Landſtraſſe keine Graben. Ein An: 
zeichen, daß das Waſſer nicht lange ſich darin wird er⸗ 
halten koͤnnen. Fand man etwa, bey einer oder der an 
deren Hecke, einen Graben: ſo ſchien er blos deswegen ge⸗ 
macht zu ſeyn, Erde daraus zu nemen; um einen Wall 
ene, in den das Gebuſche gepflanzet werden koͤnn⸗ 

oder auch zur Bedeckung der Wurzeln von den Haͤge⸗ ö 
Na aus denen die Hecke beſtand. Es waren auch 
keine Raine auf den Satfeldern gelaſſen: als nur einige 
ganz ſchmale Streifen, an ihren Seiten, laͤngs dem Ge 
haͤge. Sie fielen aber fo ſchmal, daß man ſchwerlich 
darauf vorbey kommen konnte. Und um ſo viel weis, 
war davon einiges Heu zu Machen. 


Die meiſten dieſer Aecker waren voll von flei⸗ 
nen Kieſeln. Das Land lag ganz eben und flach, ſowol 
das, was mit Weizen, als das, fo mit anderen Getrai⸗ 
dearten beſaͤet war, ohne alle Rücken und Erhoͤhungen. 
Auf den brachliegenden Aeckern wuchs ungemein vieles 
Unkraut. Einige waren mit dem Buchweizen fo beſetzet, 
als wenn er dahin geſaͤet waͤre. Andere bedeckte der wil⸗ 
de Mohn, verſchiedene Arten der Diſteln, und ſonſt als 
lerley Unkraut. Man hatte aber daruͤber ſich nicht zu 
verwundern: da der Acker an dieſen Orten, ob es gleich 
ſchon weit im Jahre war, noch nicht umpfluͤget worden. 
Man konnte auch aus dieſem Verfaren leicht begreiffen, 
warum die mit Weizen, Gerſte, Haber, Erbſen und 
Bonen beſetzten Aecker ein fo haͤufiges Unkraut, und ins⸗ 
beſondere den wilden Mohn in ſolcher Menge, erzeuget 
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hatten. Denn dieß kam groͤßtentheils daher, daß die⸗ 


brachliegenden Aecker ſo ſehr verabſaͤumet worden: da das 


Unkraut alle Freiheit gehabt hatte, Samen zu ſtreuen, und 
ſich auszubreiten. Ich bemerkete, daß die Landleute viels 


faltig ihre Pferde, Schafe und Kühe auf diefe Felder zu 


treiben pflegten. Allein ſie thaten ſich durch das, woran 


fie einen Vortheil zu haben glaubten, doppelten Scha: 
den. Denn obgleich das Vieh den wilden Mohn meiſt 
wegfraß: fo blieb doch das übrige ſchlimmeſte Unkraut, 
als Diſteln und dergleichen unberuͤret ſtehen. Oft ließ 
man einen ſolchen ruhenden, Acker zwey bis drey Jahre 
ungepfluͤget liegen, und brauchte ihn nur zur Viehweide. 
Dann geſchah es zwar, daß wenn die Erde gleichſam eine 
Rinde von Raſen erhalten hatte, ſich die Diſteln und das 
übrige Unkraut verminderten. Wenn aber der Boden her: 
nach wieder aufgepfluͤget, die Erde locker gemacht, in 
Aecker vertheilet, und mit Getraide beſaͤet worden: ſo er⸗ 
hielten die bisher vergrabenen Samen des Unkrauts gleich⸗ 
ſam ein neues Leben, und zeugeten ihre Gewaͤchſe; wel⸗ 
che friſch bluͤheten, und an vielen Orten die Ausſat unter⸗ 
druͤckten. Denn es hat dieſer Same die Eigenſchaft, daß, 
wenn die Erde hart iſt, und ſein Aufkommen verhindert, 
er viele Jahre vergraben liegen kann, ohne zu faulen, o⸗ 
der ſonſt Schaden zu nehmen, und wieder auflebet, ſo 
bald die Erde geruͤret und umgewandt wird. Hieraus 
kann man abnemen, wie noͤtig es ſey, daß man einen 
mit Unkraut bewachſenen Acker, im Sommer, zu meh⸗ 
reren malen durchpfluͤge. 


Die 
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Die Erbfen waren, zum Theil, in Reihen geſaͤet. 
Gute Haushaͤlter hatten die Erde zwiſchen dieſen aufge: 
ſtochen, das Unkraut ausgereutet, und die Wurzeln und 
Ranken, mit der lockeren Erde, umgeben. Wir ſahen aber 
auch Erbſenſtuͤcke, welche auf eben die Art in Reihen be⸗ 
füet worden, bey denen man doch weder die Erde umwuͤ⸗ 
let, noch das Unkraut ausgejaͤtet hatte. Daher wuchs 
dieſes mit aller Macht, und benam den Erbſen Saft und 
eben. Vielfaͤltig waren die Erbſen auch, aus freier Fauſt, 
wie bey uns, ausgeſtreuet worden. Und da hatten ſie 
gute Zeit, mit dem Unkraute zu ſtreiten, welches ihnen faſt 


überlegen war. Ich fand fie nirgends mit einigem Ger 
ſtraͤuche bedecket. 


Bey den hier gebraͤuchlichen Eggen und Walzen iſt 
nichts beſonders zu erinnern: da ſie den unſrigen faſt 
gleich ſind. Der Pflug in Kent hat darin einen Vortheil, 
daß das Streichbrett leicht, an eine gefaͤllige Seite deſſel⸗ 

ben, verſetzet werden kann. Sonſt aber verdienet derſelbe 
nichts weniger, als angeprieſen zu werden: da er an ſich 
gar ſchwer und ungeheur iſt. Die Erde aller dieſer Aek⸗ 
ker war von Natur ſchon ſo los, daß der Landmann ſie, in 
der groͤßten Duͤrre, aufpfluͤgen konnte, wenn es ihm ge⸗ 
fiel. Und bey dieſem ſo lockeren Boden ſpanneten ſie doch 
meiſt allezeit drey Par Pferde, die ſo groß, als die groͤß⸗ 
ten Dragonerpferde, waren, vor ihren Pflug: da dann 
ein recht ſtarker Kerl dazu erfordert ward, ihn ſelber zu 
füten, und ein Junge, die Pferde anzutreiben. Ja, 
bisweilen ſahen wir, daß fünf bis ſechs Par ſolcher groſſen 
Pferde, an einem Pfluge, zogen. Eine ſolche Erde, als 
D372 fie 
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ſie hier, mit einem Vorſpanne von dreien Zuͤgen, umackern, 
koͤnnen wir in Schweden allezeit, durch den Pflug von 
Weſtmannland, und beſonders durch denjenigen des Ba⸗ 
rons von Brauner, mit zweien Pferden, wenn nicht mit 
einem einzigen, eben ſo gut und fein, ſicher bearbeiten. 
Der Pflug von. Kent hat die Eigenſchaft, daß er a 
als die meiſten übrigen, einſchneidet. 


Wir trafen doch heute auch ſolche Brachſelder an, 
welche gar wol aufgepfluͤget, und gehandhaber waren; 


2 ſo daß die Erde auf ihnen ſo locker und fein war, als das 


beſte erſt vollendete Gartenbett. Die Bonen waren meiſt 
in Reihen geſcet, und auf ſolche Art beſchicket worden, 
wie ich oben“ erzaͤlet habe. Doch hatte man fie auch, an 
einigen Orten, ſo wie ben uns, aus freier Hand, Kuages 
He f 

Die Wege waren Be Ba 22 00 beschaffen Denn 
8boleich der Boden aus Kreite beſtand, und daher ſchon 
an ſich feſt war: ſo hatte man es doch dabey nicht bewen⸗ 
den laſſen; ſondern groben Sand und kleine Kieſelſteine is 
berall ausgebreitet. Dieſe Fuͤrſorge war noͤtig, da der Kreite⸗ 
grund, bey naſſer Witterung, ziemlich ſchluͤpfrig wird. 
An beiden Seiten des Weges bluͤheten Hecken. Er ſelbſt 
ſchnitt, inſonderheit, wo er über Berge gefuͤret worden 
acht bis zehen Schuhe tief, in die OR ein. Neben ihm 
e keine Graben. . 22 


Hier ind dg ſaben wir, auf den Höhen, eine Minds 
fi bie, M Wa Art we worden. Bey 
> 1 Roche: 
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Rocheſſer war eine, welche das Waſſer, zum Gebrauche 
der Einwoner, beraufpumpete. 

Daß der Weſtwind in dieſer Gegend von Engel⸗ 
und vor den uͤbrigen beſonders langwierig und 
heftig ſeyn můͤſſe / konnten wir daran deutlich erkennen, 
daß in den Gaͤrten, welche ſonſt ganz eben lagen, und die⸗ 
ſem Winde nicht, auſſerordentlich eben ausgeſetzet waren, 
die Gipfel der Bäume, von Weſten, ngch Oſten, gar merk 
lich uͤberhiengen. Denn es iſt kein Zweifel, daß die 
Stürme aus Weſten dieſen ſchiefen und geneigten Wuchs 
wann, baben. ibiza 

91 Ich habe, in dem erſten Theile, ‚anachieıfet, daß 
= alle alte Birchen dieſer Landſchaften von Seürſtei⸗ 
nen erbauet worden. So fand ich es zu Chadwell in 
Eſſex, fo zu Northſleet, welches weſtlich von Graveſend 
lieget, und an verſchiedenen anderen Orten von Kent. 
Heute wurden wir gewar, daß gleichfalls viele Kirchen in 
Rocheſter, größten Theils, aus bloſſen Feurſteinen beſtan⸗ 
den, und nur etwas weniges vom Portlandsſteine dazu, 
genommen worden. Wir wichen hernach, von den Länder 
reien etwas ab, nach einem Dorfe hin: wo wir eine alte 
Kirche ſahen, aus der man jetzt ein Malzhaus machte. 
Dieſe war nicht weniger faſt ganz aus Feurſteinen errich⸗ 
tet: nur daß man die Fenſterſimſe, und Ramen, nebſt den 
Thuͤrpfoſten, vom Portländifchen Steine gehauen hatte. 
Die Fenſter waren ganz klein. Man erblickte zwar, hin 
und wieder, in der Maur, einige Ziegelſteine. Es 
war aber zugleich deutlich zu erkennen, daß dieſe Stellen 
a D 4 ſchad⸗ 
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ſchadhaft geweſen, und die eingeſezten Ziegeln ein Werk 
der neueren Zeiten waͤren. Wir betrachteten hernach ei⸗ 
ne andere Kirche. Und auch zu dieſer waren Feurſteine 
gebraucht worden, auſſer daß, hier und da, Stuͤcke vom 
Portlandsſteine ſich zeigeten. Die Fenſtergeſt mſe, und 
Thuͤrpfoſten waren überhaupt, in allen ſolchen alten Kir⸗ 
chen, aus eben dieſem Steine gehauen: oft auch die Ecken 
der Mauren und Tuͤrme. Die wen batten auch zu 
kleine Fenſte . 

Wir baben hier die Anleitung zu einer doppelten 
Folgerung. Die erſte: Das Ziegelbrennen muß, in den 
alten Zeiten, hier weniger bekannt, oder doch nicht ſehr 
im Gebrauche geweſen ſeyn. Die andere: Man kann 
guch, in eben den TE wicht viele reed 
gehabt haben, 

An der Suͤderſeite einer anderen Kirche waren 407 
faͤnglich drey groſſe Thuͤren, in der Breite, geweſen. Man 
hatte ſie aber hernach mit Feurſteinen zugemauret, und in 
kleine Fenſter verwandelt. Einige dieſer Gebaͤude ſtun⸗ 
den jetzt, zum Zeichen ihres hohen Alters, tief in der 
Erde: ſo daß ihr Pflaſter viel tiefer lag, als das aͤuſſe⸗ 
re der Birch höͤfe. Daher muß entweder die Kirche ge; 
ſunken, oder die Erde um ſie, durch den Staub, und die 
Saͤrge der in ihr verſcharreten Leichen, oder durch al- 
fetten, fo man ſonſt dahin gebracht, erhoͤhet worden ſeyn. 
Warſcheinlich haben ſich alle erwente Urſachen vereini⸗ 
get. Ich bemerkte auch hier faſt uberall, und fo gleich⸗ 
falls in Eſſex, daß die Leute auf dieſe Plaͤtze, welche zum 
Begraͤbniſſe ihrer Todten eee waren, ihre Pferde, 

Eſel 
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Eſel, und Schweine zur Weide trieben. Insbeſondere 
graſeten die Pferde auf ihnen herum. Verſchiedentlich 
ward auch der Kirchhof, als eine Wieſe, genuͤtzet: ſo daß 


man das Heu erſt abmaͤhete, ehe Ye; Vieh Sat gelaß 
ſen ward. i 


Rocheſter iſt eine ſchöne und ziemlich groſſe Stadt, 
deren Alter ſehr weit zuruͤck gehet. Sie lieget an beiden 
Seiten des Fluſſes Midway, ungefär fi fieben und zwanzig 
Engliſche Meilen von London. Verſchiedene Huͤgel um⸗ 
geben fie: und ſelbſt ein Theil der Stadt iſt auf ſolchen 


Anhoͤhen erbauet. Die meiſten Haͤuſer aber ſtehen doch 
in den Thaͤlern, nach dem Fluſſe zu. Es ſind mehrere 
Kirchen darin, und einige darunter von gar alter Bauart. 
Ueber den Strom gehet eine Brücke, welche fuͤr eine der 
anſehnlichſten in Engelland gebalten wird. Die Stadt 
bat auch einen Biſchofsſitz und eine Domkirche. In ei⸗ 
niger Entfernung von ihr lieget das bekannte Chatham, 
wo die Engliſchen Kriegsſchiffe, zum Theil, 3 aus⸗ 
gebeft ert, und verwaret werden. 

Am Abend langten wir wieder in Graveſend an. 


Vom ſieben und zwanzigſten. Zwiſchen zweien 
Kreitbruͤchen bey Northfleet gieng eine Spitze hervor, 
welche man unberuͤret gelaſſen hatte, und die wol acht, 
bis neun Klafter breit war. An beiden Seiten derſelben 
lagen groſſe Gruben, in der Tiefe von ſechs, bis ſieben 
Klaftern. Deren Wände waren ſenkrecht ausgehauen. 
Auf einer Seite dieſer Zunge, hatte man einen Brunnen, 
durch den dichten und feſten Kreitgrund, gegraben. 
Derſelbe war rund, im Durchſchnitte von dreien Schu? 
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hen, ſechs Zollen, und mit Ziegeln ausgemauret. Ich 
maß ſeine Tiefe, und fand, daß, von dem Rande bis zur 
Oberflaͤche des Waſſe ers, acht und zwanzig, und eine ba 
be Elle waren. Das Waſſer, fo hier geſchoͤpfet ward, 
war uͤberaus klar und wol ſchmeckend, wie das beſte Duell 
waſſer, und ſehr leicht. Die Bewoner dieſer Gegenden 
nemen hier allen Vortat davon, den ſie zum Kochen, 
Blauen, Waſchen, Punch, Thee und fonft nötig 05 
ben. Auſserdem werden auch noch täglich acht Pferde, 
und wier Kuͤhe aus dieſem Brunnen getränke. Denn 
obgleich die Thales ganz nahe flieffe: fo laſſen dennoch 
die Haushaͤlter das Vieh nicht von ihrem Waffe er trinken, 
weil es zu ſalzig i iſt. Denn die Flut füret das geſalzene 
Mierwaſßer! mit ſich herauf. Und die Pferde und Nin⸗ 
der ſollen ſich nicht wol daben befinden, wenn man ſie 
davon ſauffen laͤſt. Man verficherte, das Waſſer in 
dieſem Brunnen verminderte ſich nie: der Sommer ec 
te noch ſo trocken ſeyn. . 


Sch erkundigte mich: ob die Leute f — * Sade 
senken‘, ſich wol darauf befaͤnden? Und man ant⸗ 
wortete mir: daß kein beſſeres Waſſer gefunden werden 
konnte, als dieß; ; und daß diejenigen, ſo es brauchten, nie 
eine ſchlimme Wirkung davon erfaren hätten, oder an⸗ 
deten gewiſſen Krankheiten unterworfen wären. Ich that 
darauf einen recht guten Trunk davon, ohne daß ich die 
geringſte Ungelegenbeit davon verſpuͤret haͤtte. Ich habe, 
bey meinem ganzen Aufenthalte in Graveſend ſowol, als 
ſonſt in Engeland, gar nichts von der Wirkung empfun⸗ 
den, welche einige dem Waſſer zuſchreiben, das in einer 

Kreit⸗ 
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Kreitgrube geſchoͤpfet wird, daß ein nicht daran Gewoͤ⸗ 
neter anfaͤnglich von einer Diarrhee beſchweret werden 
ſoll, ehe fein Koͤrper es vertragen lernet. In Grave⸗ 
ſend ſind die meiſten, und vielleicht alle Brunen, in dem 
barten Kreitberge, ausgehauen: fo, daß das Waſſer, 
welches ich bey der Malzeit, oder wenn mich durſtete, die 
ganze Zeit über getrunken habe, kein anderes geweſen, als 
was durch die Kreite bervorgequollen war. Ich babe 


aber nicht die mindeſte Veraͤnderung. Naeh in een 
Körper bemerket. ö 


Vom acht und ande Auf der Siber, 
ſeite des Berges, neben Graveſend, auf dem eine Wind⸗ 
müle ſtehet, war eine groſſe Grube befindlich, aus weh, 
cher man Sand gehblet batte. Wir konnten alſo die 
mannigfaltigen Erdarten, aus welche der Berg an dieſer 
Seite beſtand, deutlich erkennen, und die verſchiedenen b 
Schichten berechnen. Sie waren folgende. 
* Gartenerde S — — — 
2 Eine Vermiſchung von Gartenerde, und feinem 
Sande, die eine gelbe Bar hervorgebracht 
hatte — — —„Ṽ— 

3 Ein hellgrauer feiner Sandi in welchen, hin und 
wieder, Flecken von Ocher, oder Roſte, waren 15 
4 Ein heller ocherfaͤrbiger Sand, der in Wogen lief — 
Der vorerwente lichtgraue Sand — 1 
6 Ein dunkler ochergelber Sand. 
7 Ein feiner ſehr heller Sand — 
8 Ein ochergelber feiner Sand — 
9 Der feine ſehr helle Sand, aus der ſtebenten Schicke. 


Er 
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Er lag bis an den Grund der Grube: und es war nicht 
zu beſtimmen, wie weit er ſich erſtrecket haben mag. 


Noch höher auf dem Berge, war eine andere Sand⸗ 
grube, deren Boden erhabener ſtand, als der Gipfel der 
vorhergehenden. In ſelbiger folgeten ſich die dagen in 
dieſer Ordnung und Hoͤhe. Die oberſte machte eine 
Garteuerde aus, die aber ſtark, mit einem feinen ziegel⸗ 
fürbigen Sande, und Heinen Kieſeln, vermiſchet war. Sie 
betrug einen Schuh. Hiernächſt lagen lauter Kieſelſtei⸗ 
ne, zwey bis drittehalb Schuhe hoch. Dieſe waren meh⸗ 
rentheils ſo groß, wie Schnellkugeln, kolſchwarz, ruͤnd⸗ 
lich, oder eifoͤrmig, und ganz glatt von auſſen. Wenn 
man einen davon inzwen ſchlug: fo fand ſichs, daß er ein 
bloſſer Feurſtein! war. Eckige Kieſeln ſahen wir gar nicht. f 

‚3lEin ocherfaͤrbiger feiner Sand — 80 


N 


4 
4. Ein feiner weiſſer Sand — — 1713, 
5 Ein ocherfärbiger Sand — — 1. 
6 Der feine weiſſe Sand EEE, ma NER 
7 Der ocherfaͤrbige Sand — — |. 
8 Der feine weiſſe Sand — . 2 
9 Ein grauer in Würfel fallender Thon — 2 
16 Der feine weiſſe Sand — | — 2“ 
11 Der graugefaͤrbte Thon — . n 
12 Der ochergelbe Sand — — — 12 
13 Der feine weiſſe EN, — — — 117 
14 Der graue Then — — — -. 
15 Der feine weiſſe Sand — — — 2 42⁴ 
16 Der graue Thon Daerr nee e 
17 Der feine weiſſe Sand — — —[—43“ 
Ch 


ı8 Der ochergelbe Sand — —„— HT 


- 
be) 
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20 Der graue Thon —— 1 
21 Der feine weiſſe Sand — . 
22 Der graue Thon — — — — 3 
23 Der feine weiſſe Sand, mit häufig eingeſpreng⸗ 
e 0m ie | Ede 
24 Ein lichtgrauer Sand — — eh 
27 Der feine weiſſe Sand — — 1.6“ 
26 Der ocherfärbige Sand — — — — 1" 
27 Der feine wie Sand — — 1-16 
28 Der ochergelbe Sand — — ——11“ 
29 Der feine weiſſe Sand — — — 6 
300 Der lichtgraue Sand, mit haͤufigen Roſtflecken 2’ | 
31 Der ocherfaͤrbige Sand — — 3. 
32 Kieſelſteine, mit einem hellgelben Sande ver⸗ 5 
un 
33 Der feine weiſſe Sand — — 14 — 


Hier wurde das Auge durch den Grund der Grube, 
aufgehalten. Ich kann daher auch nicht ſagen, wie tief die 
letzte Schichte mag gelegen haben. Ob aber alle dieſe Erd⸗ 
ſtreifen, bey der Schoͤpfung, der Suͤndflut, oder durch 
andere Vorfaͤlle, entſtanden ſeyn, uͤberlaſſe ich dem Urtheile 
der Maturforſcher, die mehr Scharfſinnigkeit beſitzen. Der 
Sandberg ſelbſt muß warſcheinlich auf einem Kreitgrun⸗ 
de liegen. Denn alle Felder hier herum beſtehen aus 
bloſſer Kreite, die nur mit einer maͤſſig dicken Hülle von 
Gartenerde bedecket iſt. a 

Wir bemerkten zwar, auf den haͤrteſten Kreitbergen, 
bisweilen etwas von einem feinen aͤſtigen Mooſſe. 

N Man 
* Hypnum. 
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Man konnte aber wol feßen, daß, auf den Gefilden um 
Graseſend, dieß Gewächs nicht ſonderlich fortkommen 
mußte. Denn ich ward, ſo genau ich auch darnach forſch⸗ 
te, nichts davon gewar; weder auf den Aeckern; noch den 
Wieſen, die hier mit Klee, Sain Foin, und ag 
beſaͤet waren; ja, nicht einmal auf den Rainen, bey den 
Hecken. 
„Deer ſchwarzbleiche groͤſſere Bellerwurm“ Ward in 
Menge uͤberall auf den Kreitbergen gefunden, ſo daß es 
ſchien, als wenn hier recht ſeine Heimat waͤre. Wenn 
jemand ihm zu nahe kam: ſo zog er ſich gleich zuſammen, 
daß er ganz rund ward, und wie ein ſehr kleines ſchwar⸗ 
zes glänzendes Ey ausſah. Er war groͤſſer, als unſere 
gemeinen Kellerwuͤrmer. “ 

Vom neun und zwanzigſten. Der ſchoͤne naͤcht⸗ 
liche Schmetterling, den die Sammler den Leoparden 
zu nennen pflegen,“ und wegen ſeiner angenemen ro— 
ten Farbe beſonders ſchaͤtzen, hatte meiſt feinen Aufent⸗ 
halt in alten, mit kleinen Gebuͤſche überwachfenen, Kreit⸗ 
gruben genommen. Hier flogen gar viele ſeiner Art her⸗ 
um. Sonſt waren fie ſelten zu ſehen. Sie hatten dabey 
einen viel laͤngſamern Flug, als ihn andere Schmetterlin⸗ 
ge wol zu haben pflegen. Die Blumen der gemeinen Felde 
ſeabioſen * waren gar ſtark von ihnen beſetzt. N 

ie 

Oniſcus, EHER obtuſa integerrima. Linn, Fau, Su. 1256. 
Afellus liuidus maior, Raü ine 1. 

n Graoſugg vr. . 

*  Phalaena, ſubulicornis e alis figeroribus ſubcae⸗ 
ruleis, punctis ſex rubris; inferioribus omnino rubris. 
Linn. Fau. Su. 814. 

** Scabioſa pratenſis hirſuta. C. B 
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Die Spinne) mit dem ſchtdarjbraunen Bauche, 
dem weißlichen Streifen auf dem Rücken, und dem zwei 
zinkigen Schwanze“ ward hier, fo wol auf den Kreitber? 
gen, als an anderen Orten, häufig gefunden. Ich fahe 
fie auch in Eifer, Bey der genauen Beſchreibung, wel⸗ 
che der Herr Ritter Linnaus, in feiner Schwediſchen 
Faung, „Lon der Art gemacht hat, wie dieſes Inſect ſein 
Neſt webet, babe ich nicht nötig, eine neue zu verſerti⸗ 
gen. Denn die Eugliſche Spinne verfur dabey eben ſo. 
Der Untecſchied beſtand nur darin, daß wir ihre kuͤnſtli⸗ 
chen Wonungen und Schlingen, nicht nur über dem Gra⸗ 
ſe, ſondern auch an der Seite von abſchuͤſſigen Hügeln, 
wo die Erde beruntergeſtürzet war, antrafen. Sie hatte 
da gemeiniglich ſolche Stellen erwaͤlet, wo eine kleine Höͤ⸗ 
le, von der Weite und Tiefe einer Fauſt, in dem Berge 
hineingieng. In dieſen bauete fie ihr eylindriſches Neſt. 
Ueber demſelben aber breitete ſie ihr Gewebe nach allen 
Seiten aus, fo daß es einem groſſen Trichter aͤnlich ſah: 
insbeſondere, wenn ein kleines Gebuͤſche in der Nähe ge: 
weſen, an welches fie einige Fäden von ihren Schlingen 
hatte befeftigen können. Es kann kein Fiſcher feine Nens 
ſen geſchickter aufſtellen, als dieſe Spinne ihr Netz. 


Oft batte fie auch ihre Wonung, in einem Gebůͤſche, 
gewaͤlet. Hier waren von dem eylindriſchen Neſte, Draͤ⸗ 
te, ungefär von zweyen Ellen, auf jeder Seite ausgeſpau⸗ 
net: ſo daß kein Inſect dem Buſche zu nahe kommen 
konnte, ehe es ſchon en Sie al ſaß be⸗ 

ſtaͤndig, 


% Aranea, abdomine fuſco oy ato, linea exalbida Bang Gall. 
da bifurca, Linn, Fau, Su. i223, 
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ſtaͤndig, entweder auf dem Boden, oder in der Oeffnung ih⸗ 
res eylindriſchen Neſtes, das einem offenen Beutel glich, fer: 
tig herauszuſpringen, wenn ſie einigen Raub erhaſchen zu 
koͤnnen vermeinte. War ein Inſect gefangen :fo lief ſie gleich 
dahin, biß daſſelbe einigemal in den Kopf, ſchleppte es 
hernach bis zum Eingange ihres Neſtes, und verzerete es 
da. Es war eine Luſt, zu ſehen, welche Arbeit ſie mit den 
Kornwuͤrmern hatte. Denn da dieſe mit einer harten 
Schale bedecket ſind: ſo konnte ſie faſt nie mit ihnen fer⸗ 
tig werden. So bald ein ſolcher Wurm auf das Gewebe 
der Spinne kam: wurde er von ihr angegriffen. Er war 
aber ſo vorſichtig, daß er die Fuͤſſe und den Kopf einzog. 
Dann biß fie ihn zwar in die Schale: allein ohne Wire 
kung. Kaum hatte fie ihn losgelaſſen: fo fieng er wieder 
an, fortzukriechen. Sie ſprang aufs neue auf, und biß 
ihn. Ihr Beſtreben aber war auch dießmal eben ſo ver⸗ 
geblich. Endlich ward ſie muͤde, lief in ihre Zelle, und 
ließ den Gefangenen entfliehen. Sie hatte allezeit, in dem 
Boden ihres Neſtes ein Loch, durch welches fie, im Not: 
falle entkommen konnte, fo daß fie vor dem Verſperren gefiz 
chert war. Wann ſie daher verſcheuchet ward: ſchlupfte 
ſie geſchwinde davon, und verbarg ſich hinter einen Aſt, 
oder in der Erde. So bald man aber ſich etwas ſtill hielt: 
ſchlich ſie wieder, durch das Loch, in ihr Neſt, kam an 
deſſen obere Oeffnung hervor, und erforſchte, ob einige 
Gefar weiter da, oder alles ruhig waͤre. Ich zerſtoͤrete 
bisweilen ihr Gewebe. Es war aber, nach einem oder 
zweien Tagen, ſehon wieder in dem vorigen Stande. 
In 


* Curculio. Linn. Sylt. nat, 454. 
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In Kent haben die Maier gemeiniglich nicht mehr 
Schweine, als ſie zu ihrer eigenen Haushaltung gebrau⸗ 
chen. Daher koͤnnen ſie ſelten einige davon verkaufen. 
Aber in und nahe um London halten die Brandweins⸗ 
brenner groſſe Herden davon, oft von zweihunderten, bis 
ſechshunderten. Sie mäͤſten fie mit dem Hefen, der bey 
dem Brennen zurückbleibet. Und wenn ſſie feiſt genug 
ſind, werden ſie an die Fleiſcher, mit vielem Vorteile, 
verkauft. Auf eben die Art, und in derſelben Abſicht, wer⸗ 
den auch, bey den Staͤrkefabriken viele Schweine gehalten, 
welche von demjenigen gefuͤttert werden, was von dem 
Weizen, bey der Verfertigung der Staͤrke, abgeſchrotet 
wird. Der Stall, in welchem die Schweine ſtanden, 
ward taͤglich ausgekeret und gewaſchen. 


Verſchiedene alte und erfarne Landleute verſi⸗ 
cherten, daß, wenn der Acker wol zubereitet wird, man 
von dem Weizen das zwanzigſte Korn, bisweilen auch 
etwas mehr, einaͤrnden koͤnnte. Allein das Land muß 
recht gut beſtellet ſeyn. Bey dieſer Vorſicht koͤnnen fie auch 
wol von der Gerſte zwanzigmal ſo viel wieder einſamm⸗ 
len, als fie ausgeſaͤet haben. Man wechſelt jaͤrlich mit 
den Getraidearten zur Sat bey jedem Acker um. Wenn 
er alſo im vorigen Sommer geruhet hätte: fo wird er jetzt 
mit Weizen oder Ruͤben beſaͤet, hiernaͤchſt mit Bonen, 
dann mit Gerſte, oder Haber. Die den Felder 
werden gewoͤnlich im Sommer dreimal gepfluͤget. Iſt 
Zeit dazu uͤbrig: ſo geſchiehet es auch wol zum vierten 
male. So oft es aber geſchehen, wird mit der Egge und 
Walze daruͤber gefaren. Man nutzte auch vi die Kreite 

Keiſen 10. Theil. E jur 
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zur Düngung des Ackers. Und hatte er einmal dieſelbe 
erhalten: ſo war in zehen, vierzehen und mehreren Ja⸗ 
ren keine neue nötig, Man behauptete, die Kreite wäre 
vornaͤmlich auf einen zaͤhen lettigen Boden gut. Unter 
anderen Arten, den Acker zu duͤngen, ward, die fuͤr eine 
der beſten gehalten, daß man die Schafe auf ſelbigen des 
Nachts, in engen Hürden, verſperrete, damit fie fich dicht 
aneinander ſchlieſſen möchten. Einige verfuchte Männer 
erzaͤleten: daß ſie es ſelbſt verſuchethaͤtten, den Weizen in 
Reihen zu füen, und die Erde zwiſchen denſelben, mit dem 
kleinen leichten Pfluge, der nur von einem Pferde gezo⸗ 
gen wird, * aufzupflügen: es haͤtte ihnen aber nie gluͤcken 
wollen. Sie glaubten dennoch, daß es vielleicht angehen 
koͤnnte. Der gedachte kleine Pflug wird hier fonft ſtark 
gebraucht, das Unkraut, zwiſchen den geſaͤeten Reihen mit 
Bonen und Erbſen, wegzureuten. Denn dieß erleichtert 
die Arbeit ſehr. Rüben werden, in dieſem Striche von 
Kent, zum Futter und zur Maſt von Schafen, Schweinen, 
und Rindern, häufig geſaͤet. Den Weizen unter die Er: 
de zu bringen, hielt man dafuͤr, die beſte Zeit getroffen 
zu haben, wenn es einen Monat vor dem Michaelisfe⸗ 
fie ** geſchaͤhe: Einige ſollen ihn auf vier Wochen ſpaͤter 
ſaͤen. Man fand dieß aber nicht fo gut. 

Die meiſten Wieſen in dieſen Gegenden werden mit 
gewiſſen Heuarten, als Sain Foin, Klee, Wicken, Lucer⸗ 
ne, und anderen, beſaͤet. Von dem Sain Soin ward ger 
ſaget, daß es auf den Kreitbergen uͤberaus gut fortkaͤ⸗ 
me: und wir befanden es auch ſo uͤberall. Vor dreizig 


* Horſebreak. Jaren 


* Nach dem alten Kalender. 
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Jaten hat man bier von ſeinem Gebrauche noch nicht ſo 
viel gewuſſt, als jetzt. Seitdem aber haben die Engl 
ſchen Landleute von den Franzsfifchen es beſſer kennen ge: 
lernet. Dieſer Spaniſche Klee iſt ein unvergleichliches 
Futter für die Pferde. Wenn er aber auftrocknet: fo iſt 
er für die Kuͤhe nicht fo dienlich, als gutes Heu. Denn 
ſie geben nach dieſem Futter mehr Milch, als nach jenem. 
Das Sain Foin kann, nachdem es geſuͤet worden, wol 
ſechszehen, und mehr Jahre ſtehen, ehe dieß aufs neue er⸗ 
fordert wird. Man wirft es entweder ſo ganz, wie es iſt, 
den Pferden vor: oder es werden auch, in einer Schneidela⸗ 
de, Stengeln und Blumen untereinander ganz klein geſchnit⸗ 
ten, mit Haber, Spreu, Bonen oder Erbſen vermiſchet, 
und in die Krippe geſchuͤttet. Dieß Futter bekommt 
den Pferden uͤberaus gut. Man kann aber das Sain 
Foin nicht mehr, als einmal, im Sommer abmaͤhen. 


Auch der groſſe purpurfarbene same Vlee“ 
wird hier nicht in Menge gebraucht. Er ſtehet aber nicht 
ſo lange, als das Sain Foin, ehe er mit Weizen, oder 
anderen Getraidearten, ausgeſaͤet werden muß. Denn 
er haͤlt ſich nur kurze Zeit. Man kann faft niemals mehr, 
als zwey Aernden davon halten: ehe er umgeſaͤet werden 
muß. Es würde auch der Mühe des Einbergens nicht 
einmal wert ſeyn, wenn man ihn laͤnger ſtehen lieſſe. 
Denn wenn er in zweien Sommern gebluͤhet hat: fo ſchwin⸗ 
det er hernach ſo ſehr, daß man ſchwerlich die Senſe bey 
ihm würde brauchen konnen. Daher pfluͤgen die Land⸗ 

E 2 (leute, 


* Cover. — Trifolium purpureum maus, fauna; pen 
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leute, ſo bald ſie zwey Aernden von einem ſolchen Acker, 
ja gar oft nur eine, gehalten haben, denſelben um, und be⸗ 
ſaͤen ihn aufs neue mit Klee. Und dieſe Arbeit iſt gar 
wol angewandt; wenn gleich das Gewaͤchs ſelbſt nicht 
lange beſtehet: insbeſondere an dieſen Orten, wo auf den 
Kreitbergen keine gewoͤnliche Grasarten gedeihen wollen. 
Denn es giebt der ausgeſaͤete Klee, in dem erſten Som⸗ 
mer, da er geſchlagen wird, eine groſſe Menge von einem 
Fräftigen wolſchmekenden Heue. Dieß Futter iſt fuͤr die 
Pferde vortrefflich: aber fuͤr die Kuͤhe ſo ſehr nicht. Denn 
ſie geben zwar eine Menge Milch darnach. Aber dieſe 
bat einen eigenen Geſchmack, und ift lange nicht fo ange⸗ 
nem, als wenn die Kühe mit anderem guten Heue ger 
fuͤttert werden. Vornaͤmlich kann man dieſen Nachſchmack 
der Milch vom Klee gar wol merken: wenn die Kuͤhe, im 
Sommer, auſſen im Gruͤnen gehen, und ihn da abwei⸗ 
den. Allein, dann muͤſſen ſie in Acht genommen werden, 
daß ſie nicht nach ihrem Belieben davon freſſen. Denn 
der Klee ſchmecket ihnen ſo gut, daß ſie nicht aufhalten 
koͤnnen. Ja, ſie naͤmen bisweilen, aus groſſer Begier⸗ 
de, ſo viel zu ſich, daß ſie davon aufſchwellen, und ſter⸗ 
ben. Dieſer Klee hat auch darin einen Vorzug vor an⸗ 


deren Heuarten, daß er gemeiniglich zweimal im Sommer 


abgemaͤhet werden kann. 

Einige hatten jetzt angefangen, den Schnecken⸗ 
klee“ zu fäen, und waren noch ungewiß, wie er geraten 
würde, Die gemeine Wicke * aber war, als ein gutes 

N Futter 
* Lucerne. 
*r Tares — Vicia vulgaris ſatiua. Park. 
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Futter, ſchon laͤngſt bekannt. Ja es bezeugten einige Land⸗ 
leute, daß ſie keine Heuart kenneten, nach welcher die Kuͤ⸗ 
be eine ſo Häufige Milch gaͤben, als nach dieſen Wicken, 
insbeſondere wenn ſie noch gruͤnen. Und dieſe Milch 
ſchmecket dabey ſehr gut. Dennoch hat man befunden, 
daß die angenemſte Milch von den Kuͤhen erhalten werde, 
wenn ſie auf einem guten Graſe weiden. An gar vielen 
Orten in Engelland maͤhet man die Wieſen in einem Som⸗ 
mer zweimal, bisweilen auch dreimal. Dann aber laſſen 
ſie ſelten einiges Vieh darauf, weder im Fruͤhlinge, noch im 
Herbſte. Es geſtanden aber die Maier, daß das Heu, 
welches ſpaͤter geſchlagen worden, nicht ſo gut und kraͤf⸗ 
tig, als das erſte, wäre, 

Von Bonen wird hier viel geſaͤet: indem man die 
Pferde und Schweine damit fuͤttert. Gleichfalls werden 
ihnen Erbſen vorgeworfen. 

Es wußte niemand, daß man die Kreite auf irgend 
eine Art, in den Fruchtgaͤrten, brauchen ſollte. In den 
Hopfengaͤrten aber wandten einige fie als eine Düngung 
an, nachdem ſie vorher mit anderer vermiſchet worden. 

Faſt eine jede Landſchaft von Engelland hat 
etwas beſonderes, welches fie, entweder in groͤſſerer 
Menge, oder in mehrerer Güte, erzeuget, als eine ande: 
re. So liefert gemeiniglich Kent einen beſſern Hopfen 
und ſchoͤnere Kirſchen, Hertfordſhire ein feineres Wei⸗ 
zenmel, Cheſchire und Glocheſterſhire ein ſchmackhafteres 
Obſt, und Suffolk eine lieblichere Butter. Hierbey iſt 
merkwuͤrdig, daß die Provinz, welche die angenemſte But⸗ 
ter ausgiebt, keinen fo guten Kaͤs mitteilen kann, und 
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ſo wieder umgekert. Als eine Urſache hievon gab maß 
an, daß ſowol zu der Butter, als dem Kaͤſe, die beſte 
und fetteſte Milch erfordert wird. Da, wo Butter ge⸗ 
macht wird, macht man auch Kaͤs. Jene aber wird zu⸗ 
erſt aus der Milch verfertiget, und dieſer hernach. Da⸗ 
her kann er nicht ſo gut ſeyn: weil die meiſte Kraft der 
Milch ſchon benommen worden. f ae 
Der Roggen ward hier herum in Kent von verſchie⸗ 
denen geſäet: die ihn theils verkauften, theils, mit Weizen 
vermiſcht, malen lieſſen, und Brod daraus backeten. 
Das Stroh davon erhandelten die Schiffer oder Ruderer 
gerne, welche mit ihren Boͤten und Jachten, zwiſchen 
London, hin und her furen. Denn ſie belegten damit den 
Boden ihres Farzeuges, und deſſen Baͤnke: damit die 
Reiſenden deſto bequemer ſitzen, und ihre Kleider nicht 
beſchmutzen moͤchten. i 
Vom dreizigſten. Heute begab ich mich, auf einem 
der bedeckten Boͤte, ! die zwiſchen London zu faren pfle⸗ 
gen, nach dieſer Hauptſtadt: um mich zu erkundigen, ob 
der Capitain und das Schiff, auf welchem ich mit nach 
Amerika gehen ſollte, nicht endlich einmal, zur Reiſe fer⸗ 
tig waͤre? Am Nachmittage aber kehrete ich, auf eben 
einem ſolchen Bote, ſchon wieder nach Graveſend zurück, 
In der Nähe um Graveſend werden die Aecker uͤber⸗ 
aus ſelten, oder faſt nie mit Kreite geduͤnget: weil der 
Grund, der hier meiſt aus lauter Gartenerde beſtehet, an 
ſich ſchon fo los und trocken iſt, daß er gar nicht nötig hat, 
noch lockerer gemacht zu werden. Weiter hin aber, wo 
die 


* 


* Tilt - boat. 
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die Aecker viele Naͤſſe befigen, niedrig liegen, und leimig 
ſind, werden ſie dann und wann mit Breite geduͤnget. 
Es kamen auch alle hieſige Landleute darin uͤberein, daß 
dieſe Düngung vornaͤmlich für ein ſolches Land ge: 
hoͤrete, welches aus einem zaͤhen Leime, und kalter 
Erdart beſtuͤnde. Denn die Kveite loͤſet fie auf, und ma⸗ 
chet ſie geſchickt, eine Menge Getraide hervorzubringen. 
Daher kommen die Haushaͤlter in Eſſex, deren Landſchaft 
gar wenig Kreite bervorbringet, wenn ſie gleich weit ent⸗ 
fernet wonen, bieher an den Strand der Thames, an 
welcher ganze Berge davon liegen; und kaufen viele Laſten 
von Kreite ein, die ſie oft, durch einen langen Weg zu Lan⸗ 
de, erſt nach ihrer Heimat bringen ko oͤnnen: um diejenigen von 
ihren Aeckern dadurch zu verbeſſ ern, die aus einem zaͤhen 
Leime beſtehen. Eben das Mittel brauchen auch die Lands, 
leute, welche in Kent tiefer hinein wonen, wenn ihr Bo⸗ 
den von erwänter Art iſt. In einer ſandigen Erde 115 
1 die Kreite ( gar. keinen Rußen ſchaffeg. 


Dieſe Duͤngung ſuchen daher alle Oekonomen, in 
der Naͤhe, und Ferne, wenn es nur augehet, fir ihre Aek⸗ 
ker und Wieſen zu erhalten “Von Eſſex, Midleſer, Sur: 
ry, und vielen andern Engliſchen Provinzen, welche ent⸗ 
weder an der Thames, oder an der Seekuͤſte, liegen, wer: 
den beſtandig, auf kleinen Farzeugen, allerley Eßwaren, als. 
Weizen, Gerſte, Butter, Kaͤs, und dergleichen, nach Lon⸗ 
don gebracht. Wenn nun die Schiffer wieder nach 
Hauſe leren: ‚fo. wollen fie ihre Boͤte nicht gerne leer 
laſſen. Daher faren ſie mit ihnen nach dieſer Grube 
hin, und ‚nehmen eine Ladung von Kreite, die hier gar 
nn & 4 wol⸗ 
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wolfeil iſt, mit. Die Landleute, welche ſelbige hernach 
von ihnen kaufen, brennen ſie entweder erſt zu Kalk, ehe 
ſie uͤber den Acker ausgebreitet wird, oder fie ſtreuen fie, 
ſo wie ſie iſt, uͤber denſelben. Die auslaͤndiſchen Schi 
fe werden gleichfalls oft, bey ihrer Heimreiſe, mit einer 
Menge von Kreite beladen. f 

Der Grund von den Waͤllen und Baͤnken an 
beiden Seiten der Thames iſt mit diefer Kreite geleget: 
theils, weil dieſelbe gut ſchlieſſet; theils, weil keine ande⸗ 
re Steine in der Naͤhe zu finden geweſen find. Es wa⸗ 
ren ſowol gröſſ ere, als kleinere Stuͤcke dazu genommen 
worden. An einigen Vorgebaͤuden beſtanden ganze Mau⸗ 
ren aus lauter Kreite. Doch der vornaͤmſte Gebrauch 
den man von derſelben bier machet, beſtehet darin, daß 
ein Ralk daraus gebrannt wird: wie ich etwas weiter 
bin erzaͤlen werde. In dem Komoedienhauſe in Lon⸗ 
den pflegten die Leinentaͤnzer, welche ihre gefaͤrliche Kunſt 
ſehen lieſſen, ihre Schuhe unten ſtark mit Kreite zu beſtrei⸗ 
chen, damit ſie nicht ausglitſchen moͤchten. Es ward auch 
das Seil ſelbſt. damit vorher ein wenig uͤberfaren. 


Vom ein und dreizigſten. Worthfleet iſt ein 
Dorf, welches, eine kleine Engliſche Meile, weſtlich von 
Graveſend, an eben der Seite des Fluſſes, ieget. 
Hier, und ſo bis nach erwaͤneter Städt hin, beſtehen alle 
Berge an der Thames, und in den angränzenden Land⸗ 
ſtrichen, ganz aus Kreite. Und dieſelbe iſt nur mit 
einer dünnen Lage von Gartenerde bedecket. Man fier 
bet, auf dieſem Wege, eine groſſe Kreitgrube/ nach der 
Bun von geraumer Weite und Tiefe. Dieſe Bruͤche 

ſind 
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ſind meiſtenteils viereckig, und ihre Seiten ſenkrecht. 
Ihre Tiefe von dem oberſten Umkreiſe, bis auf den 
Grund, macht acht, zwoͤlf, funfzehen und mehrere 
Klafter aus. Sie hoͤren nicht einer Perſon allein zu: 
ſondern verſchiedene haben zugleich Theil daran. Die ei⸗ 
gentlichen Beſitzer wonen faſt alle in London: ſie haben 
aber ihre Leute hier, welche bey der Kreitgrube wonen, 
und Acht geben, daß es bey der Arbeit gut und richtig zu⸗ 
gehe. Daß, ſeit vielen hundert Jahren ſchon, hier 
Kreite gebrochen ſey, kan man ſchlieſſen: theils aus den 
Nachrichten alter Geſchichtſchreiber; theils aus der Men⸗ 
ge, und ungeheuren Tiefe und Weite der Gruben; theils 
auch aus der anſehnlichen Zahl der ſchon eingegangenen, 
welche vielfältig mit Schutt zugeworfen, und mit aller⸗ 
n Baͤu men und Pflanzen überwachfen find. 


2 Von den Gruben, i in denen man jetzt Kreite brach und 
brannte, waren verſchiedene noch ganz nahe bey dem Fluſ⸗ 
fe: die meiſten aber, um einige Muſketenſchuͤſſe, davon entfer⸗ 
net. Denn man hatte, in der Nähe des Waſſers, ſchon 
alles das Brauch bareſte weggenommen! ſo, daß ſehr we⸗ 
nig mehr uͤbrig war. Hingegen ſahen wir da groſſe 
Haufen von Erde, welche ſowol zwiſchen der Kreite, 
die da gebrochen worden, als oben auf gelegen hatte, von 


Feurſteinen, von untauglichen Kreitſtücken, Ziegeln und 
anderem Schutte, rei? 


In diefen Reeitbrüchen batten wir eine uͤberaus gu⸗ 
te Gelegenheit, zu unterſuchen, wie hoch die Gartenerde 
war, welche auf dem Gipfel der Hügel lieget, wie die 
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mannigfaltigen Schichten in den Wänden der Grube ſich 


folgeten, woraus fie beſtanden, und dergleichen mehr. 


Die Decke von Gartenerde, welche uͤber der Krei⸗ 
te ſich befand, war gemeiniglich einen Schuh und drey 
Zolle dick, und mit kleinen Feurſteinen vermiſchet, welche 
eben ſo weiß ausſahen, als die, ſo auf dem freien Felde 
liegen, und von der Sonne gebleichet worden ſind. Die 
Farbe dieſer loſen Erde war braun. Ihre Dicke aber 
konnte nicht überall dieſelbe ſeyn. Denn ehe man es ſich 
verſah, kam eine Vertiefung, die bald einem Bogen, 
bald einem Keile aͤnlich war, und wol vier Schuhe, ſenk⸗ 
recht gemeſſen, ausmachen konnte. Die Weite eines ſol⸗ 
chen Abfalles mußte auch notwendig faſt jedesmal verſchie⸗ 
den ſeyn. Sie betrug aber bald funf bis ſechs Ellen, bald 
kaum eine einzige. Eben fo wechſelte das Ma aß allezeit ab. 
Dennoch erhielt ſich die Hoͤhe der fruchtbaren Erde, auſſer 
und über dieſen Abſchnitten, bey einem Schuhe, ſechs Zollen, 
Hi.ierauf folgete die Kreite. Sie war aber zuober 
nicht ganz lauter, ſondern etwas mit der braͤunlichen Erde 
vermiſchet, faſt in der Hoͤhe von dreien Schuhen. Daher 
fah die Kreite ganz ſchmutzig aus. In dieſer Schichte ſaß⸗ 
ſen viele Feurſteine, und kleine Kieſeln: und beiderley 
Fe glichen denjenigen voͤllig, die ganz frey in der 

onne liegen. Wir gruben in den Berg hinein, und 
fanden überall ſolche gebleichte Feurſteine und Kieſeln. 
Wir ſchlugen auch manche von der erſten Art inzwey: und 
dann ſahen ſie oft ſo aus, als ein Feurſtein auszuſehen 
pflegt, der im Feur geweſen iſt, und doch noch nicht ſo 
bart gebrannt worden, 06 er in ein Glaß verwandelt 
waͤre. 
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wäre. Bisweilen wurden, bis auf acht Schuhe, in ſenk⸗ 
rechter Tiefe, in der Kreite, groſſe Flecken angetroffen, 
die, im Durchſchnitte, gegen zwey Schuhe hielten, und 
aus ſolcher bräunlichen Erde beſtanden, als oben den 
Gipfel deekete, und wir Gartenerde“ nennen. Dieſe 
Flecken waren wie die Kreite, welche ſie umgab, voll von 
kleinen Kieſeln. Wir bemerkten dergleichen Stelle von 
Erde in vielen Bruͤchen. Ja, in einigen von dieſen, muß⸗ 
ten die Arbeiter erſt, auf ſechs Schuhe tief, graben, ehe 
fie, nebſt der oberſten Bedeckung, die Vermiſchungen von 
Feurſteinen, Kieſeln und Erde vollig weggeraͤumet batten, 


und an die reine Kreite gelangeten, die ſie zum Nas 
brennen ſuchten. 


Ich habe in verſchiedenen Gruben die dagen ſorgfal⸗ 
tig gemeſſen, und die weſentlichen Theile einer jeden er⸗ 
forſchet. Hier folgen alſo die Bemerkungen, die ich bey 
einer oder der anderen gemacht habe. 


Nahe bey Graveſend war ein Breit bruch, in wel; 
chem dieſe Ordnung. der Schichten vorkam. Ganz oben 
lag die lockere Erde, die hier meiſt eine braune Far ‚be hats 
te, ungefär in der Dicke eines Schuhes. In den Ab⸗ 
fällen, die wie Keile, in die Kreite hinein giengen, und 
zwey, drey bis vier Schuhe tief, und ungleich breit waren, 
ließ ſich ihre Höͤße nicht füͤglich beſtimmen. Hierauf kam 
eine Kreite, die mit Kieſeln, und vorgedachter Erde et⸗ 
was vermiſchet, und alſo nicht gaͤnzlich rein war, in der 
Hoͤhe von einem Schuhe, mehr oder weniger. Dieſe 
Kreite nn die W nicht, we die ſteilen Wende in 
5 den 
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den Kreitbruͤchen ſonſt haben. Jetzt erblickten wir einen 
meiſt horizontal laufenden Streifen, aus eiteln Wurzeln, 
von der Breite anderthalb, bis dreier Linien. Die ſtaͤrke⸗ 
ſten unter dieſen waren von der Dicke einer Gansfeder. 
Es konnte aber nicht entdecket werden, zu welcher Art von 
Baͤumen ſie gehoͤret hatten. Sie waren nicht ſonderlich 
verfault. Mir kam es vor, daß man ſie fuͤr feine Wur⸗ 
zeln von Hagedornen zu halten haͤtte, welche ſo tief einge⸗ 
drungen geweſen, und da ſie hernach eine haͤrtere Kreite 
angetroffen gehabt, nicht weiter kommen koͤnnen, und dar 
her, uͤber derſelben, ſich horizontal ausgebreitet, und, 
durch ihre Verwickelung, einen ſolchen Streifen hervorge⸗ 
bracht hätten. Dieß zu mutmaſſen, bewegeten mich die 
Umſtaͤnde: daß die Kreite, welche unter den Wurzeln 
ſtehet, uͤberaus hart war; und daß ich ferner friſche und 
noch wachſende Wurzeln von Hagedornen, in eben der 
Dicke, antraf, welche horizontal zwiſchen den uͤbrigen durch⸗ 
liefen. Endlich war der harte Kreitberg ſelbſt da. Das, 
was wir davon ſehen konnten, hielt drey Klafter. Wei⸗ 
ter aber zu forſchen, verhinderten uns die berabſchieſſende 
Erde, und Kreitſtuͤcke. 


In einer Grube, welche die nächte: bey der Bir; 


che zu Northfleet war, fand ich die Lagen auf folgen⸗ 
de Art geordnet, und ungefaͤr in der angegebenen Hoͤhe. 


1 Die obere fruchtbare Erde — 114 — 
2 Der harte Kreitberg, in welchem doch | 
bier und da Feuerſteine ſaſſen — 58-60 — 


3 Eine Schichte von lauter Feurſteinen, die 
ganz dicht bey einander lagen — I — 13-67 
ö 94 
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4 Der harte Kreitberg, abermals mit einzel: 
nen eingeftreueten Feurſteinen — 9m, 
5 Ein Abſchnitt von Feurſteinen — — 1-1 
Selbige ſchloſſen ſich auch hier geprefit| 
zuſammen. Die Stuͤcke aber waren ganz 
duͤnn, als kleine zerſchlitzte Bretterchen. 
Odſt lagen zwey auf einander. 
6 Die harte Kreite — age — |ı$' Sa 
7 Noch eine Schicht von Feurſteinen, den 5 
erſten in allem aͤnlich — — 1-36 
8] Die harte Kreite, bis zum Boden der Grube 4 | —— 


Denn fo weit konnten wir nur die Unterſuchung anſtellen. 


Noch eine andere von dieſen groſſen Gruͤften, 
welche Graveſend naͤher war, enthielt folgende Lagen. 
1 Die Huͤlle von lockerer Erde, welche mit 

Kreite vermiſchet, und daher faſt zie. 

NIT. a 2 

2 Reine Kreite — — — 2 
3 Eine Schichte von Feurſteinen, die ſo hori⸗ 

zontal lag, als wenn fie nach einer Waſ⸗ 

ſerwoge gerichtet worden — —— 36“ 


4 K reite — — 30(—— 
Eine neue Schichte vonFeurſteinen, von eben 

der Beſchaffenheit wie die vorige — — 36“ 
6 Abermals Kreite — — — 37 (— 
7 Feurſteine, in ſolcher Lage, wie zuvor — — 3“, 6” 
8 Kreite — 3 Ex er 


Sie kann aber noch viel tiefer in die Erde gegangen ſeyn. 
Denn mich hielt auch hier der herunterſtuͤrzende Schutt 
ab, weiter nachzuforſchen. | 

| Die 
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i Die Schichten von Seurfkeinen beſtanden nur 
aus der Soͤhe eines einzigen, und nicht mehrerer, die 
auf einander gehaͤufet geweſen wären, Dieße ſah nicht 
anders aus, als wenn jemand ein ebenes gleiches Feld 
von bloſſer Kreite vor ſich hätte, über ſelbiges eine einfa⸗ 
che Lage von Feurſteinen, ſo dicht verbreitete, daß ſie ins⸗ 
geſammt ganz nahe zuſammen ſchlieſſen muͤßten, und dann 
wieder Kreite darüber goͤſſe. Die Feurſteine ſelbſt bar 
ten verſchiedentlich eine Dicke von ſechs Zollen. An an⸗ 
deren Orten aber waren ſie duͤnne, bis zu einer Scholle, 
die nur eben einen Viertelzoll betrug. In der Kreite, zwi 
ſchen der dieſe Streifen liegen, waren ſelten einige Feur⸗ 
ſteine zu ſehen, ſondern nur hier und da ein einzelner. So 
erblickte man auch in ihr, obgleich gar ſparſam, biswei⸗ 
len einen kleinen Kieſel, bald von eifoͤrmiger, bald von 
runder Geſtalt. 

Die Seurſteine werden, in ihren Schichten, von 
der Kreite fo genau umſchloſſen: daß es völlig das Anz 
ſehen hat, als wenn die untere Kreite ganz weich geweſen, 
da die Steine dahin gekommen find, und daher in ſie her⸗ 
eingeſunken wären; und daß hernach eine andere, gleich⸗ 
falls weiche Kreite wieder über fie hergedecket worden. 
Dieſe Schichten von Feurſteinen ſind gar beſonders. Sie 
waren ſo horizontal, und ſo dicht vereiniget, als wenn ſie, 
mit Fleiß, von menſchlichen Händen, ſo hingebreitet wär 
ren. Wie moͤgen ſie doch zuerſt, in einer ſolchen Ord⸗ 
nung, dahin gekommen ſeyn? 

Der langgeſtreckte Berg an der Thames, weſt⸗ 


lich von N beſtand aus lauter Kreite. An ſei⸗ 
nem 
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nem Fuſſe aber, dem die Oberflaͤche des Waſſers, wenn die 
Flut am hoͤchſten war, gleich kam, lag eine ſolche Schichte 
von Feurſteinen, wie ich vorher beſchrieben habe, ausge⸗ 
breitet, fo richtig horizontal, als wenn die Waſſerwage 
dabey gebraucht waͤre. Die Steine ſchloſſen ſich auch hier 
dicht aneinander. Man konnte dieſen Streifen, bey nie⸗ 
drigem Waſſer, faſt eine halbe Engliſche Meile, längs 
dem Ufer des Fluſſes, ſehen. ; 

Die Farbe der ſenkrechten Waͤnde in den Xreit⸗ 
Aruͤften iſt mehrentheils ſchneeweiß. An einigen Or⸗ 
ten aber hatten ſie eine gelbliche Farbe angenommen: wo 
die loſe Gartenerde noch daruͤber befindlich war, und Baͤu⸗ 
me wuchſen. Denn hiervon zog ſich bisweilen einige 
Feuchtigkeit herunter, und lief über die Wände weg. Da, 
wo viele Oefen zum Kalkbrennen angetroffen wurden, was 
ren ſelbige, von dem haͤufigen Rauche der Steinkolen, 
meiſt ſchwarz. An einigen Stellen, wo die Kreite neu⸗ 
lich abgefallen war, wurden, wenn man ſie inzwey ſchlug 
viele kleine Puͤnetgen bemerket, in der Groͤſſe von Na⸗ 
delknoͤpfen: als haͤtte gleichſam ein Baummooß hier zu 
wachſen angefangen. In einem und dem anderen Stuͤk⸗ 
ke ſaſſen wiederum groſſe Roſtflecke, welche verſchiedent⸗ 
lich etwas um ſich gefreſſen hatten. 

Die perpendikularen Seiten der Breitgrüfte 
find gemeiniglich voll von Ritzen, welche theils ſenk, 
recht, theils horizontal laufen, und einander ungefaͤr 
nach rechten Winkeln durchſchneiden. Die Breite einer 
ſolchen Ritze iſt ſich nicht gleich: bisweilen ſo gering, 
daß man kaum eine Meſſerſpitze hinein bringen kann; und 

b biswei⸗ 
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bisweilen auch wol ſo ſtark, daß ſie einen Finger nicht auf⸗ 
haͤlt. Ich kann ſo genan nicht beſtimmen, von welcher 
Art die meiſten gefunden werden , von den perpendifus 
laͤren, oder horizontalen. Doch ſchien es mir, daß die 
letzteren die groͤßte Zal ausmachten. Wenn ich aber von 
den Ritzen ſage, daß ſie ſenkrecht ausgefallen ſeyn: ſo iſt 
das nicht nach einer mathematiſchen Richtigkeit zu verſte⸗ 
ben. Bisweilen ſtanden fie zwar ganz perpendikulaͤr, oft 
aber auch um etwas weniges geneiget. Eben dieß iſt bey 
dem Ausdrucke horizontal zu bemerken. In den Maus 
ren einiger von den alten Kreitbruͤchen, waren groſſe Kluͤf⸗ 
te, als Gewoͤlbe, ausgegraben worden. Einige Leute, 
die in der Naͤhe woneten, ſageten, ſie glaubten, daß 
dieſelben in vorigen Zeiten zu Kellern gebrauchet ſeyn muͤß⸗ 
ten. Es hatten weder die Decke, noch die Waͤnde, in ſo 
vielen Jaren, ſonderlich Schaden gelitten. Doch ſchie⸗ 
nen von oben einige Stücke dann und wann herunter ges 
fallen zu ſeyn. Die Waͤnde ſtanden ſenkrecht. Und in 
dieſen ſah man eben ſolche Ritzen, die verſchiedentlich per⸗ 
pendikulaͤr, horizontal, und auch wol ſchief giengen. Ich 
bezeichne hier, durch die letztern, ſolche, diegleichſam ein 
Mittel zwiſchen den beiden erſteren hielten, oder nicht 
weit davon waren. Doch kamen uͤberall ihrer recht wer 
nige vor: ſo daß ſie, der Menge nach, gar nicht mit den 
uͤbrigen verglichen werden konnten. 


Der Abſtand der Spalten von einander war 
auch nichts weniger, als gleich. Denn da die eine Schichte, 
wenn ich es fo nennen kann, eine anſehnliche Dicke hatte: 
ſo war oft die es ganz ſchmal. In den alten Kel⸗ 

lern 
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lern betrug die Breite der Lagen insgemein ſechs Zolle, 
doch auch bisweilen mehr, oft aber nur einen Zoll, ja vers 
ſchiedentlich nur die Hälfte, fo daß fie wie ſchmale Strei⸗ 
fen aussahen. Die meiſten Ritzen waren fo enge, daß 
man kaum eine Meſſerſpitze binein bringen konnte. In 
andere aber gieng das ganze Meſſerblatt ganz leicht hin⸗ 
ein. Es war aber auch dieſelbe Schichte nicht allezeit 
von einer gleichen Dicke. Denn ob dieß ſchon gemeinig⸗ 
lich ſich fo befand: fo geſchah es doch bisweilen, daß das 
Stuͤck allmaͤlig ſchmaͤler ward, und ſich endlich in einem 
ſpitzigen Winkel ſchloß. Die Spalten verhielten ſich 
gleichfalls nicht beftändig auf einerley Art. Denn jetzt 
konnte eine ganz horizontal laufen, fo weit die Kreit? 
gruft es nur geſtattete. Die folgende hingegen brach, 

nachdem ſie dieſer Richtung ein wenig gefolget war, auf 
einmal ab: und eine andere horizontale Spalte fieng da 
an, um einen Zoll oder etliche, unter oder uͤber der vorigen, 
und ſetzte den Weg fort. Wenn man ein ſolches Kreitſtuͤck 
herauszog, das den Raum zwiſchen zweien Spalten aus⸗ 
füllete: fo war ſowol die untere, als obere Seite davon 
ganz flach und eben, ohne Erhoͤhungen. Ihre Farbe aber 
ſah etwas dunkler aus, als die, welche die Kreite hatte: 
zum Zeichen, daß ſie von der Luft und dem eingedrungenen 
Waſſer angegriffen worden. Es kann aber auch der Stein⸗ 
kolenrauch, der von den Kalkoͤfen aufſteiget, ſo faſt in al⸗ 
len dieſen Bruͤchen angeleget ſind, die gedachte dunkele 
Farbe verurſachet haben. Einige wenige Linien, die ganz 
horizontal zu laufen angefangen batten, wichen auf eine 
mal ab, und wurden ganz ſchraͤge. 


Reifen 10. Theil. F Unter 
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Unter den wagerechten Spalten waren gemeiülg⸗ 
lich einige gröffere, welche die ganze Wand quer durch⸗ 
ſchnitten, und ſich dadurch, wie durch ihre breitere Oefnung, 

von den kleineren Ritzen merklich unterſchieden. Die 
Entfernung einer von der andern war nicht gleich. Sie 
betrug eine Elle, bis zwey, und felten weniger als andert⸗ 
halb Schuhe. Das Stück aber, ſo dazwiſchen lag, war 
oft noch in ſehr viele kleine Riſſe zerplatzet⸗ 

Die ſenkrechten Spalten verhielten ſich gleichfalls 
nicht auf einerley Art. Denn einige liefen in einer gera⸗ 
den Linie, die ganze Wand hinauf. Andere brachen, 
nachdem fie nur eine gewiſſe Höhe erreichet hatten, auf 
einmal ab. Und da fing, in einer kleinen Entfernung, 
auf einer der Seiten, eine neue Ritze an, und folgte, in 
ihrem Laufe, der erſtern Richtung. Von der Write dieſer 
Ritzen gilt eben dieß, was ich vorher von den wagerech⸗ 
ten angemerket habe. So ward auch bey ihrem Abſtande 
von einander eben das Verhältniß, als bey dieſen, an⸗ 
getroffen. Der Zwiſchenraum war nicht gleich, ſondern 
bald groͤſſer, bald kleiner: oft nur von der Breite eines 
Zolles, und noch weniger; bisweilen aber auch wol von 
dritte halb Schuhen. 

Es hielten dieſe ſenkrechten Spalten, gemeinig⸗ 
lich einen gewiſſen Strich. Denn ſie giengen meiſt von 
Odſten nach Weſten, und von Norden nach Suͤden, oder 
auch, wenn eine Abweichung da wär, in einer kleinen, von 
Weſten gegen Norden, und von Oſten gegen Süden, 
oder auch von Suͤden gegen Weſten, und von Norden 
gegen Oſten. Bi e aber etwas ſo weniges aus, 

daß 


* 
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daß es kaum gemerket werden konnte. Doch fand man 
unterweilen Ausnamen hierin, da eine Spalte der Rich⸗ 
tung von Suͤdoſten nach Nordoſten, von Nordoſten nach 
Suͤdoſten, oder einer anderen, gefolget war. Allein dieß 
kam nur ſelten vor. Denn gemeiniglich hielten fie die zu⸗ 
erſt erwehnten Striche: und zwar in Kreitgruͤften, die gan⸗ 
ze Engliſche Meilen von einander entfernet waren. 


Die Stuͤcke, welche aus dem Berge gebrochen wur⸗ 
den, waren, auf den Seiten, welche die ſenkrechten 
Sdalten mit ausgemacht hatten, ganz gleich, und ſo 
eben, als wenn ſie mit einem Meſſer, nach dem Lineale, 
geſchnitten waͤren. Die Waͤnde, die ſchon langer frey ſtan⸗ 
den, und daher den Wirkungen der Sonne, der Luft und 
des Regens meht gusgeſetzet geweſen Nader zeigten weit 
häufigere Riſſe von aller Art, als diejenigen, die man 
neulich erſt ausgeſtochen hatte. Wenigſtens konnten die 
erſteren viel deutlicher bemerket werden. Denn eine alte 
Kreite, die lange am Tage gelegen, iſt meiſt ganz zerſprunt 
gen: da man in einer eben gebrochenen, auſſer den groß 
ſen, ſo ſenkrechten, als wagerechten Spalten, ſchwerlich 
einige andere warnehmen wird. In den grösse eren Riſſen 
a findet man bisweilen, daß duͤnne und flache Feurſteine, 
als Schieſerſtücke „ die Oeffnung ausfüllen. Sollten 
dieſe wol hier erſt erzeuget worden ſehl, nachdem die Kreis 
te fo zerplatzet geweſen? 

Man ſiebet hieraus, daß dle Areitberge die Art 
an ſich haben aufzuberſten, wie unſere Felſen. Wenn 
Stuͤcke davon einige Zeit an der duft liegen, daß Sonne 
und Regen fie e koͤnnen: fo , 

2 oft 
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oft, in der aͤuſſern Seite, kleine Löcher, die als Blatter⸗ 
gruͤbgen ausſehen. Ihre Tiefe iſt doch ſelten über eine 
bis zwey geometriſche Linien. Die Seurſteine, fo zwi⸗ 
ſchen der Kreite gefunden wurden, hatten keine gewiſſe 
Geſtalt. Die meiſten waren unfoͤrmliche Stuͤcke: als 
zu entftehen pflegen, wenn man Metalle oder Erzte ſchmel⸗ 
zet, und dieſelben auf die Erde hinflieſſen, und ſich ſo bilden 
laͤſſt, wie es von ungefaͤr geſchehen kann. Die größten 
Stüuͤcke find eine Elle lang. Es werden aber dergleichen 
ſelten angetroffen. Die meiſten betragen ſechs Zolle, bis 
einen Schuh. Sie ſind faſt alle ſchwarz⸗ Doch findet 
man hin und wieder einige, die etwas heller aulleben. 


Der Strand, an der Thames liegt, an einigen 
Orten, ganz von Seurfkeinen bedecket. Allein ob fie 
gleich abwechſelnd ſechs Stunden unter dem Waſſer ſich 
befinden, und, in den ſechs folgenden, wieder an der freien 
Luft: ſo waren ſie doch dadurch nicht weiter verändert, 
worden, als daß ein Theil davon von auſſen eine weiſſe, 
oder bisweilen etwas ins Blaue fallende Farbe erhal⸗ 
ten hatte; wie Feurſteine anzunehmen pflegen, welche 
auf Anhoͤhen, gegen die Sonne ganz blos liegen, fo daß 
deren Stralen fie bleichen koͤnnen. Sonſt ſaben die mei⸗ 
ſten, die wir hier aufboben, und inzwey ſchlugen, ſo rein 
und ſchwarz aus, als die, welche aus den Kreitgruben 
eben heraus gebrochen wurden. Einige Feurſteine hat⸗ 
ten eine gleichſam vom Roſte angefreſſene, oder ochergelbe 
Schale. Bisweilen fand man auch inwendig dergleichen 
Roſtflecken. Die Geſtalt war, wie ich vorher ſchon be⸗ 
merket babe, den unförmlichen Klumpen aͤnlich, die aus 

einem 
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einem geſchmolzenen Metalle, das auf die Erde frey ge⸗ 
goſſen worden, entſtehen moͤchten. Gemeiniglich waren 
die Stuͤcke ablang, und voll von Hoͤckern und Ungleich⸗ 
beiten von auſſen. Oft bildeten fie auch von ungefär etz 
was ab, als Finger, Fuͤſſe, Zapfen, einen Theil der Hand, 
Hoͤrner, und dergleichen. Inwendig waren ſie meiſt 
ſchwarz: doch auch mit hellern Flecken, mehr oder weni⸗ 
ger, beſetzet. 

Als fremde Theile,“ oder ſolche, die zwiſchen der 
Kreite, und den Feurſteinen, nicht fo gewoͤnlich anzutref⸗ 
fen waren, konnten einige Stralflinſen, Muſchelſchalen, 
Kryſtalle, und Kreiteier angeſehen werden, die ich hier 
gefunden habe. Stralflinſen nenne ich eine Art von 
Steinen, die ſich, wie Schwaͤmme, an die Feurſteine ge⸗ 
ſetzet hatten, breit und flach waren, und aus gleichlau⸗ 
fenden Faͤden beſtanden, die dicht aneinander ſchloſſen, 
und perpendikulaͤr gegen ihre flache Seite ſtanden. Sie 
waren dem amiantartigen Stralgypſe des Herrn Profeſ— 
ſors Wallerius“ in allem aͤnlich, nur daß dieſer etwas 
dichter iſt. Der Farbe nach waren die Stralflinſen weis, 
oder hellgrau. Sie gehoͤren doch zu den Feurſteinen. 
Denn fie geben, wann man mit dem Stal an ſie ſchlaͤ⸗ 


gar oft: und gemeiniglich war neben ihnen ein lediges 
F 3 Plaͤtz⸗ 
* Heterogenea. 


*in feiner Mineralogie, auf der Feten Seite. 
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Plaͤtzgen befindlich. Den Namen der Vreiteier, gebe 
ich, wie die Engelländer, durch ihr Chalk- egg, gewiſſen 
kugelrunden Feurſteingeu, welche an die gewoͤnlichen Stuͤ⸗ 
cke gar oft angewachſen waren. Ein ſolches Kreitey, 0 
der richtiger Flinſeney, hat eine aͤuſſere Schale von Kreite, 
die eine halbe Linie dick iſt. Wenn dieſe aber zerbrochen 
wird: fo kann man ſehen, daß das Ey meiſt ganz aus ei⸗ 
nem Feurſteine beſtehe. Sie ſind gemeiniglich wie Ku⸗ 
geln, bisweilen auch etwas laͤnglich rund. Verſchiedent⸗ 
lich beſtehen ſie ganz aus einem Feurſteine. Manche aber 
ſind auch inwendig hol, und ſchlieſſen ein wenig Kreite in 
ſich, die entweder an dem Steine feſt ſitzet, oder auch los 
iſt, ſo daß man, wenn das En geſchuͤttelt wird, hören 
kann, wie fie an die inneren Seiten anſtoͤſſt. Von einer 
ſolchen Hoͤlung gehet nicht etwan ein Loch, oder Lauf zu 
dem äufferem Umfange, ſondern der Stein iſt um ſelbige 
dicht verſchloſſen. Dieſe Eyer ſind, zum Theil, ſo klein, 
wie die von Schwalben, oder als Flintenkugeln, zum 
Theil aber auch ſo groß als Kanonenkugeln. 


In einigen Kreitgruͤften ſaſſen Tagelöner, und 
ſchlugen die daſelbſt geſammleten Slinſen in kleine Stůk⸗ 
ke entzwey, um ſie an Leute zu verkaufen, die ſie 
zum Feuranſchlagen verlangten. Neben dergleichen Gruͤf⸗ 
ten, und oft auch an andern Orten, waren die Mauren 
der Häufer, und um die Höfe, ganz von Steinen dieſer 
Art aufgefuͤret! indem man die groſſen Stuͤcke entzwey 
geſchlagen, die ſchwarze flache Seite davon nach auſſen, 
und die rauhe gerundete einwäͤrts gekehret hatte. Ja es 
waren, wie ich ſchon angemerket, ganze Kirchen von Feur⸗ 

ſteinen 
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ſteinen erbauet, die man durch einen Kalk verbunden hat⸗ 
te, der ſo, wie ſie ſelbſt, aus dieſen Kreitgruͤften genom⸗ 
men war. Selbige hatten daher faſt alles herliefern Fön 
nen, was zur Auffürung einer Kirche erfordert ward. 


Verſchiedene Kreitbruͤche/ welche, in vorigen Zei⸗ 
ten, bearbeitet worden, lagen jetzt öde, und waren mit 
allerley Baͤumen und Kraͤutern bewachſen. Unter den 
erſteren fand man vornaͤmlich die Rainweide, den klei⸗ 
nen Mehlbaum, ** den Dornbuſch, und den Hundber⸗ 
baum * in groſſer Menge. Hier und da war, mitten in 
den Gruͤften, eine Seite ſtehen geblieben, die als eine 
alte verfallene Maur, oder Saͤule, ausſah. Wenn die 
Sonne ſcheinet, indem man in einer ſolchen Grube ſich 
befindet: ſo leiden die Augen von der weiſſen Kreite ſehr. 
In der loſen heruntergeſtuͤrzten Erde und Kreite hatten 
die Kanninchen ſich Locher und Wonungen gemacht, bey 
denen man ſie des Abends in ganzen Scharen fand. Die 
Spatzen wiederum hatten ihre Neſter in den ausgegrabe⸗ 
nen Gewoͤlben gebauet. In einem Kreitbruche war ein 
ſchoͤner Garten angeleget, der allerley Fruchtbaͤume, und 
Kuͤchenkraͤuter trug. 


Die Kreitgruben bey Kocheſter, die anderthalb 
Schwediſche Meilen von den jetzt beſchriebenen bey North⸗ 
fleet weg waren, hatten mit dieſen durchaus einerley Be⸗ 
ſchaffenheit. Ihre Waͤnde waren eben ſo ſenkrecht und 
wagerecht geborſten, enthielten dieſelben fremde Theile, 
und hatten auch ſolche abwechſelnde Schichten von Feur⸗ 

F 4 ſteinen, 
E Liguſtrum. ** Viburnum. 
* Cornus foemina. C. B. 
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ſteinen, die dicht beyeinander lagen, und von der Kreite, 
in einer Hoͤhe von zweien, bis dreien Klaftern. In dieſer 
letztern ſaſſen gleichfalls hin und wieder einzelne Feur⸗ 
ſteine. 

Ich habe vorher erzaͤlet, daß das ganze Land um 
Northfleet aus lauter Kreite beſtehe, welche an vielen Or⸗ 
ten ausgegraben worden, theils um ſie ſo roh zu verhan⸗ 
deln, theils um einen Kalk daraus zu brennen. Jetzt 
iſt noch die Art zu beſchreiben, wie bey dem letzteren ver⸗ 
faren worden. Ich will dieß nach der Ordnung thun, 
in der die Sache ſelbſt vorgenommen wird. 


Die Arbeiter brechen, mit einem Hebeiſen, von den 
Seiten der Kreitgruben, groſſe Stuͤcke herunter, und 
laſſen fie fo bis auf den Boden der Grube hinabſtuͤrzen. 
Sie fangen damit ganz von oben an, nachdem fie vorher 
die loſe Erde, die auf der Kreite lieget, weggeraͤumet ha⸗ 
ben, und faren damit, bis zum Grunde, fort. Es wird 
aber auf einmal nicht mehr losgebrochen, als zum Bren⸗ 
nen für eine Woche, oder zwey, binlaͤnglich iſt. Alle die 
Waͤnde, welche unbearbeitet gelaſſen worden, ſind meiſt 
ſenkrecht. Diejenige aber, wo ſie brechen, iſt ziemlich 
abhaͤngig: ſo daß man meiſtentheils auf ihr herab und 
hinauf gehen kann. 

Die Stuͤcke, welche herunter gefallen, und noch 
zu groß ſind, werden, mit einer eiſernen Hacke, in klei⸗ 
nere zerhauen. Dann machen ſie ſich gleichſam einen 
Haublock von Kreite, auf dem die einigermaſſen ſchon zer⸗ 

flaͤlleten Stucke, noch kleiner gemacht werden, ſo daß die 
groͤßten ſelten eine geballete Fauſt uͤbertreffen. Hiezu 
bedie⸗ 
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bedienen ſie ſich einer Hacke, welche derjenigen gleichet, 
mit der wir die Muͤlſteine zu behauen pflegen: nur daß 
die Schaͤrfe von jener, nicht, wie bey dieſer, mit dem 
Schafte gleichlaufend, ſondern nach einem rechten Win⸗ 
kel mit ihm, in der Quere, als bey einer Zwerchaxt, ange⸗ 
bracht iſt. Die Schärfe dieſer Hacke iſt ungefär zwen 
Zoll breit. Die Feurſteine, ſo unter der Kreite gefunden 
werden, ſammlet man, und wirft ſie auf einen e x 
um fie hernach zu verhandeln. 


Jetzt wird ein Sieb berbeygebracht, welches 
ungefaͤr zwey Schuhe, ſechs Zolle im Durchſchnitte 
haͤlt, und deſſen Boden aus duͤnnen Eiſenſtangen beſte⸗ 
het, die mit Staldrat umwunden worden. Selbige ſind 
ſo, wie ſonſt bey den Sieben, zuſammengeſetzet, daß ſie 
eine Menge von kleinen gevierten Löchern ausmachen. 
Jede Seite eines ſolchen Quadrats beträgt anderthalb, 
bis zwey Zolle. Dieß Sieb ward von einer Perſon ger 
halten, unterdeſſen, daß ſonſt jemand die zerhackte Kreis 
te hineinwarf. So mußten notwendig alle die Stuͤck⸗ 
gen, die kleiner waren, als die Löcher im Boden, dutch? 
fallen, nebſt der übrigen Kreite, die, unter dem Hauen, 
zerkrümelt worden. Die Stücke, welche im Siebe zurück 
blieben, wurden aus ihm in Koͤrbe geſchuͤttet, und darin 
nach dem Ofen hingetragen, wo Kalk daraus gebrannt 
werden ſollte. Die kleineren Stuͤcke aber, die, nebſt dem 
Mele, durch die Löcher gefallen waren, ließ man liegen. 
Die Urſache, warum das alles ſo verworfen ward, war, 
weil es das Feur im Ofen ausloͤſchete, da es zu fein iſt. 
Die Schaufeln, die hiezu gebraucht wurden, waren et? 

u; ‚was 
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was ausgehoͤlet, und denen vollig gleich, mit welchen das 
Getraide und Salz aufgeſchuͤttet wird. Die Koͤrbe, wel⸗ 
che, die ausgeſonderten Kreitſtuͤcke nach dem Ofen zu brin⸗ 
gen, beſtimmet waren, beſtanden aus geflochtenen Weide⸗ 
ſproſſen, und Schoͤßlingen, und glichen einem Becher. 
Ihre Hoͤhe hatte etwas über einen Schuh, der Durch: 
ſchnitt des Bodens ſechs Zolle, und der vom oberen Ran⸗ 
de gegen einen Schuh, und noch daruͤber. Wenn die Koͤr⸗ 
be angefuͤllet waren, die hier in groſſer Menge ſtanden; 
ſo wurden fie von Frauensleuten nach der Brennerey ge⸗ 
tragen. Bey derſelben nahm ein Kerl ſie eutgegen, und 
ſchuͤttete die Kreite in den Kalkofen, doch ſchlenkerte er da 
bey die Stuͤcke uͤberall herum, damit ſie nicht aufelnander, 
ſondern, gleich ausgebreitet, zu liegen kaͤmen. 


Der Kalkofen war von Ziegeln erbauet. Wenn 
er ledig war, und man von oben hereinſah: fo glich feine 
Bildung völlig einem Becher. Er hatte eine vollkomme⸗ 
ne Ruͤndung. Uaten war er am engſten: je höher er 
aber ward, deſtomehr erweiterte er ſich, nach allen Sei⸗ 
ten. Der Durchſchnitt des inneren Bodens hielt gegen 
ſechs Schuhe: allein derjenige des oberen Randes drey⸗ 
zehen, und bisweilen noch einige Zolle darüber. Endlich 
betrug die ſenkrechte innere Höhe drey und zwanzig Schu⸗ 
be, Unten am Boden war der Ofen von auſſen, in einer 
Hoͤhe von ſechs bis ſieben Schuhen, mit einer ſenkrechten 
Maur umgeben. Hernach aber breitete er ſich, wie ein 
Regenſchirm, nach allen Seiten aus. Auf dieſe ſenkrecht 
ſtehende Maur waren dicke Balken borizontal geleget 
worden: in welche man wiederum einige etwas duͤnnere be⸗ 


feſtigt 
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feſtigt hatte, die insgeſammt nach auſſen, wie die Halter 
eines Regenſchirmes, fehräge fanden. Innerhalb dieſen 
Balken lagen groſſe Kreitſtuͤcke. Und darauf folgte gleich 
die Maur des Brennofens, welche, indem ſie ſich nach 
und nach erweiterte, von den nahe beyeinander befeſtig⸗ 
ten ſchraͤgen Balken unterſtuͤtzet und getragen ward. 
Denn wenn ſelbige nicht geweſen waͤren: ſo wuͤrde der 
obere Theil des Ofens ſich nicht haben erhalten koͤnneu. 
Dieſe neben ihm errichteten Balken waren zuoberſt an ande⸗ 
re befeſtiget, die wiederum horizontal lagen, und auf ei⸗ 
nem beſonders dazu gemachten Geſtelle ruheten. Hieruͤber 
war ein Boden, rund um den Ofen, angeleget, auf welchem 
die Handlanger ficher gehen, und Kreite, Steinkolen, und 
andere Dinge, die erfordert wurden, zutragen konnten. 
Unten an der Erde hatte der Kalkofen vier Heffnun⸗ 
gen oder Muͤnde: durch welche theils die genugſam ge⸗ 
brannte Kreite herausgenommen ward; und theils die 
zuft beſtaͤndig ſtrich, fo daß immerfort ein ſtarker Zug 
da war. Ein jedes von dieſen Loͤchern, welche viereckig, 
batte zwey Schuhe zur Hoͤhe, und noch ſechs Zolle dar⸗ 
uͤber zur Breite. Der ganze untere Theil des Ofens aber 
war in einem Achtecke erbauet: und zwar auf die Art, 
daß wenn eine Fläche davon ganz ſenkrecht ſtand, die 
nächſtfolgende, deren oberer Rand doch demjenigen der 
erſten gleich kam, fo wie fie ſich der Erde näherte, allmaͤ⸗ 
lig tiefer hineinging. Und in einer ſolchen Seite, von 
dem zwey jedesmal auf einander zutrafen, waren die Def; 
nungen, ganz nach unten zu, angebracht. N 
a Man hatte auch um den Ofen mehrentheils ein 


Plankwerk errichtet, mit zweien Eingaͤngen, einen En 
jeder 
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jeder Seite, um einen Schutz zu haben, wenn es etwa 
zu ſtark wehen ſollte. Dieſes Plankwerk ſtand an der 
voͤrderen Seite des Ofens. Denn an der hinteren leiſte⸗ 
ten die ſenkrechten Seiten der Grube, an welche der 
Brennofen nahe gebauet war, dieſelben Dienſte. Der 
Grund des Berges, wo jetzt die Kreite gebrochen ward, 
lag mit dem oberen Rande des Ofens horizontal. 


f Wenn nun das Balkbrennen vorgenommen wer⸗ 
den ſoll: fo leget man ganz unten duͤrres Reiſig, um das 
Feur damit anzuzuͤnden; bierauf Steinkolen, ganz duͤnn; 
dann die erſte Schichte von der zerſtuͤckten Kreite; ſo wie⸗ 
der Steinkolen; und darnaͤchſt abermals Kreite. Und 
auf dieſe Art folgt eine Schichte abwechſelnd der ande: 
ren, bis der becherfoͤrmige Ofen bis an den Rand ange⸗ 
fuͤllet iſt. Das Feur wird unten angemacht, und breitet 
ſich hernach allmaͤlig, ſo wie die Steinkolen wegbrennen, 
immer weiter nach oben aus. Die Kreite kann auch 
ſchon in einen Kalk verwandelt ſeyn: wenn ſie gleich in 
Stuͤcken noch eben fo zuſammenhaͤnget, als da fie hin⸗ 
eingeleget ward. So wie ſie hinlaͤnglich durchgebrannt. 
iſt, wird ſie, unten an dem Boden des Ofens, durch 
die vorher beſchriebenen Oeffnungen, herausgenommen. 
Dann ſinken die obern Lagen, nach und nach, immer 
tiefer herunter, in den ausgeleereten Raum. Und um 
dieß noch mehr zu befördern, wird, mit einer eiſernen 
Stange oder Feurgabel, oben unter der Kreite, uͤberall 
berumgefaren; wornach ſie ſich deſto leichter ſenket. Den 
erhaltenen Kalk unten herauszuziehen, gebraucht man eben 
ſolche breite Schaufeln, wie ich oben beſchrieben habe. 

Dieß 
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Dieß Brennen geſchiehet allein mit Steinko⸗ 
en. Nur im Anfange nimmt man einige Buͤndel Rei⸗ 
ſig, um das Feur anzuſtecken: indem die Steinkolen ſonſt 
nicht ſo leicht ſich entzuͤnden wuͤrden. Unweit von dem 
Ofen liegen groſſe Haufen von Steinkolen. Ehe man ſie 
aber brauchet: werden ſie, mit einem eiſernen Hammer, 
in ganz kleine Stuͤcke zerſchlagen, die nicht viel groͤſſer 
find, als das vorderſte Glied eines Fingers. Zum Theil 
waren fie auch in einen Staub zermalmet. Die Arbeits⸗ 
leute gaben vor: daß ſie auf dieſe Art beſſer und ebener 
brenneten; und auch nicht groͤſſere erfordert wurden, da 
eine fo dünne tage von ihnen hinlaͤnglich genug wäre, die 
Schichte von Kreite, die ſich uͤber oder unter ibnen be⸗ 
fände, durchzufeuren⸗ Nachdem ein Handlanger ſo 
viele Steinkolen klein gemacht hatte, als er, einige Koͤr⸗ 
be mit zu füllen, hinlaͤnglich zu ſeyn glaubte: ſchoͤpfte 
er Waſſer in einen Eimer, und. feuchtete feinen Vorrat 
damit ein wenig an. Dieß geſchah deswegen, damit die 
Kolen, welche jetzt zum Theil wie Staub waren, nicht 
vom Winde weggeblaſen wuͤrden. Man wollte aber auch 
ſagen, daß ſie, ſo beſpruͤtzet, eine ſtärkere Hitze geben 
ſollten. Die Kolen werden, nachdem ſie ſo zubereitet 
ſind, in dergleichen Koͤrben, als ich bezeichnet habe, von 
Frauensleuten zum Ofen getragen, und rund um deſſen 
Rand geſetzet. Hier nimmt fie ein Kerl entgegen, und 
wirft fie, wie er es noͤtig findet, uͤber die Lage von 
Kreite herum. 8 


Man darf aber nicht denken, daß die Steinkolen ſo 
dick geſtreuet werden, daß davor die Kreite gar nicht mehr 
zu 
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zu ſehen fen, ſondern nur die ſchwarze Bedeckung. Nein, 
fie Liegen ſo duͤnn und luͤckig, daß ſchon zwey, hoͤchſtens 
vier, ſolcher Tragkoͤrbe genug enthalten, um die ober⸗ 
ſte Schichte am Rande des Ofens, welche doch den wei— 
teſten Umfang hat, auszumachen. Eben ſo verhaͤlt es 
ſich mit der Kreite: die auch fo weitlaͤuftig verbreitet wird, 
daß man überall die Steinkolen dazwiſchen erblicken kann. 
Hier duͤrfte man fragen: veraͤndert dann die Kreite 
nichts von ihrer weiſſen Farbe dadurch, daß die Stein: 
kolen mit ihr fo ſchichtenweiſe Hereiniget werden? oder 
Weiß man dieſe hernach wieder von jener abzuſondern? 
Darauf antworte ich: die Steinkolen werden von der Kretz 
ke, nachdem ſie gebrannt worden, wicht geſchieden. ES 
würde ſich das alich nicht thun laſſen, da, wie ich vorher 
erwehnet habe, die Stucke davon ganz klein, und zum 
Theil wie Staub geweſen. Sie bleiben alſo bey der Krei⸗ 
te, und werden mit ihr vermiſchet. Man muß aber mer⸗ 
ken, daß dieſe Kolen, wenn fie ſo ausgebrannt ſt ſind, ihre 
ſchwarze Farbe ganz verloren, und helle ausſehen. Da⸗ 
her leidet die Kreite, in Anſehung ihrer Weiſſe, gar we 
nig davon. Auſſerdem behauptete man bier auch, daß 
ein Kalk, der aus einer Kreite gebrannt worden, mit der 
ſich die ausgebrannten Steinkolen vereinbaret haͤtten, weit 
mehr bindend in einem Gemaͤure ſey, als irgend eine 
andere. Und man ſchrieb dieſe Eigenschaft vornaͤmlich 
der Aſche von den Kolen zn. | 
Bey jedem Ofen befanden fich ſechs Perſonen, dien 
vom männlichen , und drey vom weiblichen Geſchlechte. 


Zwey Kerle haben die Arbeit, die Kreite zu brechen, ſie 
. f in 
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in feine Stücken zu zerhauen, und die angefuͤlleten Körbe auf 
die Achſeln der Frauensleute zu heben. Es geſchiehet doch 
aber auch bft daß dieſe eben ſo wol die Kreite zerhacken. Die 
beiden Kerle, und alle drey Frauensleute helfen einander, 
die Körbe zu fi üllen! wobey die erſteren gemeiniglich die 
Stuͤcke in das Sieb werfen; und dieſe dagegen, was abge⸗ 
ſondert worden, wieder heraus in die Körbe ſchuͤtken. Und 
ſelbige werden auch meiſt durch ſie allein von dem Orte, 
wo die Kreite gebrochen wird, nach den Kalkofen ge⸗ 
bracht. So muͤſſen fie gleichfalls die Körbe mit Stein⸗ 
kolen dahin tragen. Der dritte Kerl iſt beſtaͤndig beh 
dem Ofen: wo er die angefülleten Körbe den Frauens⸗ 
leuten abnimmt, und Kreite und Kolen ſchichtenweiſe u⸗ 
bereinander ſtreuet. Er verrichtet alſo alle Gefhäfte, die 
bey dem Brennen ſelbſt erfordert werden. Hat er Zeitz 
ſo hilft er auch wol, die Steinkolen zu zerſtuͤcken. 
Eine jede Frauensperſon trägt jedesmal ihre drey 
Koͤrbe. Hiezu bedienet fie ſich eines Brettes, welches 
ungefaͤr die Breite zweier Finger, und die Länge eines 
Schuhes hat. An deſſen beiden Enden iſt ein Band be⸗ 
feſtiget: welches, mit ſeiner Schleife in der Mitte, ſo 
auf dem Wirbel des Kopfes geleget ward, daß das Brett 
quer über die Achſeln zu ſtehen kam. Hiedurch erhielt al⸗ 
fo der erſte Korb eine Stuͤtze. Die anderen beiden wur⸗ 
den darauf, in einer Breite, auf den erſten, und den Kopf 
zugleich geſetzet. Doch mußte dieſer beym Tragen e etwas 
gebuͤckt gehalten werden. Die Weiber hatten dabey ei⸗ 
nen männlichen Hut auf dem Haupte, und, unter dem 
Brette und Bande, ein dickes Tuch um den Hals, damit die 
„saft den Mücken nicht ſo ſehr druͤckete. Wenn 
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Wenn dieſe Kalkofen einmal angezündet worden: 
ſollen ſie Tag und Nacht immer weg brennen, bis 
zum Weihnachtsfeſte, da man ſie verloͤſchen laͤſſt. So 
bald aber ſelbiges vorbey, wird die Arbeit aufs neue vor⸗ 
genommen, und fo wieder das ganze Jahr durch fortges 
feßet. Die Kreite, welche, an dem einen Morgen, in 
dem Ofen ausgebreitet worden, verbleibet darin zwey, 
bisweilen auch drey Tage, ehe ſie durch ihn kommen kann, 
und hinlaͤnglich gebrannt iſt. Gemeiniglich rechnen ſie 
zwey Tage dazu. Unterdeſſen daß ſie ſo durch den Ofen 
niederſinket, wird ihr Brennen nicht nur von der Lage der 
Steinkolen, die ihr am naͤheſten ſind, ſondern auch von 
den Ziegeln des Ofens ſelbſt befoͤrdert, die von dem an⸗ 
haltenden Feur eine ſehr ſtarke Hitze annehmen. Dieſe 
iſt fo heftig, daß die Feurſteine, welche etwa mit bine in⸗ 
geworfen worden, ſich in ein weiſſes Glas verwandeln. 


So bald die in den Ofen geſchuͤttete Kreite genug⸗ 
ſam gebrannt, und ganz durch denſelben bis auf den Grund 
gefallen iſt: wird ſie, mit einer Schaufel, herausgeholet. 
Der Boden bey den Oeffnungen des Ofens beſtehet rund 
umher aus breiten viereckigen flachen Ziegeln. Auf die⸗ 
fe wird der Kalk in groſſen Haufen hingeſchuͤttet, doch fo, 
daß er von dem Schauer bedecket werde, der rund um 
den Ofen gehet. Wenn dann alle Winkel ſo voll ſind, daß 
gar kein Platz mehr zu finden: ſo wird er endlich, auf groſ⸗ 
ſen Karren, nach dem Strande der Thames hingefaren, 
die nahe vorbey flieſſet, ſo ungeloͤſcht in Farzeuge gebracht, 
und nach London, zum Verkaufe, verſchickt. Gieſſt man 
ſonſt auf ein Stück von dieſer gebrannten Kreite ein wer 

nig 


Engelland. Eſſerx. Northfleet 97 


nig Waſſer: fo füngt es allmaͤlig an, zu rauchen; und 
wird ſo heiß, daß man die Hand nicht daran dulden kann. 
Endlich zerfallt es in ein feines Mehl, auf die Art, wie 
bey einem anderen ungelöſchten Kalke, der aus den ger 
woͤnlichen Steinen gemacht worden, zu geſchehen pflegt. 
Die durchgebrannte Kreite iſt um vieles leichter, als 
ſie vorher war, und voll von Ritzen, wie eine Walkererde, 
wenn ſie im Feur geweſen. Ihre aͤuſſere Farbe fiel ins 
graue: welches ohne Zweifel den Steinkolen und dem 
Rauche zuzuſchreiben. Auch inwendig ſiehet ſie nicht mehr 
fo völlig weiß aus, als da fie noch ungebrannt war. Feur⸗ 
ſteine, von fünf Zollen in der Länge, und einem in der Brei⸗ 
te, die man unverſehens mit der Kreite in den Ofen geſchmiſ⸗ 
fen hatte, waren fo durchgebrannt, und ſo weiß, daß ſie, 
wie Scherben von hollaͤndiſchen Kruͤgen, ausſahen. Die 
Kreitſtuͤcke find fo zerfprungen, und von Ritzen fo voll, 
daß ſie gleich auseinander fallen, wenn man ſie angreifft. 
Und ihre Kruͤmgen waren da, wo die Ritzen geweſen, von 
einer dunkleren Farbe, als fonft an ſich ſelbſt. Es muß 
ſich daher etwas vom Rauche der Steinkolen in jene gezo⸗ 
gen gehabt haben. . 
Damit von dem Kalke, indem er in das Farzeug ge⸗ 
ſchmiſſen ward, nichts verſchuͤttet würde: hatte man eine 
Renne von Brettern zuſammengeſchlagen, die vier bis 
fünf Schuhe breit, und ungefär acht lang war. Dieſe 
ward, an der einen Seite des Botes, ſchraͤg befeſtiget: da 
dann die, aus den Karren, in die Renne geworfenen Stuͤcke 
in ſelbiges herunter fielen. Eben dieſes Geſtelles bediente 
man ſich auch bey der Ladung von ungebrannter Kreite. 
Reifen 10. Theil. G Ich 
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3, Ich habe vorher erwänet, daß, um alle diefe Oefen, 
unten ein Plankwerk errichtet war: theils zu verhindern, 
daß der Wind nicht gar zu ſtark auf ſie ſtoſſen möchte; 
theils auch vornaͤmlich, um, innerhalb dieſen Schrancken, 
die gebrannte Kreite verwaren zu koͤnnen, die aus dem 
Ofen genommen wird, ehe man ſie nach den Farzeugen 
binfüret, welche fie nach London bringen ſollen. Die, 
Plankwerk hat verſchiedentlich eine Grundmaur von Zie⸗ 
geln, die auf drey Schuhe hoch iſt. Und zum Dache 
dienet ihm der Umgang, der an den oberſten Rand des 
Ofens ſchlieſſet. Zwiſchen dem unteren Gemaͤure von 
dieſem, und den bretternen Schranken ſind gemeiniglich 
fünf bis ſechs Schuhe. Zwey Thuͤren geſtatten den Eins 
gang zu der Brennerey: und vor ihnen halten auch die 
Karren, welche mit dem ſchon fertigen Kalke beladen 
werden. 

Der Brennofen ſtehet allezeit ganz nahe bey dem 
Orte, wo die Kreite gebrochen wird: damit man nicht 
nötig habe, fie fo weit wegzutragen. Daher ſiehet man 
auch bier und dar alte Oefen ſtehen, die nicht mehr ge⸗ 
braucht werden, nachdem die Kreite neben ihnen wegge⸗ 
raͤumet iſt, und die Trachten zu weit hergebracht werden 
muͤßten. 

Von den Frauensleuten empfaͤngt eine jede des Ta⸗ 
ges ungefaͤr acht Pence.“ Und dieß Geld verdienen fie 
ungemein wol: denn ſie arbeiten, als Sklavinnen. Sie 
ſagten, man bezalete ſie auf die Art, daß ſie fuͤr ſechs⸗ 
zehen Körbe, die fie getragen hätten, jedesmal einen 

a N Pen⸗ 
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Penny erhielten. Daher waren ſie gar eilfertig. Der, 
ſo die Aufſicht über fie hatte, beſtaͤtigte dieß, und ſetzte 
hinzu, daß, nachdem ſie fleiſſig wären, fie zwölf, ſechs⸗ 
zehen bis achtzehen Pence des Tages ſich erwerben koͤnn⸗ 
ten. Von den Mannsperſonen bekommt jeder, zum Wo⸗ 
chenlone, neun bis zehen Shelings.““ Sie muͤſſen aber 
Für ihre Koſt und alles übrige ſelbſt ſorgen. a 
Ein wenig von ocheſter, nach der Seite von Gra 
veſend, waren gleichfalls verſchiedene Kreitbruͤche. Und 
ich fand in der Arbeit keinen Unterſchied. Die Kreite 
ward eben ſo, durch Brecheiſen losgemacht, mit Hacken 
zerſtuͤcket, in noch kleinere Theilgen zerhammert, hernach 
in ein grobes Sieb geworfen, darin von dem Gruſe ab? 
geſondert, und endlich zum Brennofen getragen. Die 
Feurſteine, die da zwiſchen ſich fanden, wurden ausgele⸗ 
fen, aufgehaͤuft, und ſo verkauft. Die Brennofen ſtan⸗ 
den hier ganz in der Erde: fo daß iht oberer Rand, mit 
der Fläche des Bodens umher, horizontal war. Sie 
waren auch um ein Drittel, ja faſt um die Hälfte klei 
ner, als die bey Northfleet. Sonſt aber hatten fie mit 
dieſen faſt einerley Bildungt ausgenommen, daß unten 
nur ein Zugloch ſich fand, da dort deren mehrere an⸗ 
gebracht waren. Zu dieſer Oefnung fuͤrete ein eigner 
Gang herunter, wie zu einem Holzſtapel, aus dem Ko⸗ 
len gebrannt werden ſollen. Sonſt war das Gemaͤure 
ganz von Ziegelſteinen. Der Kerl, der das Brennen be⸗ 
ſorgte, ſagte, daß die Kreite, welche an einem Morgen 
285 FFF einge⸗ 
* Sieben gute Pfennige. 
ax Zwey Neichsthaler, und fünfzehn, bis ein und Awanzig ble 
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eingelegt würde, an dem folgenden ſchon fo durchgebrannt 
wäre, daß fie wieder herausgenommen werden koͤnnte. 
Der Kalk, den man hier machet, wird nicht nach London 
verſchickt, ſondern in Rocheſter, und daherum verbrauchet. 
Bey den Brennen deſſelben verfur man gaͤnzlich ſo, als 
bey Northfleet, da zerſtoſſene Steinkolen und Kreitſtuͤcke 
ſchichtenweiſe über einander geleget wurden. 


Im Auguſt 


Vom erſten. Der Spaniſche Klee, oder das 
Sain Soin,* ift in dieſer Gegend von Kent ſehr ſtark 
gebraͤuchlich. Die meiſten hier nennen die Blüte, wel- 
che ſie davon abgebrochen Cinquefoil.“ Wenn dieſer 
Klee einmal geſaͤet worden: ſo kann er zehen bis zwoͤlf 
Jahre dauren, ehe dieß wieder erfordert wuͤrde. In ſol⸗ 
cher Zeit wird er jaͤrlich abgemaͤhet. Nachher aber faͤngt 
er an, gar zu duͤnne zu wachſen, als daß es der Muͤhe 
wert ſeyn ſollte, ihn ferner einzubergen. Dennoch wird 
das Feld, auf dem er waͤchſet, nicht gleich umpfluͤget: 
ſondern man laͤſſt das Sain Foin noch zwey, drey, ja 
vier Jahre ſtehen, und das Vieh darauf weiden. Da⸗ 
durch wird das Land zugleich geduͤnget. Man iſt hier ge⸗ 
zwungen, auf ſolche Art zu verfaren: indem dieſer Strich 
von Kent gar wenige Triften hat, worauf die Schafe 
graſen koͤnnten. Wenn nun ein ſolches Land aufgepfluͤget 
worden: ſo beſaͤet man es, im erſten Jahre, gemeiniglich mit 
Erbſen. Doch werden auch unterweilen andere Satarten da⸗ 

a u 

* Onobrychis, ſoliis viciae, fructu echinato, floribus En 
bus. — Hanenkopf, Eſelswicken. 
a Quinte - feuille. — Fuͤnffingerkraut. 
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zu erwaͤlet, nachdem es nötig befunden wird. Es iſt diefer 
Spaniſche Klee, für die Pferde wie im Sommer, fo auch 
im Winter, ein ſchöͤnes Futter. Wenn er aber aufge: 
trocknet den Kuͤhen vorgeworfen wird, freſſen ſie nichts 
weiter davon, als nur die oberſte Blumenknoſpe. Das 
uͤbrige werfen ſie weg, und treten es unter die Fuͤſſe. 
Man hat zwar, an einigen Orten in Eſſer, verſuchet, das 
Sain Foin, aus dem Samen zu ziehen, der hier in 
Kent genommen worden. Allein es iſt faſt auf keine Art 
geraten, ſondern hat ein ſo ſchlechtes Ausſehen gehabt, 
daß man nicht für dienlich gefunden, es weiter zu füen. 
Der Boden in jener Landſchaft beſtehet aus einem groͤb⸗ 
lichen Sande. 5 on 

Man ſaͤet auch hier den purpurfarbenen samen 
Blee in Menge. Dieß geſchiebet gemeiniglich im Fruͤh⸗ 
jahre. Man kann ihn aber nicht eher, als im naͤchſten 
Sommer darauf, ſchlagen. Dieß thut man im folgen⸗ 
den Jahre zum zweitenmale. Gar oft bleibt es auch bey 
dem erſten: und in dem anderen Sommer, wird das 
Vieh zur Weide darauf getrieben. Denn hierzu iſt man, 
wie ich ſchon erwaͤnet habe, durch den Mangel an Zriften, 
genoͤtiget. Es iſt aber auch der Vorteil dabey, daß der 
Acker geduͤnget wird, indem die Schafe ihn abweiden. 
Dieſen Klee eſſen die Kühe begierig, mit Stengel und 
Blumen, er mag friſch oder trocken ſeyn. 

Die gemeine Wicke wird hier gleichfalls von vie⸗ 
len, zum Futter für ihr Vieh, gefüet. Der hauptſaͤchlich⸗ 
5 ſte Gebrauch davon iſt dieſer, daß man ſie, um dieſe Zeit 
des Jahres, abmaͤhet, und den Pferden im Stalle vor⸗ 

G 3 wirft, 
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wirft, welche ſie ſehr gerne freſſen. Auf dem Felde laͤfft 
man davon nicht mehr ſtehen, als man, zur Sammlung 
des Samens, auf das naͤheſte Jahr, für zureichend hält. 
Denn dieſe Wicke iſt eine von den Pflanzen, welche jaͤr⸗ 
lich wieder geſaͤet werden muͤſſen. Dieß geſchiehet zeitig 
im Fruͤhlinge: da ſie dann, um dieſe Zeit, zum Viehfut⸗ 
ter abgemaͤhet werden kann. Man hielt auch jetzt die 
Pferde zu Hauſe, weil ſie auf der Weide gar zu ſehr von 
Bächen und anderen en beunruhiget wurden. 


Endlich fücte wan auch hieb wie in anderen ads 
fünften Engellands, die Rüben häufig. _ Selbiges ger 
ſchiehet gemeiniglich um dieſe Jahreszeit. Ich wert heute 
Nachmittag auf einem groſſen umſchloſſenen Felde wo 


man an dem Vormittage die Ausſat angefan zen batte. 


Hier war das ganze Gehäge in Rübenäcker verteilet. Das 
Land lieget den galızen Sommer vorher brach. Und im 
Anfange des Julius wird darauf eine Duͤnge hefüret, die 
mehrenteils aus Halmiſtren beſtehet, welche im Vieh hofß 
geſammlet worden, wo ſie zur Streu gedienet hatte.“ 
Dieſe Dünge wird auf den Acker, nach den Fudern, hin⸗ 
geworfen, ſo bald es aber ſeyn kann, ausgebreitet, und 
in die Erde gepfluͤget. Dann uͤberziehet man den Acker 
mit der Egge und Walze, damit er recht locker werde, 
Die hauptſächlichſte Utſache, warum hier eine ſolche Mens 
ge von Ruben gebauet wird, iſt dieſe, daß ſo wol Schar 
fe, als Rinder, im Winter, mit ines a 8 ge⸗ 
maͤſtet werden. ; 16 0 

| Die 
Wie ich, auß da 967 ten Seite, des erſten Theils ſchon ange⸗ 

merket habe. 


Engelland. Kent. Graveſend 103 


Die Felder, welche im Herbſte mit Weizen befägt 
werden ſollen, liegen, um dieſe Zeit, entweder brach: 
oder es wachſen Bonen darauf. Sie werden daher, kurz 
vor ve Ausſat, erſt umpfiuget, 


Vom zweiten. Ich habe ſchon oft vorher ange⸗ 
merket, daß Springquellen und flieſſende Bäche, die 
aus  fiten 8 1 dergleichen in e ſo NN an⸗ 


nett 


93403 


beßend gegen uͤber her l Das Land besen zwar an bei? 
den Orten aus hohen Bergen, und tiefen Talern dazebi⸗ 8 
ſthen, und verſchiedentlich, insbeſondere an den Ufern 
der Thames, aus groſſen niedrigliegenden Feldern. en 
hätte daher Anlaß, zit ſchlieſſen, daß theils in den Ti 
lern, theils auf den groſſe en Ebenen, die gleich an die 
Berge ſtoſſen, viele rinnende Bäche, und viele Spring: 
quellen angetroffen werden mußten. Dennoch kann kaum 
etwas ſeltener ſeyn. Bey meinem Aufenthalte in Gr 
veſend durchſtrich ich ziemlich alle Gegenden umher. Ich ö 
war gleichfalls ein parmal nach Eſſex hinüber, und ja 
mich auch daſelbſt fleiſſig um. Allein ich harte doch das 
Vergnügen nicht, nur eine einzige Quelle; — © oder einen 
Bach, zu entdecken, als gleich weſtlich von Northflert. 
Alſo habe ich hier kein anderes flieſſendes Waſſer geſehen, 
als in der Thames, der Midway, die bey 2 
atelgüft, und in diesen kleinen Bache. 3 


„ Srögt 
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Fraͤgt man einen Engellaͤnder, ob keine Quellen 
bier gefunden werden: ſo antwortet er gleich; ja! und 
zwar recht ſchoͤne. Wenn er ſie aber zeigen ſoll: ſo 
koͤmmt es heraus, daß er dadurch die tiefen Brunnen in 
den Kreitbergen verſtehe. Von denen will er, daß ſie 
eine Springader haben: weil das Waſſer darin ſich nicht 
ausſchoͤpfen laͤſſet, ob ſie gleich einige Klafter tief liegen. 
Es iſt gewiß, daß das Land hier uͤberaus angenehm iſt: 
da es, durch die gepflanzten Hecken, welche die Aecker um⸗ 
geben, einem Garten uͤberall anlich ſcheinet. Und dieſe 
Anmut vermehret die beſtaͤndige Abwechſelung von hohen 
Bergen und tiefen Taͤlern nicht wenig, und daß man 
keinen groͤſſeren Stein antrifft, als etwa ein Knabe tragen 
konnte. Allein ſo vermiſſ et man doch die reizende Aus⸗ 
ſicht von kryſtallhellen Bächen, welche durch die gruͤnen 
Taͤler rauſchen. i Dieß Vergnuͤgen hat hier niemand emp⸗ 
funden. Doch rede ich nur von den Orten, wo ich ge⸗ 
weſen bin. Denn in anderen Gegenden von Engelland 
findet man eine. Menge von ſchoͤnen Springquellen. Hier 
aber muß alles Waſſer, ſo die Einwoner, ſo wol für ſich, 
als für ihr Vieh, brauchen, entweder aus den tiefen 
Brunnen. in den Kreitbergen geſchoͤpfet, oder, in groſſen 
Gruben und Teichen, vom Regen, geſammlet werden. 
Die letzteren ſind auf allen Triften befindlich, um das 
Vieh, ſo da geweidet wird, daraus zu traͤnken. ‚Da: 
ber haben ſie auch durchaus ſolche Seiten, die allmaͤlig 
abhängig ſind, damit die Thiere um 0 viel beide zum 
Waſſer kommen, können. 

Hier verdienet wol die Ursache ein Nachforſchen: 
warum in dieſen Gegenden ſo gar wenige, ja faſt gar kei⸗ 

1 3 ne 
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ne Quellen und Baͤche gefunden werden; da doch das 
Land aus Hoͤhen und Tälern beſtehet, und da es hier bis⸗ 
weilen recht ſtark regnet. Ich getraue mich zwar nicht 
dieß ſo eigentlich zu beſtimmen. Folgende Bemerkungen 
aber habe ich gemacht. 1. Man trifft hier uͤberall, ſo 
wol in der Naͤhe der Thames, als weiter weg in den 
Kreitbergen, tiefe Brunnen an, in denen ſtets eine Men⸗ 
ge Waſſers befindlich iſt, fo niemals gebricht. 2. Die 
Oberflaͤche des Bodens beſtehet aus einer loſen Erde, auf 
der man faſt nie einiges Waſſer ſtehen bleiben ſiehet, ſo 
heftig es auch regnet: ſondern ſelbiges verlieret ſich for 
gleich, und der Boden iſt bald wieder trocken, wenigſtens 
oben auf. 3. Wenn die Arbeiter die Gruben ſo weit 
ausgebrochen haben, daß fie eine ziemliche Tiefe des Kreit⸗ 
bergs erreichet; ſo erhaͤlt ſich das Waſſer darin, und ſtehet 
einige Tage, ehe die Sonne es. völlig austrocknen kann. 
4. Man mag in einer Kreite, die noch im Berge fißet, 
nur um ein gar. weniges graben: ſo iſt ſie inwendig ganz 
feucht, und; je tiefer man gräbt, deſto mehr Naͤſſe wird ſie 
5 baben. 55 In den Gruͤften fi ehet man „ a die Kreite 


Her 


einen Kreitbruch; oder nur auf ein Feld, wo Stuͤcke von 
Kteite liegen: ſo wild. man finden, daß dieſe ſchluͤpfrich 
fe und feuchter ſeyn, als eine andere Erdart. 


Aus allen den Gatuugen 1805 ich folgende Schluͤſ⸗ 
fe Der Regen und Schnee koͤnnen auf der oberſten 
ar nicht ſtehen bleiben: da ſelbige zu los ift Daher 
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muß das Waſſer in die Kreite dringen. Selbige hat die Ei⸗ 
genſchaft, die Feuchtigkeiten an ſich zu ziehen. Und dieſe 
müͤſſen, durch die vielen Ritzen der Kreite ſich noch tiefer 
ſeihen. Daher koͤnnen auf den Kreitbergen nicht gerne 
Quellen gefunden werden. Denn ſie trinket gleichſam 
alles Waſſer in ſich, ehe ſo vieles geſammlet waͤre, daß 
eine Quelle daraus entſtehen koͤnnte. Deswegen aber iſt 
nicht noͤtig, daß die Sat, welche auf ſolchen Bergen 
waͤchſet; vertrockne. Denn die Kreite, welche gleich unter 
der fruchtbaren Erde iſt, kann des Nachts den Thau in ſich 
ziehen. Und am Tage dunſten die Feuchtigkeiten aus, 
W in den Ritzen; enthalten ſind. ö 


Von diefenn Mangel an Quellen und ſtieſt ſendem Waſ⸗ 
ji koͤmmt es, daß das Vieh unterweilen im Sommer, 
wein die Du ere langwärend und ſtark ift, vieles leidet. 
1 oͤfters einige Engliſche Meilen weit "gettieben 

che. es ‚getränfet, werden kann. Ja, an einigen 
Ortel, soll! man, zur Bereitung der Speiſen, kein anderes 
Waſſer haben, als ſolches, das in den Kreitgrüften ge⸗ 
ſammlet wird, ganz ve, und dick, und oft ſo voll von 
kleinen Inſecten if, d 15 es Lorber durchſeihen und 
kochen muß, ehe man getrauen darf, es bey dem Eſen 
zu geht kalichen. a. 
SE Ich babe vorher erwaͤnet, daß die meiſten Tit 
ten in dieſem Striche von Kent, mit dem Spaniſchen 
Rlee beſcet geweſen. Heute fah ich Stellen, wo der⸗ 
ſelbe ſchon in dem Jahre einmal geſchlagen, und weggefü- 
ret war. Da man aber nachher kein Vieh zur Weide 
Aa gelaſſen baren ie war er ſeit dem ſchon wieder fo 
ſehr 
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ſehr gewachſen, daß er auf neun Zolle hoch ſtand, mit ei⸗ 
ner Menge von zarten und weichen Blaͤttern, die von den 
Wurzeln und Stengeln ausgetrieben worden. Dabey 
bluͤhete er ſehr dicht: ſo, daß er, in dieſem Sommer, 
gerne noch einmal abgemaͤhet werden konnte. 

Das Glasſchmalz wuchs, an dem niedrigen Ge⸗ 
ſtade der Thames, welches, bey jeder Flut, von dem ge⸗ 
ſalzenen Waſſer derſelben, uͤberſchwemmet ward. Denn 
es iſt zu merken, daß dieſes, in dem ganzen Theile des Fluſſes 
bey und unter Graveſend, ſehr ſalzig iſt: weil die Flut, die 
zweimal in vier und zwanzig Stunden ſteiget, das geſal⸗ 
zene Meerwaſſer herauf treibet. Dieſe Pflanzen lieſſen 
jetzt die Engliſchen Frauen pfluͤcken, und einmachen. Und 
dabey ward auf ſolche Art verfaren. Das Kraut ſelbſt 
brach man, ſo ganz wie es war, bey der Wurzel ab, und 
ſammlete davon fo viel, als man brauchte. Dieſer Bars 
rat ward in kaltem Weineſſig gewaſchen: eine Pflanze, 
nach der anderen, damit aller Staub und andere Un⸗ 
reinlichkeit, welche ſich an fie geſetzet hatten, abgeſpuͤlet 
wuͤrden. Mit Waſſer duͤrfen ſie nicht gewaſchen werden: 
weil dieſes den Meineſſig, in den ſie doch hernach geleget 
werden muͤſſen, verdirbet, daß er ſchwach, truͤbe und ſchim⸗ 
lich wird. Dann wuͤrde die ganze Mühe vergeblich feyn. 
Wenn alſo die Pflanzen in dem Weineſſig gehoͤrig gewa⸗ 
ſchen fi find: fo werden fie auf einen Tiſch geleget, daß die 
Naͤſſe ſich etwas abziehe. Hierauf nimmt man ein ſtei⸗ 
nernes Gefaͤß, von der Groͤſſe, die fuͤr den eingeſammle⸗ 
ten Vorrat gerecht iſt, und fuͤllt es mit den Pflanzen an, 
und gieſſt einen ſtarken und ganz lautern Weineſſig dar⸗ 


auf, 
* Salicornia herbacea. Linn, Flo. Su. 1. Raü Syn, 13 6. 
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auf, daß er, uͤber dem Glasſchmalze, bis an den Rand, ſte⸗ 
he. Jetzt wird einiger Senf ganz trocken zerrieben: weil 
derſelbe keine Kraft hat, oder wenigſtens nicht ſo ſtark iſt, 
wenn er ungemalen und ganz bleibt. Man ſchneidet ei⸗ 
nen reinen linnenen Lappen, in der Ruͤnde und Weite, 
welche das Geſchirr inwendig hat, und hernach noch einen 
von eben der Beſchaffenheit. Beide werden am Rande 
als ein rundes Kuͤßgen vernehet, mit dem zermalnen trok⸗ 
kenen Senf, in der Dicke eines Meſſerblades, angefuͤl⸗ 
let, zugenehet, und noch uͤberdieß mit vielen Querſtichen 
kreuzweiſe verbunden, ſo wie zu geſchehen pflegt, wenn 
man eine Decke mit Baumwolle ausſtopft, damit dieſe 
eben liege. Der ſo angefuͤllete Beutel wird uͤber die Pflan⸗ 
zen geleget: und druͤcket ſelbige nicht allein nieder, daß al⸗ 
les unter dem Eſſig, und nichts heraus ſtehe; ſondern macht 
auch, daß kein Schimmel ſich darauf ſetzen kann. Her 
nach wird ein groſſes Stuͤck vom ſemiſchen Leder, welches 
den Topf gut bedeckt, darüber gefpannet, und feſt umbun⸗ 
den, damit die Kraft vom Weineſſig ſich nicht verliere. 


So bleibt alles, vierzehen Tage, oder auch wol ei⸗ 
nen Mongt ſtehen. Dann ſiehet man nach, ob die ein; 
gelegten Pflanzen ihre grüne Farbe noch behalten haben. 
Wenn dieß iſt: fo werden Nelken, Ingwer, Pfeffer, 

Muſkatenblumen, jedes zu einer halben Unze ſchwer, ge⸗ 
nommen „und mit einem Jamaikaniſchen Pfeffer von glei⸗ 
chem Gewichte zuſammengekochet. Nachdem dieſe Gewuͤr⸗ 
ze wieder erkaltet, leget man ſie zu dem Glasſchmalze, 
decket den Senfbeutel wieder daruͤber, und bindet den Topf 
zu. Wenn die Pflanzen eine Zeitlang ſo Br find 
fie zum Beiſatze a i Soll: 
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Sollte es aber geſchehen, wie es gemeiniglich ſich 
zutraͤgt, daß das Glasſchmalz ſeine gruͤne Farbe nicht be⸗ 
halten, ſondern eine gelbe angenommen haͤtte: ſo ſchuͤttet 
man daſſelbe, mit dem Weineſſig, worin es gelegen, 
in einen ehernen Topf, wirft die vorerwaͤnten Gewuͤrze 
binzu, und kochet alles fo lange, bis die Pflanzen, wel⸗ 
che vorher gelb ausſahen, eine ſchoͤne gruͤne Farbe erhal⸗ 
ten. Man ruͤret dabey dann und wann in dem Geſchir⸗ 
re herum. So bald das verlangte Gruͤne ſich wieder 
zeiget; welches gemeiniglich nach einer halben Stunde, 
doch bisweilen auch in kuͤrzerer oder längerer Zeit, ger 
ſchiehet: hebt man das Geſchirr vom Feur, ſchuͤttet die 
Pflanzen, mit dem Uebrigen, in den Topf, leget den Senf: 
beutel daruͤber, und verwaret alles, durch ein feſt umbun⸗ 
denes ſemiſches Leder, recht wol. 


Oft wird es auch bey dieſer Arbeit ſo baden, daß, 
nachdem die Pflanzen in Weineſſig gereiniget, und ein 
anderer darauf gegoſſen worden, man dieſelben ſogleich, 
mit den gedachten Gewürzen, kochet. Dann werden fie, 
ob fie gleich, bey dem Hereinſchuͤtten in den ehernen Topf, 
gruͤn geweſen, gleich ganz gelb auszuſehen anfangen, ſo 
bald fie nur warm geworden. Man muß aber das Ko: 
chen fortſetzen, bis ſie ihre erſte lebhafte Farbe wieder an⸗ 
genommen haben. Nachher haͤlt man es mit ihnen ſo, 
wie vorher ſchon angemerket iſt. Sie dauren am beſten, 
wenn fie, in einem Topfe, in einem etwas warmen Ge: 
mache, verwaret ſtehen. Man ſetzet ſie, im Herbſte und 
Winter, bey den Braten und anderen Eſſen auf, wie es 
mit den eingemachten Wallnuͤſſen oder Gurken zu geſche⸗ 
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hen pfleget, ohne daß etwas weiter an fie gethan wuͤrde. 
Der Weineſſig, in dem ſie abgewaſchen worden, wird, 
als unbrauchbar, weggegoſſen. 


Mit den Champignonen wird auf folgende Art 
verfaren. Man pfluͤcket ſie, weil ſie noch ganz klein ſind, 
ab: denn ſo halten ſie ſich am beſten. Darauf werden 
ſie, in einem gar ſalzen Waſſer, ungefaͤr zehen Minuten, 
gekochet: dann wieder herausgenommen, und in eine Lein⸗ 
wand zum Trocknen geleget. Hiernaͤchſt nimmt man Wein⸗ 
eilig, ganzen Pfeffer, und Mufkatenblumen, kochet dieß 
miteinander, und gieſſt gleichfalls etwas weiſſen Mein 
hinzu. Nachdem es eine Weile gekochet, hebt man es 
vom Feur, und laͤſſt es erkalten. Die Champignonen 
werden, nachdem fie trocken geworden, in ein glaͤſernes 
Geſchirr gethan, und mit dem Weineſſige und den Ge 
würzen beſchuͤttet, daß fie damit ganz bedecket ſind. Ueber 
das Glas ſpannet man ein Stuͤck vom ſemiſchen Leder, 
und verbindet es dicht. So ſind dieſe Erdſchwaͤmme zum 
Gebrauche fertig. Die groſſen aber werden nicht einge⸗ 
macht, ſondern friſch gekocht. Jene kleine waren von 
der Groͤſſe der Fingerſpitzen, und beſtanden aus dem gans 
zen Hute, den Fuͤßgen, den Blättern und allem uͤbrigen, 
nichts ausgenommen. Man waͤſcht ſie nicht, ehe ſie in 
die Salzlake zum Kochen geworfen worden. 


Vom vierten. Um die Mittagszeit kam der Capi⸗ 

‚ tin Lawſon, von London nach Graveſend: wo unſer 

Schiff ſchon, am ein und dreizigſten des Julius, angelan⸗ 
get wat 


Grave⸗ 
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SGraveſend iſt eine kleine Stadt, die in einer ange 
nehmen Gegend von Kent, nahe am Fluſſe Thames, lieget, 
ungefaͤr zwey und zwanzig Engliſche Meilen von London. 
Die Haͤuſer find geoffenteils von Steinen erbauet, einige 
aber ſchon alt, und nicht beſonders anſehnlich. Die Gaſe 
ſen liegen nicht gerade, laufen ungleich, und ſind mit Feur⸗ 
feinen gepflaſtert. In der Stadt ſtehet eine ſchoͤne Eng⸗ 
liſche Kirche und Bethaus der Presbyterianer. An jez 
ner lieſet man, in lateiniſcher Sprache, folgende Aufſchrift: 
Dieſe Rirche, welche durch eine klaͤgliche deursbrunſt, 
eingeaͤſchert worden, hat Georg der andere, der 
mildeſte König, nach der Vorſtellung des Rathes, 
wieder auffuͤren zu laſſen beſchloſſen. Der Brand, 
deſſen in dieſen Worten gedacht wird, iſt vor einigen Jahren 
geſchehen, und ein groſſer Bezirk der Stadt dadurch ver⸗ 
beeret worden. In dieſer ſo wol, als rund umher ſind 
viele Gaͤrten, aus denen eine Menge von Kuͤchen gewaͤch⸗ 
fen faſt täglich nach London geſchicket wird. Und dabey 
kaufen die Seefarenden noch vieles. Insbeſondere iſt 
der Spargel von Graveſend beruͤmt. Denn er wird fuͤr 
den beſten in ganz Engelland gehalten. 


Die vornaͤmſte Narung der Einwoner beſtehet in dem 
Verkaufe von allerley Eßwaren und gebrannten Waſſern 
an die Seeleute und Reiſenden. Alle Schiffe, die nach 
London hinfaren, erhalten hier Zollbedienten an den Bord. 
Und diejenigen, welche von dieſer Hauptſtadt zuruͤckkom⸗ 
men, werden hier meiſtenteils mit friſchen Eßwaren ver⸗ 
ſehen, 

* Hane aedem, incendio lugubri deletam, Georgius II, Rex’ 

munificentiſſimus, Senatus conſilio, inſtaurandam decreuit. 
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ſehen, ehe ſie in die See ſtechen. Sie gehen deswegen 
auch, einige Tage vorher, von London ab: theils aber, um 
von den Zollbedienten, noch einmal vor ihrer Abfart, be⸗ 
ſichtiget zu werden. Die Schiffer und Reiſenden gelan⸗ 
gen daher gemeiniglich erſt vier oder fuͤnf Tage, nach der 
Ankunft des Schiffes, hier an. 


Graveſend gegen uͤber, auf der andern Seite der 


Thames, lieget die Feſtung Tilburgfort, welche die Ein: 
fart von London bedecket. Zwiſchen jener Stadt und 


London gehen taͤg lich verſchiedene kleine Jachten und Boͤte, 


welche die Reiſenden hin und zuruͤck faren. 

Vom fuͤnften. Nach⸗Mittag, um ſechs Uhr, ſtie⸗ 
gen wir an den Bord des Schiffes Mary Gally, wel⸗ 
ches der Capitaͤn Lawſon fuͤrete, und nach Philadel⸗ 
phia, im noͤrdlichen Amerika, beſtimmet war. Wir ſegel⸗ 
ten ſogleich, im Namen des Herrn, von Graveſend ab, und 
einen guten Strich auf der Thames herunter, ehe wir das 


Anker warfen. Hier lagen wir, bis an den folgenden 


Morgen, ungefaͤr um drey Uhr: da wir die Reiſe weiter 
fortſetzten. 


Vom ſechsten. Nach einigen Stunden gelangten 


wir an die Muͤndung der Thames. Darauf lenkten wir 
in den Canal, und liefen hernach, laͤngs den Kuͤſten von 
Engelland, hinunter. Wir konnten den Strand von Kent 
beftändig ſehen, und waren bisweilen unter dem Lavieren 
ihm ſehr nahe. Er beſtand aus Kreitbergen, die hoch, 
ſteil, und faſt ſenkrecht waren. Nach dem Augenmaaſſe 
ſchien die Hoͤhe des Geſtades, von der Flaͤche des Waſſers, 
bis zu den Raſen, drey bis vier Klafter zu betragen, an 
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einigen Stellen mehr, an anderen weniger⸗ Wir konn⸗ 
ten ganz deutlich erkennen, daß in ihnen eben ſolche Schich⸗ 
ten von Feurſteinen lagen, als ich oben vielfaͤltig beſchrie⸗ 
ben habe. Eine davon lief mitten, zwiſchen der Oberflaͤ⸗ 
che des Meeres, und der Erdhuͤlle, durch, jo horizontal, 
als wenn ſie nach einer Waſſerwage geleget waͤre. Man 
ſah fie faſt längs dem ganzen Strande, der ſich damals dem 
Geſichte darſtellete. Tiefer herunter, und nur ein weni⸗ 
ges uͤber dem Waſſer, bemerkete man noch eine andere 
ſolche Schichte. Sie war aber abgebrochen, und nicht 
gut zu erkennen. Auf dieſen Kreitbergen lagen vortreff⸗ 
liche Aecker, auf denen die Sat, die meiſtens aus Weizen 
beſtand, ſchon bleich, und zur Aernde reif zu werden an⸗ 
gefangen hatte. Wir konnten aber doch keine Garben, 
oder ein abgemaͤhetes Getraide entdecken. Hingegen ſah 
ich, ſchon in der vorigen Woche, um Graveſend, in Eſſex 
Garben von Roggen. 


Um ſechs Uhr des Abends ungefär kamen wie vor 
Deal an, und lieſſen da das Anker fallen. Deal iſt eine 
kleine Stadt, oder ein Flecken, der, am Strande, bey 
dem Anfange eines Buſens, ſich befindet, den das Meer 
hier macht. Die Haͤuſer find faſt alle von Ziegeln erbauet, 
und auch mit dergleichen Steinen, theils holen theils fla⸗ 
chen, gedecket. Der Flecken hat nur eine Kirche, die nicht 
groß, und ſo gut als ohne Turm iſt, indem nur ein klei⸗ 
ner Aufſatz dafuͤr angebracht worden. Der Kirchhof aber 
iſt von ziemlichem Umfange, und kund herum mit einer 
Allee von Ulmen bepflanzet, in welcher man ſpatzteren kann. 
Die E Einwoͤner ſtehen ſich ganz gut, und naͤren fich vor⸗ 
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naͤmlich vom Handel. Denn da faſt alle Schiffe, die 


von London kommen, und durch den Canal wollen, und 


fo auch die dahin beſtimmet find, hier einen Tag, oder meh⸗ 


rere, zu liegen pflegen: ſo verſehen fie ſich hier gemei⸗ 
niglich mit allerley friſchen Eßwaren, mit Brandwein und 


dergleichen Dingen. Sie muͤſſen aber alles, was ſie neh⸗ 
men, recht ſchwer bezalen. Denn die Leute verſtehen ſich 
hier gut darauf, ihre Waren theur anzubringen. Viele 


verdienen auch ihren Unterhalt durch das Rudern: in⸗ 
dem ſie die Reiſenden von den Schiffen ans Land, und ſo 


wieder zuruͤck fuͤren; und ſich dafuͤr brav bezalen laſſen. 


Das Fiſchen traͤgt ihnen gleichfalls ein ziemliches ein. 
Denn die Seeleute, die hier vor Anker liegen, kaufen ih⸗ 


nen die friſch gefangenen Fiſche gerne ab. Im letzten 


Kriege haben die meiſten vermoͤgenden Bürger Caperen 
getrieben, und dadurch zum Theil anſehnlich gewonnen. 


Der Hafen iſt nicht ſonderlich gut. Denn er iſt 


nach Suͤden und Oſten offen: und kann daher das Meer 
frey darauf losſtuͤrmen. Allein dieß thut zur Sache nichts. 
Denn es geſchiehet meiſt, weil dieſe Winde fehlen, daß 
die Schiffe ſich hier auf die Rhede legen. Die Lotſen, 


welche ihnen von London, oder Graveſend, zur Degleie, 
tung gedienet, bleiben bier zuruck. Wenn die Stürme 


aus Oſten und Süden ſtark find: jo ſtoſſen ſie, mit aller 


Gewalt, auf das Staͤdtgen, weil es nach dieſen Himmels ⸗ 
ſtrichen gar nicht verwaret iſt. Hier erhalten auch die 


Schiffe, welche nach London hin ſollen, ihre Lotſen. 


Vom ſiebenten. Am Morgen fuhr ich an das Land 
nach Deal, und bielt mich da, bis gegen den Abend, auf. 


Wenn 
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Wenn das Gewaͤſſer vor der Stadt, bey der Ebbe 
ſank: ſo giengen die Fiſcher auf die ſeichteſten Stellen des 
Meeres hinab, welche mit einem feinen Sande bedecket 
waren; um die Meerwuͤrmer“ aufzugraben, die unter 
demſelben ihre Locher haben. Es hat fie der Ritter Lin⸗ 
naͤus in der Beſchreibung ſeiner Weſtgothiſchen 
Seiler, und gleichfalls in feinen Schwediſchen Sauna 
bezeichnet. * Die Fiſcher gebrauchten, zur Aufſuchung 
dieſer Wuͤrmer, welche ſie zum Angeln haben wollten, 
eine kleine eiſerne Gabel, von dreien Zinken. Mit 
ſelbiger gruben fie den loſen Sand auf, in welchem dieſe 
Gewuͤrme ſich verſtecket hatten. Und fie fanden fie gemei⸗ ö 
niglich, in einer Tiefe von anderthalb Schuhen. Das 
Merkmal, woran ſie vorher erkennen konnten, daß die 
Würmer an gewiſſen Stellen angetroffen wuͤrden, waren 
einige kleine Sandringe. Denn dieſe Thbierchen kriechen, 
bey hohem Waſſer, aus dem Sande hervor, und auf dem; 
ſelben herum. Wenn aber die Ebbe eintritt, ziehen ſie fh 
wieder in ihre Löcher binunter. So lange fie indefii en uͤ⸗ 
ber dem Sande ſind, laſſen fie ihren Unrat von ſich, der. 
aus bloſſem feinen Sande beſtehet, und fo ausſi iehet, als 
wenn kleine Wuͤrmer im Ringe da laͤgen, oder auf dem 
anderen Sande beſondere ringfoͤrmige Erbögüngen ente 
fianden wären. Und dieſe eben verraten den Ahern den 
Aufenthalt der gefüchten Würmer. Die fie finden, werden 
geſammlet, und auf den Hamen geſtecket, um die Weiß 
linge und Stockfiſche damit zu fangen. Man nannte 
es Gewuͤrme bier u eh 
are ea ht 
* Lumbrieiss Rt In dem ersten Werke auf der 18 9ten Sei⸗ 
te, in dieſem unter der 1279 ten Rummer. 
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Bey Deal iſt Ebbe und Flut. Das Waſſer ſteiget 
ſechs Stunden recht hoch, und faͤllt, in ſechs anderen, wie⸗ 
der ganz tief. Man iſt daher genoͤtiget, die Boͤte her⸗ 
aufzuziehen, daß ſie ſicher ſtehen, und von den Wogen 
nicht zerſchlagen werden, wenn die Flut ſich erhebt. Zu 
dem Zwecke find am Strande, über dem Orte, wo die 
Boͤte liegen, eigene Winden perpendikulaͤr bingeſetzet, 
durch welche, vermittelſt eines Taues, das unten an den 
Boten befeſtiget it dieſe ſo hoch berauf gewunden wer⸗ 
an als man es nur verlanget. N 

Vom achten. In der Fruͤhe, um drey uhr, ver⸗ 
lieſſen wir Deal, und folgten dem Strome im Canale 
nach, ob gleich nicht geſchwinder, als er ſelbſt lief. Wir 
hatten auf der rechten Hand, und in einiger Ferne von 
uns, den Engli ſchen Wall, der aus bloſſer Kreite beſtand, 


ziemlich boch, und mehrentheils ganz ſteil war. Um zehen 


Ubr des Vormittags kamen wir Dover vorbey: welches 
eine kleine Stadt iſt, mit einem Kaſtele, auf einer Anhoͤ⸗ 


be. Die Kuͤſten waren, an einigen Orten, ganz gaͤhe. 
An anderen hatten fie einen allmaͤligen Abfall, zu einer hal⸗ i 


ben Engliſchen Meile ungefaͤr: und darauf kamen bohe 
Kreitberge „die nicht gerade, ſondern faſt mehr ſchief 
ſtanden, und jetzt mit Gras uͤberwachſen waren. Nach⸗ 


dem das Land eine Weile fo gedehnet abhaͤngig ſich gezei⸗ 


get hatte: ‚fing es wieder an, ſteil zu werden, ſo daß man 
die bloſſe Kreite ſehen konnte. 


Nach Mittag blies ein kuͤler Wind; und wir ir kreuze⸗ 
ten hin und her, zwiſchen dem Engliſchen und Franzöfi: 
ſchen Walle. Bisweilen waren wir von dem letztern nicht 

* weit 
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weit entfernet: ſo daß wir deutlich, insbeſondere mit ei⸗ 
nem Sehrohre, Haͤuſer, Aecker, und andere Gegenſtaͤnde, 
warnehmen konnten. Hier erinnerte ich mich desjenigen, was 
ich in des Cambdens Britannien gelefen hatte: da ſich 
dieſer Gelehrte erklaͤret, wie er faſt der Meinung waͤre, 
daß Engelland in uralten Zeiten, mit Frankreich oder Flau⸗ 
dern, wo jetzt Dover und Calais liegen, durch eine Erd⸗ 
enge verbunden geweſen ſey; und daß entweder die Fluten 
des Meeres, oder ſonſt ein anderer Vorfall, dieſelbe weg: 
geriſſen habe. Ich bin auch ſelbſt ſehr geneigt, dieß zu 
glauben: wenn ich folgende Umſtaͤnde uͤberdenke. En⸗ 
gelland zeigt, gerade gegen Calais, zwiſchen Deal und 
Dover, eine Spitze: und der gegenſeitige Wall machet 
gleichfalls eine aus. Ferner beſtehen dieſe beiden Vorge⸗ 
birge aus einerley Erdart, nämlich erhabenen ſteilen Kreit⸗ 
waͤllen. Und endlich hat das Geſtade von Kent und Ca⸗ 
lais einerley Ausſehen. Denn beides ſtellet aͤnliche ge⸗ 
ruͤndete und langgeſtrekte Hoͤhen von Kreite dar: ſo daß 
jemand, der die Kuͤſten von Kent geſehen haͤtte, und den 
gegenuͤberliegenden der Picardie hernach nahekaͤme, ohne 
zu wiſſen, daß fie es wären, dieſe für jene halten koͤnn⸗ 
te. An den Engliſchen Ufern ſahen wir jetzt hier und da 
Kirchen und Doͤrfer. Die Aecker lagen an den Bergen. 
Die Baͤume aber waren ſelten. Wir wurden auch keiner 
Hecken anſichtig, welche die Satlaͤnder umſchloſſen haͤtten. 


Gegen den Abend taumelten unzaͤlige Meerſchweine 
uͤberall in den Fluten herum. Um die Zeit ward auch, 
nach den gewoͤnlichen Gebraͤuchen zur See, eine Frau, die 
aus der Pfalz gebuͤrtig war, begraben. Unſer Schiff 
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hatte gegen ſechszig dergleichen Perſonen, Maͤnner, Wei⸗ 
ber und Kinder, am Bord, die aus Deutſchland, wegen 
der Religion, wie man ſagte, gefluͤchtet waren, und jetzt 
nach den Engliſchen Colonien in America wollten, um ſich 
dort nieder zu laſſen. Das Begraͤbniß geſchah auf die 
Art. Die Leiche ward in ein Segeltuch eingehuͤllet, und an 
die Fuͤſſe ein alter Sack mit Steinkolen gebunden. Dar⸗ 
auf legte man ſie auf ein Brett, und ließ ſie ſo in das 
Meer berunterglitſchen. Sie ſank auch, in dem Augen⸗ 
blicke, zum Grunde hinab. Bey dieſer Handlung wurden 
einige Lieder geſungen. f 


Vom neunten. In der Morgendemmerung ließ 
man das Schiff, mit dem Strome, ſo lange forttreiben, als 
derſelbe da war. Vorher aber, da er uns entgegen lief, hat⸗ 
ten wir das Anker fallen laſſen. Da der Tag anbrach, ka⸗ 
men wir einer Landſpitze von Kent vorbey, die Dunguneß 
hieß. Um neun Uhr ward uns der Strom zuwider. Da⸗ 
her ankerten wir faſt gerade gegen Fair Leight uͤber. 

Auf dem Meere herrſchte jetzt eine ſolche Windſtille, daß 
die Wellen ſich kaum bewegeten, wo ſie nicht der Strom 
trieb. Wir konnten von hier den Engliſchen Strand 
deutlich betrachten: der an einigen Stellen hoch, und gaͤh, 
faſt wie eine Maur, war; an andern aber einen langſa⸗ 
men Hang hatte. Das hieſige ſteile Geſtade beſtand 
nicht aus Kreite, ſondern einer hellgrauen Erde. Wir 
konnten auch von der erſten nirgends einige Merkmale 
entdecken. Die Franzoͤſiſchen Kuͤſten lagen jetzt ſo weit 
entfernet, daß wir fie ſchwerlich mehr zu erkennen ver⸗ 

mochten. 
Um 
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Um zwölf Uhr des Mittags ftieg ein kleiner Wind 
auf. Daher ward das Anker wieder gelichtet. Die Ser 
gel wurden beygeſetzet: und wir ſuchten, durch das Lavie⸗ 
ren, weiter zu kommen. Bisweilen kamen wir den Ufern 
von Engelland, in der Gegend von Fair Leight, ganz na⸗ 
he. Die Sehroͤhre verſicherte uns, wie die bloſſen Augen, 
daß ſelbige nicht aus Kreite, ſondern einem grauen feinen 
Sande, beſtanden. Und eben dieß beſtaͤtigte auch der 
Capitaͤn Lawſon. Dieſer Strand war vielfältig fo 
ſteil, daß es unmöglich geweſen ſeyn wuͤrde, ihn ohne eis 
ne Leiter, oder ein anderes Geraͤte, zu erſteigen. An ei⸗ 
nigen Stellen aber hatte er eine langgedehnte Schrage. 
Das obere Land ſtellete, wie in den Provinzen Engellands, 
die ich bisher geſehen hatte, eine beftändige Abwechſelung 
von Bergen und Taͤlern vor. Doch ſchienen die erſten ö 
hier mehr langgeſtreckt zu ſeyn. Man ſah uͤberall Hecker, 
Wieſen, Triften und gruͤne Hecken, welche ſie umgaben. 
Hier und da ſtanden Kirchen: alle mit niedrigen und 
ſpitzigen, obgleich dicken Tuͤrmen. Dieſe werden des⸗ 
wegen ſo gebauet, damit die Winde, welche bier, von dem 
Meere, mit vollen Kraͤften blaſen, ſie nicht einſtuͤrzen. Das 
Ufer, ſo uns ferner vorkam, zeigte eben ſo wenig einige 
Kreite. Gegen den Abend lagen wir eine Weile wieder 
vor Anker. Da aber, um neun Uhr, ein fanfter Oft: 

wind ſich erhob, wurden die Segel ſogleich aufgezogen, 
und die Fart die ganze Nacht uͤber fortgeſetzet. 


5 Sonſt ſahen wir gewiſſe Meerthiere auf dem 
Waſſer ſchwimmen, welche ich nur obenhin betrachten 
i 3 Des; konn⸗ 


*Die ate Figur der Kupferſtiche bildet ſie ungefaͤr ab. 
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konnte. Ihre Farbe ſah meiſt violet aus. Sie ſelbſt aber 
waren rund, und oͤffneten ſich, wie ein Beutel, da man 
gleichſam vier weiſſe Ringe in der Mitte erblickte. Sie 
muͤſſen eine Art von Meduſen ſeyn. Ich hatte keine Ge⸗ 
legenheit, auch nur ein einziges davon zu fangen. Der 
Groͤſſe nach waren fie verſchieden; einige ganz klein, von 
dem Durchſchnitte eines Zolles; die anſehnlichſten aber 
wol von ſechs. 

Vom zehenten. Die Reiſe ward, den ganzen Tag 
über, fortgeſetzet; da wir einen erwuͤnſchten und angeneh⸗ 
men Wind hatten, der das Schiff weiter trieb, ohne daß 
das Meer ſonderlich Wellen warf. Um ſieben Uhr des 
Morgens bekamen wir die Inſel Wight ins Geſicht, 
die Portsmouth bedecket, Sowol fie, als das Land dar 
herum, fihienen aus Kreite zu beſtehen: da der Strand 
ſchneeweiß ausſah. 


Indem wir weiter ſegelten, und, nur in der Ferne, 


etwas von dem Engliſchen Geſtade entdeckten, ſonſt aber 
nirgends ein anderes Land, flogen verſchiedene weiſſe 
Schmetterlinge, uͤber dem Meere, um das Schiff. 
Bald folgten fie denſelben bisweilen einen Strich, bald 
flatterten ſie vorbey. Ich konnte keinen fangen, um zu 


ſehen, zu welcher Art er hingehoͤrete. Sie glichen aber 


in allen den weiſſen Kolſchmetterlingen, ſowol der Ge⸗ 
ſtalt, als der Groͤſſe, nach. Ich bemerkte nicht, daß fie 
ſich irgend auf das Schiff niedergelaſſen hätten. Wir 
ſahen dergleichen auch ſchon geſtern. Alle verwunderten 
ſich, wie dieſe Zweifalter ſich fo weit vom Strande in die 
See gewaget haͤtten. 

Um 


* 
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Um die Mittagszeit liefen wir der Inſel Wight vor⸗ 
bey. Ihr Boden lag an ſich hoch, hatte aber doch, nach 
dem Strande zu, mehrentheils einen merklichen Abfall. 
Die Erdart war Kreite. Es ward aber dieſelbe nicht ſo 
gut gehalten, als die bey Graveſend: denn ſie ſoll haͤrter 
ſeyn. Auf beiden Seiten dieſes Eilandes wurden hohe 
ſteile Geſtade geſehen, die gleich falls aus Kreite beſtan⸗ 
den. Die Felder von Wight waren durch Hecken zerthei⸗ 
let. Um fuͤnf Uhr des Nachmittags konnten wir in der Fer⸗ 
ne, ſchief vor uns, die Halbinſel Porthland erkennen. Wir 
erblickten auch ſonſt überall, zur Rechten, die Engliſchen Ge: 
ſtade, doch ſehr weit von uns. Daß es ziemlich ſteil 
war, und weiß ausſah, konnte ich wol unterſcheiden. Ob 
dieſe Farbe aber von der Kreite, oder einer weiſſen Stein⸗ 

art, oder ſonſt woher kam, vermochte ich, in dieſer Entfer⸗ 
nung, nicht zu beurtheilen. 


Vom eilften. Wir hatten, in der ganzen vorigen 
Nachr, unſeren Lauf fortgeſetzet: und fo konnten wir es 
auch den Tag uͤber thun. Um ſechs Uhr des Morgens 
ſahen wir Bolthead, eine Landſpitze von Engelland, hin⸗ 
ter welcher Plymouth lieget. Hier und da waͤlzte ſich ein 
Meerſchwein in den Fluten herum. Um den Mittag leg⸗ 
te ſich der Wind faſt gänzlich, fo daß unſer Schiff nicht 
fonderlich. weiter fortkommen konnte. Sonſt war felbis 
ges im Segeln ungemein ſtark, und wenige Schiffe duͤrf⸗ 
ten darinn mit ihm zu vergleichen ſeyn. Wenn der Wind 
einigermaſſen bließ; und wir in der Abenddemmerung, oder 
noch etwas vorher am hellen Tage, nur den oberſten Maſt 
eines Schiffes vor uns 8 ſo hatten wir, an dem fol⸗ 
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genden Morgen, um fieben bis acht Uhr, gemeiniglich das⸗ 
ſelbe ſchon hinter uns. Schiffe, welche mit uns zugleich 
die Segel aufzogen, blieben ſo weit zuruͤck, daß, wenn 
dieß in der Fruͤße geſchehen war, ſie ſich am Abend ſchon 
ganz aus dem Geſichte verloren hatten. Die Capitaͤne, 
die mitfuren, geſtanden, daß ſie ſchwerlich jemals ein 
Schiff geſehen haͤtten, daß ſo ſchnell ſegelte. Sie rech⸗ 
neten, daß wenn ein anderes, in einer Stunde, drey Mei⸗ 
len, das unſrige, in eben der Zeit, fuͤnf zuruͤcklegte. Wir 
verlieſſen, um den Mittag, die Kuͤſten von Engelland, und 
ſahen ſie auch nicht mehr. Denn der Wind trieb uns 
weiter nach der Franzoͤſiſchen Seite hin. Wir wurden aber 
von dem Geſtade nichts anſichtig: denn die Entfernung 
war zu groß. Den ganzen Nachmittag uͤber wurden wit 
keines Seevogels gewar. 


Vom zwoͤlften. Wir verfolgten unſeren Lauf, ob⸗ 
gleich der Wind uns ziemlich zuwider war. Um eilf Uhr 
aber fiel er fo ſehr, daß wir nicht fonderlich weiterkamen. 
Wir ſahen jetzt gar kein Land, ſondern nur Waſſer und 
Himmel. Doch zaͤleten wir einige Schiffe um uns her⸗ 
um. Es war kein Seevogel, und auch kein Seegras 
zu entdecken. Eine Art von Fiſchen aber, welche die En: 
gellaͤnder Bortle⸗Moſe nenneten, und zu dem Delphi⸗ 
nengeſchlechte hinzuzaͤlen ſind, zeigte ſich bisweilen auf der 
Oberflache des Waſſers. Um drey Uhr nach Mittag Far 
men ganze Zuͤge von dieſen Fiſchen, und ſchwommen nach 
dem Schiffe. Einige ſprungen auch, aus dem Waſſer, 
hoch in die duft. Sie hielten ſtark bey einander. Ihr 
Kopf M einer Buttel . Und daher haben fie auch 

ihren 
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ihren Engliſchen Namen erhalten. Die Seeleute hauen 
ſie bisweilen mit einem Wie und machen ſich ein 
Gericht daraus. 

Der Capitaͤn Lawſon berichtete, daß bey dem Anfan⸗ 
ge, oder der Einfart des Canals, wo wir uns jetzt befan⸗ 
den, gemeiniglich entweder Sturm, oder truͤbes, regnig⸗ 
tes und neblichtes Wetter angetroffen wuͤrde. Nach Mit⸗ 
tag fahen wir einen Siſchahr über dem Waſſer fliegen. 
Die Seeleute behaupteten, daß wir uns, um die Zeit un⸗ 
gefaͤr, gerade gegen Lands⸗End, der aͤuſſerſten weſtli⸗ 
chen Landſpitze von Engelland, befaͤnden. ; 

Des Abends fpät fahen wir, hier und da, auf dem 
Warfer gleichſam Seurfunken ſtieſſen, ins heſondere, 
wo die Wellen erſchuͤttert wurden. Eine Sache, die auf 
dem Meere nichts Seltenes iſt. Ich habe auch ſelbſt, bey 
der Erzaͤlung meiner Fart nach Norwegen,“ eine gleiche 
Bemerkung angefuͤret. Wir ſahen bisweilen einen ſolchen 
Funken, auf den Fluten, eine ganze Minute über, 
ſchwimmen, che er verloſch. Gemeiniglich aber daurete 
ihr Schimmer ſelten über eine halbe. Die Seeleute bes 
richteten: daß fi fie dergleichen Lichter gar oft ſaͤhen; daß fie 
nichts bedeuteten; daß ſie insbeſondere bey und gleich nach 
einem Sturme aus Norden erſchienen; daß es bisweilen 
das Anſehen haͤtte, als wenn das ganze Meer voll Feur 
waͤre; und daß dieſe glaͤnzenden Funken ſich auch an die 
Maften und Segel hingen. 

Vom dreizehenten. Der Wind war, ſowol 
den groͤßten Theil der Nacht, als dieſen Tag durch, uns 
grade 


Im erſten Theile, auf der 12 6ſten Seite. 
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grade entgegen: ſo daß wir uns nur, mit dem Lavieren fort⸗ 
helfen konnten. Um ſechs Uhr fruͤh naͤherten wir uns 


. einem Franzoͤſiſchen Schiff, welches feine Flagge zuerſt 


wehen ließ. Darauf ward auch die unſrige aufgezogen. 
Und ſo fuhr ein jedes ſeinen Weg. Da wir aber lavier⸗ 
ten: kamen wir auf eben den Strich, den das andere Schiff 
nahm. Wir erreichten es in einer Viertelſtunde, und 
erfuren, daß es von Havre de Grace kaͤme, und nach Mar⸗ 
tinique beſtimmet waͤre. Ulm ſieben Uhr ſegelten wir ne⸗ 
ben einander. Nach eilf aber waren wir ſoweit vor dem⸗ 
ſelbigen voraus, daß wir es kaum mehr ſehen konnten, ob 
es gleich ein Segel mehr, als wir, brauchte. Um den 
Mittag erblickten wir einen Seevogel, vom Geſchlecht der 
Fiſchahren, den die Schiffsleute Shair⸗Water nann⸗ 
ten. Der Wind legte ſich nach und nach, und war Weſt⸗ 
ſuͤdweſt. Bisweilen ſchwommen dergleichen Meduſen, als 
ich vorher beſchrieben habe, auf dem Waſſer. 


Bald nach Mittag ſahen wir den Vogel fliegen, den 


der Ritter Linnaͤus, in ſeiner Schwediſchen Fauna, den 


Sturmverkuͤndiger nennet. Die Engliſchen Natur⸗ 
forſcher geben ihm den Namen Petrell. Er glich einer 
Schwalbe, und folgte unſerem Schiffe, in einiger Ent⸗ 
fernung. Abwechſelnd ſetzte er ſich auch auf das Waſſer, 
berweilte ſich darauf ein wenig, und hob ſich dann wieder 
in die zuft. Die Schiffleute erzaͤleten, daß er gemei⸗ 
niglich vor einem nahen Sturme geſehen würde, Sie 
verſicherten aber auch, daß fie ihn bisweilen bey ſchoͤnem 
Wetter wargenommen haͤtten, ohne daß ein Sturm dar⸗ 
auf erfolgt wäre. Er flog fo weit hinter unſerem Schiffe, 
: daß 
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daß er ſchwerlich mit einem Steinwurfe wuͤrde zu erreichen 
geweſen ſeyn. Der Capitaͤn Geeverſon glaubte, daß dies 
fer Vogel, deswegen im ſtuͤrmiſchen Wetter mehr geſehen 
würde, weil er, wegen der Winde und der Wellen Toben, 
ſich af das Waſſer nicht niederlaſſen kann. Wir ſahen 
ihn hernach noch verſchiedentlich aus den Fluten aufſtei⸗ 
gen, und dann wieder auf ihnen ruhen. Er ſchien hiezu 
meiſt ſolche Flaͤchen zu waͤlen, die hinter unſerem Schiffe, 
da wo es das Waſſer eben durchgeſchnitten hatte, entſtan⸗ 
den. Es kam mir nicht anders vor, als wenn er biswei⸗ 
len, auf eine halbe Stunde, und länger, ſich unter den 
Wellen aufhielt. Und die Schiffleute behaupteten, daß 
es wuͤrklich geſchaͤhe. Bisweilen ſchien es auch, als wenn 
er aus dem Waſſer einige Speiſe ſammlete. 


Alle drey Capitaͤne und zwey Frauen, die mit uns 
reiſeten, verſicherten, daß in London die Tauben manch⸗ 
mal gebraucht würden, Briefe wohin zubringen. 
Man nimmt ſie aber, zu dieſer Abſicht, von dem Orte, 
wo die Zuſchrift hin ſoll, mit ſich. Wenn dieſe fertig iſt, 
wird ſie an den Fuß der Taube gebunden, und ſelbige 
gleich losgelaſſen. Da fliegt ſie dann, ohne Verzug, nach 
der Heimat in den Taubenſchlag: wo der Brief ihr abge⸗ 
nommen wird. Es konnte dieß eine ſcherzhafte Erdich⸗ 
tung ſeyn. Man weiß aber, daß dieß Mittel, die Brie; 
fe zu befoͤrdern, unterweilen angewandt worden. 


1 


Einer von den Capitaͤnen ſagte: daß, wenn es etwas 
gewehet hätte, und hernach ſtill wuͤrde, und dann die Wel⸗ 
len von einem gewiſſen Striche ſich herwaͤleten; der Wind 
hernach von einem anderen zu blaſen pflegte, der dem erſte⸗ 
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ren gerade entgegen waͤre. Dieſe Erfarung ſoll oft a 
treffen. 


Das Waſſer, welches, auf dem Schiffe, zum 
Thee, Kochen, Teinken, und ſonſt gebraucht ward, war 
in London aus der Thanzes geſchoͤpfet, und ſtand hier, in 
groſſen Tonnen von Eichen, verwaret, welche man zu⸗ 
geſpondet hatte, um fie, nachdem es nötig, erſt anzubre⸗ 
chen. Wenn dieß Waſſer zuerſt eingefuͤllet wird, iſt es 
dick und trübe, wie das übrige in der Thames. So wie 
es aber ſtehet, ſetzet ſich das dicke Zeus, auf den Boden, 
und das Waſſer wird oben rein und belle. Doch da es 
in Tonnen fo zugedeckt ſtehet, und daher die Luft ſelbiges 
nicht beſtreichen kann; fo riecht es übel genug. Es wuͤr⸗ 
de daher nicht angenehm ſeyn, gleich davon zu trinken. 
Um aber das Waſſer von dieſer Widrigkeit zu befreien, ſte⸗ 
ben gemeiniglich, auf der Decke des Schiffes, ein Par 
ſehr groſſe Steinkrüͤge, von denen jeder beinahe eine Schwert t 
diſche Tonne in ſich haͤlt. Das Waſſer wird, aus einem 
der Ochshoͤfde, in Eimer gezapft, und aus dieſen wieder 
in die groſſen Kruͤge gegoffen, bis fie angefuͤllet find. Die⸗ 
ſe laͤſſt man, entweder mit dem halben Deckel nur, oder 
auch ganz offen, eine gute Weile ſtehen, daß die Luft frey 
zum Waſſer kommen kann. Dadurch verlieret es den ür 
belen Geruch völlig wieder, den es vorher hatte, und wird 
ganz rein und wolſchmeckend. Wenn die Kruͤge ausgelee: | 
ret worden, zapfet man, aus den eichenen Gefaͤſſen, ei: 
nen neuen Vorrat, und fuͤllet ſie damit wieder an. Der 
ſtebet auch ein Par Stunden, und iſt dann trinkbar. Ue⸗ 
e ein Waſſer, welches davon widrig riecht, daß 
8 es 
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es in einem zugedeckten Gefaͤſſe geſtanden, darf nur, in 
einer Schale, auf den Tiſch, oder auſſen, unter dem freien 
Himmel, hingeſetzet worden: ſo wird es dieſe Unannehm⸗ 
lichkeit bald verlieren. Wenn das Waſſer, ſo aus der 
Thames geſchoͤpfet, worden, lange verdeckt, und in Ton⸗ 
nen verſponbet ſtehen bleibt: fo ſoll es, wenn hernach, ben 
dem Anzapfen, ein zicht daran gehalten wird, Feur fau⸗ 
gen. Ein Margen! dürfte ein Zweifler ausrufen. In⸗ 
deſſen waren doch de Capitaͤne und Frauen in dieſer Erz 
zaͤlung einig. Ja ſie meineten, daß alles Waſſer, wel⸗ 
ches lange verdeckt und . gelegen, dieſelbe Ei⸗ 
genſchaft haͤtt 

Gegen Abend kamen wir aus dem Canal und in den 
Meerbuſen von Biſcaya. = 


Vom vier zehenten. Man that alles auf unserem 
Schißfe, um weiter zu kommen: obgleich der Wind uns 
genug entgegen, und dabey meiſt ſtill war. Das. Ge, 
waͤſſer, in welchem mir jetzt ſegelten, wird von den. Ser, 
leuten noch zu dem Meerbuſen von Biſcaya gerechnet, den 
die Küften von Frankreich und Spanien zuſammen bil⸗ 
den. Die Capitäne ſigten, daß alle Seefarer dafür hieß, 
ten, daß in dieſem Buſen, und gleich auſſer demſelben, 
die laͤngſten und breiteten Wellen unter allen giengen. Die⸗ 
jenigen des Deutſchen Meeres und des Baltiſchen find, 
dagegen nur kurz und abgebrochen. Doch werden die 
Wellen, welche der Ocean zwwiſchen Europa und Amerika 
wirft, den Biſtayſchen gleich geſchaͤtzt. Es ſoll hier nichts 
ungewoͤnliches feyn, eine Welle zu ſehen, die eine halbe 
e! Meile breit ar und eine air hat, die ſich 25 
na 


128 1748, im Auguſt 


nach verhalt. Es herrſchte jetzt eine ungemeine Windſtil⸗ 

le. Die Schwallwogen aber dehneten ſich in erſtaunli⸗ 
cher Länge, daß das Schiff davon gar ſtark ſchwankete. 
Wir erblickten heute nur ein einziges anderes in der Fer⸗ 
ne. Den ganzen Nachmittag blieben wir faſt an derſel⸗ 
ben Stelle. Wir wurden heute ſo wenig, als in den 
naͤchſt vorhergehenden Tagen, einiges Seegraſes gewar. 


Es ſchwommen aber viele Mediſen *auf dem Waſ⸗ 
ſer. Deren Beſchreibung ich in eimm anderen Werke 
mittheilen werde. Wir bemerkten an einigen derſelben, 
daß eine Menge kleiner Fiſche, in de Lange von dreien 
bis vier Zollen, ſich darum verfammlt hatten, und in 
eins weg davon pflückten. Dieſe Semeſſeln, welche fo, 
zerriſſen wurden, waren der Farbe nich ſehr roth: als 
wenn fie gleichſam darnach geblutet Fätten. In denen 
aber, die wir fiengen, konnte kein Blut entdecket werden? 
Sie hatten die Eigenſchaft nicht, welche gewiſſe Seeneſ⸗ 
ſeln ** bey Norwegen haben, daß fe demjenigen groſſe 
Schmerzen verurſachen, der ſich danit waͤſchet, oder et: 
was davon an eine Stelle ſeines Leibes ſtreichet. Denn 
wir bildeten einem jungen Menſchen, der uns begleitete, 
ein, daß derjenige, ſo ſich damit nuͤſche, unvergleichlich 
weiſſe Haͤnde erhielte. Er verſuchte es daher „ die ſeini⸗ 
gen, ſo wol von auſſen, als innen, aufs beſte damit ein⸗ 
zuſchmieren, bis die Meduſen ganz zerrieben waren. Ja, 
er ließ ſie auch ſo eintrocknen. Und dennoch empfand er 
ncht die geringſten Schmerzen, oder einige Ungelegen⸗ 

heit 
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beit davon, gegen unſer aller Vermuten. Der Menſch 
war zu einfaͤltig, als daß er ſich zu verſtellen gewuſſt ha⸗ 
ben ſollte, wenn er an ſeinen Haͤnden einige Pein gelitten 
haͤtte. Die abe; nannten Wel Meerneſſeln 
Blobbers. 


Wenn die Seeleute eines von den Theben ſchlach⸗ 
ten, welche fie, zur Bekoſtigung, mit auf bas Schiff ge? 
nommen haben: ſo ſenken fie die Stücke) Sleiſch da: 
von, wenn fie noch ganz friſch find, eine weile über Bord⸗ 
in das ſalzige Meerwaſſer. Sie ſollen ſich darnach, 
einige Tage durch, beſſer halten, als wenn fie ſo roh gez 
blieben waͤren. Man e keine ü Art des Ein⸗ 
falzens. 12196 175 Dre 


Nach Mittag 1 wir, zu e Malen, den 
Sturmperkündiger! über dem Waſſer fliegen, und zwar, 
ganz nahe an deſſen Oberflaͤchen. Er war, feiner Bil⸗ 
dung und dem Fluge nach, einer Schwalbe ſo gänzlich aͤn⸗ 
lich, daß jemand, der ihn nicht gekannt hätte, ihn ſchwer⸗ 
lich davon wurde unterſchieden haben. Es flog diefet 
leine Vogel, auf allen Seiten des Schiffes, ſowol nahe 
als ferne, herum; und ſchien er dabey niemals, ſich auf 
das Waſſer zu ſetzen. Um fieben Uhr des Abends ſuhen 
wir zugleich drey dieſer Art hintereinander fliegen. Wit 
befanden uns dennoch ſehr tief in der See, und weit von 
allem Geſtade entfernet. Wo mögen ſte ſich daher die 
Nacht uber aufhalten? Wo legen fie‘ Eier und bruͤten ihf 
re Jungen aus? Sollten wol die kleinen Fiſche, die vor; 
her die Meduſe verjehtelen, ihre Speife em? & ae 
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Auſſer ihnen entdeckten wir ſonſt kein lebendiges Ge⸗ 
ſchoͤpf, als einen Sheerwater, der ſich auf das Waſſer 
niederließ. Er gehoͤrete zum Geſchlechte der Fiſchahren. 
Doch um den Mittag fahen wir auch einen Zug von Meer⸗ 
ſchweinen, der bey uns vorbeykam. Dieſe ſchwimmen 
faſt beſtaͤndig, in einiger Anzal, zuſammen. Bisweilen 
huͤpften fie boch aus den Fluten heraus. 


Vom funfzehenten. Die ganze Nacht durch war 
der Wind ganz ſtill geweſen. Einige Schwallwogen giengen 
zwar noch: das Waſſer aber war oben ganz eben. Wir 
ſahen hier und da einen Schaum darauf ſchwimmen: der 
wie die Seeleute ſagten, bey ſtillem Wetter, von eis 
entſtehen, und gemeiniglich andeuten ſoll, daß es mehrer 
re Tage durch wären dürfte, Um zwölf Uhr des Mit⸗ 
tags erhob ſich ein kleiner Wind von Nordoſten. Wir 
konnten daher, im Namen Gottes, unſere Reiſe weiter 
fortſetzen. : 

Dias unreine eh der Schiffsbeſatzung und 
der Reiſenden ward, mit dem gefalsenen Waſſer, ſo 
aus dem Merr geſchoͤpfet worden, gewaſchen. Es bat⸗ 
te ‚aber das Zeug hernach die Ungelegenheit an ſich, daß, 
wenn es noch fo lange an der Sonne gehangen hatte, und 
ſo völlig durchgetrocknet zu ſeyn ſchien, als es nur möge 
lich war, es doch wieder feucht zu werden anfieng, wenn 
die Luft neblig und regnigt war. Die Capitaͤne erzaͤle⸗ 
ten: daß fie, dergleichen Kleider, die vom Meerwaſſer 
ganz durchgezogen geweſen waͤren, an die Sonne baͤngen 
laſſen, um ſie recht zu trocknen, und damit ſo lange ge⸗ 
wartet hätten, bis fie he daß — nicht trockner wer⸗ 

den 
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Len könnten. Sie Hätten ſie daher in den Kaſten unter andere 
Kleider geleget. Da ſie aber, nach einem Monate, ſie 
wieder herausgezogen: waͤren ſie ganz feucht geweſen, und 
durchaus mit einem Schimmel überzogen. Es muͤſſen 
alſo die Zeuge, welche im ſalzen Waſſer geweſen, die Ei⸗ 
genſchaft haben, daß fie die ER, aus der Luft 
Äi fr siegen, 


Nach Mittag fieng der Niordoſtwind an, etwas 
ſtaͤrker zu blaſen. Daher konnten wir, mit Vergnuͤgen, 
unſere Fart verfolgen. Die Wellen aber giengen noch 
ſo niedrig, daß man mit einem kleinen Bote, neben uns, 
ohne Gefar, wuͤrde haben ſegeln koͤnnen. Und in den 
dreien verfloſſenen Tagen hereſchte eine ſolche Stille auf 
dem Meere, daß man ſich haͤtte getrauen duͤrfen, darauf 
uͤberall weg zu rudern. Sonſt ſtrichen heute den ganzen 
Tag die Schwallwogen von Nordweſten nach Suͤdoſten. 
Als es daher jetzt aus Nordoſten zu wehen anfing: fo 
war es ein angenehmes Schaufpiel, zu ſehen, wie auf dem 
Meer zweierley Wellen herzogen. Die erſten wölzten 
das Waſſer aus fich hervor: die anderen mul den durch 
den Wind erreget. Und dieſe letzteren kreuzten mitten 
durch die erſteren, laͤngs den Rücken, die ſie machten. 
Die Windwellen waren noch ganz klein: indem fie die an 
deren noch nicht batten brechen, und zwingen können , ſich 
mit ihnen zu vereinigen. Wir furen, an einem Orte, uͤ⸗ 
ber einen Strom, oder ſo genannten Current Dief 
konnten wir daran merken, daß die Wellen bier heftiger 
tobten, und gegenetnander ſchlugen, als ſonſt, Die Ca⸗ 
pitaͤne konnten aber Teinen, . nicht beſtimmen, 10 
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Zug von Bottelnoſen ſtrich bey unſerem Schiffe vorbey, und f 
gegen den Wind an. An dieſem Nachmittage ſtarb auch 


wieder jemand von den Leuten aus der Pfalz, welche in A⸗ 
merika ihr Gluͤck zu machen hofften. Die Leiche ward, auf 
gewoͤnliche Art, über Bord, ins Meer geworfen. 


Vom ſechszehenten. Unſere Reiſe beglückte ein 
ſehr geneigter Wind. Doch giengen die Wellen noch 
ganz niedrig: ſo daß man, ohne Gefar, in einem etwas 
groſſen Bote, auf dem Meere haͤtte herumſegeln kon⸗ 
nen. Unſer Schiff legte, nach der Berechnung des aus⸗ 
geworfenen Meßbrettgens, zehentehalb Engliſche Mei⸗ 
len, in einer Stunde, zuruck. Dann und wann ſahen wir 
einige Meerſchweine ſich in den Wellen tummeln. Es 
kam uns auch oft eine Art von Meergraſe vor, welches ei⸗ 
nem Gewirre von zuſammengebundenen Zwiebeln aͤnlich 
zu ſeyn ſchien. Dieſe Klumpen waren ungefaͤr von der 
Groͤſſe einer geballeten Fauſt, und weiß von Farbe. Es 
konnte unmöglich etwas davon erhafchet werden: ſowol 
wegen der ſchnellen Fart des Schiffes, als weil es, mit dem 
Waſſer, zugleich das aufſtoſſende Seegras weit wegwarf. 


Die Luft war ſehr kalt, daß wir gar wol nötig hatten, 


Handſchuhe anzuziehen: und daben fo feucht, daß wenn 
man eine Weile, auf der Decke des Schiffes, ſich aufge⸗ 
haften hatte, die Haͤnde wie naß zu werden anſiengen. 
Der Ort, wo wir uns jetzt befanden, ward, um den Mit⸗ 
tag, zwiſchen dem ſieben und vier zigſten und acht 
und vier ʒigſten Grade der Breite beſtimmt. Gegen 
den Abend ſchwamm ein Zug von Meerſchweinen neben un⸗ 


ſerem Schiffe. Es ſchien, als wenn fie ihre Luft daran haͤt⸗ 
ten, 
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ten, daſſelbe und ſein Segeln zu betrachten. Dieß war jetzt 
ungemein ſchnell. Sie aber uͤbertrafen es dennoch. Denn 
ſie eilten demſelben vorbey, und kamen uns ganz aus dem 
Geſichte. Um dieſe Zeit erblickten wir auch in der Fer⸗ 
ne einen Seevogel. 

Wir hatten uns mit allerley Thieren, auch Küchen: 
gewaͤchſen verſorget, um auf dem Meere auch friſche Koſt 
haben zu koͤnnen. Die Enten wurden mit Gerſte und 
ſuͤſſem Waſſer unterhalten. Denn das geſalzene war ih⸗ 
nen nicht dienlich. Zerſchnittene Kolblaͤtter affen fie ſehr 
gern. Ich verſuchte daher, auf eben die Art, die Huͤl⸗ 
fen von friſchen Bonen klein zu machen, und ihnen vor: 
zuwerfen. Sie wollten aber nichts davon genieſſen, ſo 
bungrig ſie auch waren. Die Schafe und Gaͤnſe lieſſen 
gleichfalls dieſe Huͤlſen liegen. Die Huͤner aber verzehre⸗ 
ten fie, nachdem fie in kleine Stücke zerſchnitten waren. 


Vom ſiebenzehenten. Die Reiſe befoͤrderte ein 
erwuͤnſchter Wind. Um halbacht des Morgens zeigte ſich 
ein ganzer Schwarm von Purpoiſen, nahe bey unſerem 
Schiffe. Sie hielten ſich beſonders gleich vor demſelben, eine 
gute Stunde über, auf. Es ſchien recht, als wenn es fie belu⸗ 
ſtigte, das Schaͤumen der durchſchnittenen Wellen zu ſehen 
und zu hören. Wenn einer von ihnen etwa zuruͤckgeblie⸗ 
ben war: that er ſehr eilfertig, um wieder vor den Schiffs: 
ſchnabel zu kommen. Dieſe Fiſche ziehen allezeit in groſ⸗ 
ſe Haufen zuſammen. Um zehen Uhr bemerkten wir einen 
Landvogel. Sein Geſchlecht aber war nicht zu beſtim⸗ 
men. Wir mutmaſſeten, er muͤßte ſich vielleicht verflo⸗ 
gen haben, und von Irrland her ſeyn. Eine Weile dar⸗ 
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auf naͤherten ſich uns ſechs Seevoͤgel, die gänzlich wie 
Fiſchahren ausſahen, wenn fie ſich auf das Waſſer nie⸗ 
derlieſſen. Das Schiff ſtrich jetzt achtehalb bis acht voͤl⸗ 
lige Meilen, in einer Stunde, fort. Wir befanden uns bey 
dem ſieben und vierzigſten Grade der Breite. 


Wir hatten nun, drey Tage nacheinander, einerley 
Wind gehabt, der auch ziemlich gewehet hatte. Den⸗ 
noch gtengen die Wellen noch niedrig. Eine Sache, die 
ſonſt auf dieſem Meere ſehr ungewoͤnlich ſeyn ſoll. Die 
Capitaͤne meineten: dieß waͤre gemeiniglich ein Zeichen, 
daß der Wind, der dann blieſe, lange dauren wuͤrde: 
bingegen pflegte derjenige nicht lange anzuhalten, der 
gleich an dem erſten Tage, wenn er aufſtiege, die Wellen 
fürchterlich auftuͤrmete. 

Das vorhergedachte, in Bündeln flieſſende, und den 
Zwiebeln änliche, Seegras ward gleichfalls heute geſe⸗ 
hen. Am Abend erſchienen häufige Funken auf dem Ge⸗ 
waͤſſer. Und der Schaum, der ſowol vor dem Schiffe, 
durch deſſen Fart, als ſonſt durch das Brauſen der Wels 
len entſtand, war ganz leuchtend. Doch hatte er den 
Schimmer der Funken nicht, ſondern den etwa ein ver⸗ 
faultes Holz im Finſtern zeigt. 

Vom achtzehenten. Der Wind war uns auch 
heute gar guͤnſtig. Um neun Uhr des Morgens erſchie⸗ 
nen viele hundert Purpoiſen. Das Schiff war von ihnen 
ganz umzingelt. Sie folgten demſelben eine gute Weile, und 
ſchienen ſich darüber zu verwundern. Ihre Länge hielt 
vier bis acht Schuhe. Unter dem Bauche waren fie weiß 
und ihr Maul glich dem Schnabel einer Gans. Es war 
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ein rechtes Vergnügen zu ſehen, wie fie ſich in die Luft 
ſchwungen, und oft Spruͤnge von vier Schuhen in die 
Hoͤhe, und von vier bis acht in die Laͤnge thaten. Bis⸗ 
weilen huͤpften zwey zugleich heraus, und zeigten ſich wie 
ein Par Haſen in der Breite. Bisweilen fielen ſie, ſo 
wie ſie einen Sprung gewaget hatten, ruͤcklings wieder 
ins Waſſer, daß der Bauch heraufſtand. Nach Mittag 
kam ein kleiner Vogel, der wie eine Spiegelmeife* aus⸗ 
ſah, und ſetzte ſich vorne auf das Schiff. Da man ihn 
aber fangen wolte, flog er hinter die Segel, daß er nicht 
weiter zu erhaſchen war. Gegen den Abend ließ ſich ein 
Seevogel blicken, den die Schiffsleute einen Sherwater 
nannten. Er kam mit einem dunkelgrauen Fiſchahr ziem⸗ 
lich uͤberein, und ſatzte ſich auf das Waſſer, als wenn er 
Fiſche geſuchet Hätte, Hier und da floß ein Seegras, 
welches Klumpen vom Mooſſe glich. 


Vom neunzehenten. Die Fart gieng, bey dem 
anhaltenden gutem Winde, erwuͤnſcht von ſtatten. Das 
Schiff legte in einer Stunde acht Engliſche Meilen zurück, 
Wir ſahen keinen Vogel, und auch kein Seegras. Um 
vier Uhr des Nachmittags aber thaten verſchiedene groſſe 
Fiſche, in einiger Entfernung von uns, hohe Sprünge in 
die Luft. Einige hielten ſie fuͤr Purpoiſen, andere 
nannten fie Albicols, und ſagten, daß fie gut zu eſſen 
wären. Die Luft war ſonſt heute ziemlich kuͤl, daß wir 
wol Handſchuhe und warme Kleider noͤtig hatten. Am 
Abend ward wieder eine von den Pfaͤlziſchen Frauensper⸗ 
ſonen ins Meer geſenket, die heute geſtorben war. Ein 

J 4 Seevo⸗ 


* Talgore, — Parus maior. Linn. Fau. Su. 23 6. 
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Seevogel, der faſt wie ein Fiſchahr ausſah, zog 
vorbey. = 

Die Capitaͤne hielten den Rauch von den Steine 
kolen in London fuͤr ihr Takelzeug ſehr ſchaͤdlich: indem 
er daſſelbe bruͤchig, und gleichſam faulend machte. Andere 
beſtritten dieſe Klage. 

Meine Schiffsgeſellſchaft war darin einig, daß der 
maderaſect viel angenehmer ſchmeckte, wenn er einige 
Zeit auf der See gefuͤret würde, Daher ſollen auch die 
Handelsleute und Weinkenner in London ihn auf die 
Schiffe mitgeben, die nach Amerika gehen, und darauf 
bin, und wieder zurück bringen laſſen. Die Fracht die 
dafuͤr gezalet wird, erſetzet der verſchoͤnerte Geſchmack 
des Sectes. Er ſoll auch die beſondere Eigenſchaft has 
ben, daß, wenn er ſaur geworden, und hernach ſo geſetzet 
wird, daß die Sonne ihn beſcheinen kann, er alle ſeine 
Herbigkeit verlieret, und eben den angenehmen Geſchmack 
wieder erhaͤlt, den er vorher hatte. 

Vom zwanzigſten. Der Wind war ſich noch im⸗ 
mer gleich. Um vier Uhr nach Mittag umgab eine un⸗ 
geheure Menge von Purpoiſen unſer Schiff. Sie bhiel⸗ 
ten fich doch aber meiſt bey dem Vordertheile deſſelben auf, 

ſpielten und huͤpften hoch in die Luft, wie ich ſchon ange⸗ 
merket habe. Bey dieſen Springen ſchnauften ſie oft 
recht ſtark: als wenn es ſie nicht wenig angegriffen haͤtte, 
daſſelbe zu unternehmen. Sie begleiteten das Schiff un⸗ 
gefaͤr drey Viertelſtunden, ehe fie es verlieſſen. 

Fuͤr den Ort, den wir damals erreichet hatten, wurden 
vier und vierzig Grade, und dreizig Minuten der Breite, 

und 
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und ſieben und zwanzig Grade der weſtlichen Laͤnge von 
London gerechnet. Der Sturmverkuͤndiger flog hier 
und da uͤber dem Waſſer, kam aber unſerem Schiffe nicht 
nahe. Meergras ſahen wir heute uͤberall nicht. Von 
Fiſchen lieſſen ſich keine blicken, als die ſchon oft erwaͤne⸗ 
ten Purpoiſen. DasSchiffvolk verſuchte es, ſie mit Wurf⸗ 
pfeilen zu hauen, indem fie vor dem Stamme herſchwam⸗ 
men. Allein es war nicht moͤglich, ſie zu treffen. Denn 
man konnte kaum auf ſie zielen, da ſie ſchon einen ganzen 
Strich wegwaren. Sonſt ſtimmten die Seeleute darin 
uͤberein, daß zwiſchen Europa und den Azoriſchen Inſeln, 
welche ſie die Weſtinſeln nannten, ſelten oder nie andere 
Fiſche geſehen würden, als die Purpoiſen. Daher ſtellen 
ſie es auch nicht einmal darauf an, einen Fang zu thun. 
So bald fie aber bey den Azoriſchen Inſeln vorbeygekommen 
find, finden fie eine groſſe Menge von Fiſchen, und zwar 
von allerley Arten. Eben ſo ſoll es auf der ſuͤdlichen 
Seite dieſer Eilande beſchaffen ſenn, nicht aber auf der 
noͤrdlichen. 


Vom ein und zwanzigsten. Wir genoſſen unſe⸗ 
res vortrefflichen Windes noch ferner. Die Capitaͤne und 
andere Seeleute ſagten, daß ſie das Meer, in allen den 
Gegenden, durch welche wir gekommen waren, nie ſo 
ſtille geſehen hätten, als jetzt. Und noch weniger hätten 
ſie einen ſo langwierigen Oſtwind gehabt. Denn es ſoll, 
zwiſchen Europa und den Azoriſchen Inſeln, etwas gar 
ſeltenes ſeyn, denſelben uͤber ein Par Tage zu beſitzen. 
Es koͤmmt vielmehr der Wind in dieſem Meerſtriche 
gemeiniglich aus Weſten. So bald man aber die Abend⸗ 

5 feite 
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feite der Azoriſchen Inſeln erreichet hat: iſt, insbeſondere 
um dieſe Jahreszeit, eine Abwechſelung der Winde anzu⸗ 
treffen; und die aus Weſten erhalten ſich nicht ſo lange. 
Daher geſchiehet es, daß ob man gleich, in der That, nur 
den dritten Theil des Weges zuruͤckgeleget hat, wenn man 
gegen die Azoriſchen Eilande, oder ihnen vorbeikoͤmmt, 
doch die Seeleute rechnen, daß ſie die halbe Reiſe ſchon 
vollbracht haben. Denn ſie duͤrfen hernach nicht ſo ſehr 
die widrigen Winde befuͤrchten. Sonſt traͤgt es fich ſel⸗ 
ten zu, daß jemand dieſe Inſeln, auf der Reiſe nach, 
oder von America, zu ſehen bekoͤmmt: woferne nicht Stuͤrme, 
oder andere Vorfaͤlle, es verurſachen. Denn es liegen 
auſſen vor ihnen viele gefaͤrliche Felſen in der See vers 
borgen, welche die Seefarenden zu vermeiden ſuchen. 
Um den Mittag maſſen die Capitaͤne die Höhe der 
Sonne, und beſtimmten darnach die Breite des Orts 
wo wir uns damals befanden, zu drey und vierzig Gra⸗ 
den, und vier und zwanzig Minuten. Die weſtliche 
Entfernung von London aber ward auf dreizig Gra⸗ 
de und einen halben geſchaͤtzet. Den ganzen Tag uͤber 
ſahen wir weder Voͤgel, noch Fiſche, noch einiges See⸗ 
gras. Das Waſſer hatte keine andere Farbe, als wir 
die ganze Reife über bemerket hatten. Es belehrten uns 
auch die Schiffleute, die von Engelland nach Penſylva⸗ 
nien vielmals gefaren waren, daß das Meer dazwiſchen 
uberall gleich ausſaͤhe: ausgenommen in der Nähe von 
Amerika, wo es die Tiefe nicht mehr haͤtte, und viele 
Sandbaͤnke laͤgen. Denn da ſoll ſich die Farbe etwas 
aͤndern. Das Schiff lief mehrentheils ſechs Engliſche 
Meilen, in einer Stunde. 3 
Zu 
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Zu den Leuchten, die man brauchte, war kein Glas 
genommen worden: weil dieß gar leicht haͤtte zerbrochen 
werden koͤnnen. Einige beſtanden aus duͤnnem Horne; 
welches doch leicht Schaden nahm, wenn die Flamme zu 
nahe dran kam: und andere hatten Rauten aus Marien⸗ 
glas. Dieſe hielte man fuͤr die beſten. Denn theils 
waren ſie uͤberaus hell, wie das ſchoͤnſte Glas: theils konn⸗ 
ten fie vom Lichte keinen ſonderlichen Schaden nehmen: 
und theils waren ſie der Gefar, zerbrochen zu werden, nicht 
fo ſehr unterworfen. 


Vom zwey und zwanzigſten. Wir 1 25 noch 
eben den erwuͤnſchten Wind. Um die Mittagszeit ver⸗ 
ſicherten die Capitaͤne, daß wir in vier und zwanzig Stun⸗ 
den einen Suͤdweſt haben wuͤrden. Ich fragte, woher 
fie dieß wuͤßten? und ich erhielt zur Antwort: weil die 
Wolken, welche in Suͤdweſten geſehen würden, die Spit⸗ 
ze nach Nordoſten kehrten, und alſo aus jener Himmels⸗ 
gegend aufſteigen müßten. Nach Mittag ſahen wir ei⸗ 
nen Seevogel in der Ferne fliegen. Und gegen Abend 
war eine andere da, der einer Meerſchwalbe * glich, doch eine 
etwas dunklere Farbe hatte. Er flog in einiger Weite 
vom Schiffe. Fiſche ſahen wir nicht, und auch kein See⸗ 
gras. Man rechnete, os wir jetzt ſchon halb nach Phi⸗ 
ladelphia waͤren. 

Vom drey und zwanzigſten. Wenn die Sterne 
ihren Schimmer blicken laſſen konnten: ſo waren die 
Naͤchte ſo gar dunkel nicht. Insbeſondere machte Jupi⸗ 

ter, 


* Tärna. — Sterna reftricibus extimis maximis dimidiato⸗ 
albis nigrisque. Linn. Fau. Su. 127. 


140 1748, im Auguſt 


ter, durch die ſtarken Stralen, die er von ſich warf, die⸗ 
ſelben oft ſo hell, als es der Mond nur thun kann, wenn. 
er in ſeiner Fuͤlle mitten am Himmel ſtehet. Um ſieben 
Uhr in der Fruͤhe wandte ſich der Wind nach Suͤdweſten, 
und fing an, etwas ſtaͤrker zu blaſen. Der Lauf unferes 
Schiffes ward daher auch ſchneller: ſo daß es, um eilf 
Uhr, acht Engliſche Meilen, in einer Stunde, zuruͤcklegte. 
Um den Mittag ward die Sonnenhoͤhe genommen, und 
daraus geſchloſſen, daß die Breite unſeres Ortes zwey 
und vierzig Grade, und drey und funfzig Minuten betruͤ⸗ 
ge. Des Morgens erblickte bereits einer und der andere 
einen fliegenden Siſch. Und um halb vier nach Mittag 
ſah ich ſie gleichfalls zum erſten Male: da vier oder fuͤnf 
zugleich, aus dem Meere, vor dem Schiffsſchnabel her⸗ 
aufflogen, hernach nahe an der Oberflaͤche deſſelben ſchwe⸗ 
beten, und ſich endlich wieder in die Fluten niederlieſſen. 
Die Weite ihres Fluges war ungefaͤr von einem Stein⸗ 
wurfe, und ſchnell genug. Dann und wann ſahen wir 
einen Seevogel in der Ferne fliegen. Sie waren aber 
allein, und nicht in Geſellſchaft von mehreren. Sie ſchie⸗ 
nen eine Gattung von Fiſchahren, mit langen und ſchma⸗ 
len Fittigen, zu ſeyn. Doch, weiter gegen den Abend, zo⸗ 
gen ihrer drey bis vier zuſammen vorbey. 


Vom vier und zwanzigſten. Wir ſetzten, in 
der vorigen Nacht, unſere Reiſe, mit einem ziemlichen 
ſtarken Suͤdſuͤdweſtwinde, fort. Nachher aber legte er 
ſich, und ward uns ſo zuwider, daß wir kaum aus der 
Stelle kamen. An dieſem Vormittage fingen wir an, 
eine e Seegras klumpenweiſe auf dem Waſſer flies⸗ 

ſen 
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ſen zu ſehen. Die Engellaͤnder nannten es Golf⸗-Weed, 
und ſagten, es kaͤme von dem Spaniſchen Meerbuſen bey 
Florida. Von anderen wird es Sargazo genannt. Um 
den Mittag fand man, aus der Sonnenhoͤhe, daß wir 
jetzt unter zwey und vierzig Graden, und ſieben und zwan⸗ 
lig Minuten der Breite ſeyn müßten. Die weſtliche Laͤn⸗ 
ge von London aber ſetzte man zwiſchen dem acht und drei⸗ 
zigſten und neun und dreizigſten Grade. Um ſechs Uhr 
des Abends ſahen wir ein Schiff weit vor uns, welches 
ſeinen Lauf gegen uns gerichtet hatte. Doch veraͤnderte 
es denſelben plotzlich; nachdem deſſen Beſatzung das un⸗ 
ſrige gewar zu werden ſchien: ; in Zweifel, weil fie uns 
fuͤr Kaper hielten. 


Man verkůndigte uns einen kleinen Sturm, und 
zwar daher, daß die oberſten Wolken in Striemen zer 
theilet waͤren, als wenn man Wolle oder Linnengarn aus⸗ 
gekemmet haͤtte, und dabey ſehr duͤnne ausſaͤhen. Denn 
dieß ſollte allezeit einen bevorſtehenden Sturm bedeu⸗ 
ten. Die Striemen liefen von Nordweſten, und Suͤd⸗ 
oſten, wie der Wind damals ſelbſt ſtrich. Er batte faſt 
den ganzen Tag aus Rordweſten gewehet: da er gege 
den Abend auf einmal abbrach, und fi ich legte. 1 
bielten die Seeleute für ein Anzeichen, daß er des naͤbeſten 
Tages aus einer andern Himmelsgegend blaſen würde ; 
weil eine Windſtille gerne dieſe Veränderung Pr 
braͤchte. 

Vom fuͤnf und 5 In der Argen 
Nacht war es ſo ruhig auf dem Meere, daß wir faſt ſtille 
liegen mußten. Um vier Uhr des Morgens 5 

fi 


* 
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ſich ein Weſtwind, der allmaͤlig immer ſtaͤrker ward, und 


uns endlich mötigte, das Schiff nordweſtlich gehen zu 


laſſen. Der Wind wehete hernach noch heftiger: und 
die Wellen giengen anſehnlich hoch. Es hatten verſchie⸗ 
dene von den Pfaͤlziſchen Frauen und Kindern, die mit 
uns reiſeten, um die Mittagszeit, ſich auf das Verdeck des 
Schiffes geleget, um ein wenig zu ſchlafen. In demſel⸗ 
ben ſtuͤrzte eine Welle von einer Seite herein, und zu der 
andern wieder hinaus, uͤber das ganze Verdeck weg. Hier⸗ 
uber entſtand ein greßlicher Lärm von Weibern und Kin⸗ 
dern: indem fie insgeſammt fo naß geworden waren, als 
wenn man ſie aus dem Meere gezogen haͤtte. 


Die Engliſchen Seeleute brauchen lange nicht fo viel 
Toback als unſere Schwediſchen. Wenige von ihnen 
ſchmauchen: und viele haben die Pfeife faſt nie im Mun⸗ 
de gehabt. Verſchiedene von den Capitaͤnen, welche die 
ganze Zeit ihres Lebens uͤber auf der See zugebracht hatten, 
genoſſen gar nicht Toback. Und überhaupt hatten die See⸗ 
leute, die ihn etwa brauchten, ihn mehr zum Kauen. 

Vom ſechs und zwanzigſten. Der Wind war 
uuns entgegen: ſo daß wit uns nur durch das Lavieren 
forthelfen konnten. Des Morgeus ſahen wir einen groß 
fer Taſchenkrebs bon rother Farbe, auf dem Waſſer 
flieſſen. Sonſt aber kamen heute weder . noch Fi⸗ 
ſche, noch einiges Seegtas vor. 


Sowol in der Frühe, als des Abends, gleich nach 5 


dem Untergange der Sonnen, ließ der Capitan mehrere 
Eimer mit Waſſer, von demjenigen, welches aus dent 


SM gepumpet ward, über das ganze Verdeck gieſſen, 
und 
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und ſelbiges damit wol waſchen und abſpuͤlen. Dieß ge⸗ 
ſchah nun, theils damit es rein und ſauber wäre) theils 
um die Bretter feucht zu halten! Die Hitze der Son⸗ 
ne trocknete ſie am Tage ſo aus, daß das Verdeck hernach 
zu lecken wuͤrde angefangen haben, wenn es nicht beſtaͤn⸗ 
dig angefeuchtet worden ware. Denn die Dielen hätten, 
von der anhaltenden Duͤrre ſich zuſammenziehen, und 
groſſe Ritzen bekommen muͤſſen. Und da haͤtte das Waffen 
entweder, durch dieſe, ſich niedergezogen, und die Sachen 
naß gemacht, die unter dem Verdecke ſich befanden: oder 
es würde in ihnen ſtehen geblieben ſeyn, und eine Faͤul⸗ 
niß, durch ſich, und andere Unreinigkeit, die ſich darin ge: 
ſetzet, hervorgebracht haben. Allen dieſen Ungelegenhei⸗ 
ten kam man durch jenes taͤgliche Anfeuchten zuvor, 

Die Gehaͤuſe der Rollen auf dieſem Schiffe wa⸗ 
ren von Ulmen gemacht. Die Scheibe ſelbſt beſtand 
aus dem Holze des Lebens, welches aus Oſtindien gez 
bracht werden ſoll. Dieß iſt ſehr hart, und quillt bey 
dem Regen und der Naͤſſe nicht. Eigenſchaften , die ben 
den Rollen gar nötig find. Die Achſen, um welche fie 
liefen, waren entweder von e oder e von 
Iron⸗Wood. 


Vom ſieben und ce ums vier Uhr des 
Vormittags erhielten wir wieder einen vortrefflichen Winde 
ſo daß die Reiſe abermals mit groſſer Geſchwindigkeit 
fortgeſetzet werden konnte. In der Fruͤhe ſahen wir ei 
ne Schildkröte, welche beinahe eine Elle lang war, auf 
dem Waſſer, in einiger Weite vom Schiffe, ſchwimmen, 
ohne ſich durch ſelbiges ſtoͤren zu laſſen. Es floſſen 115 

in 
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hin und wieder Haufen von Seegras. Des Morgens 
giengen die Wellen noch ganz niedrig, daß jemand leicht 
mit einem etwas groſſen Bote hätte herumfaren koͤnnen. 
Nachdem aber der Suͤdoſt zu blaſen anfing, wurden ſie 
allmaͤlig immer groͤſſer: und am Abend bey dem Unter⸗ 
gange der Sonne entſtand ein ſtarker Sturm aus Nord⸗ 
often, der ungefaͤr bis Mitternacht anhielt. Die Capi⸗ 
täne erwaͤneten, daß auf dem Atlantiſchen Ocean vor 
nämlich der Weſtwind herrſchte, und der aus Oſten nicht 
um den dritten Theil der Zeit ſo lange anhielte. Daher 
gethet die Reiſe von Amerika nach Europa viel geſchwin⸗ 
der, als von hier dahin. Des Winters find die Winde 
beides ftärfer und anhaltender, als im Sommer, und die 
Wellen gehen weit höher. Denn in den warmen Mona 
ten dauret einerley Wind nicht lange, ſondern wechſelt oft 
um. Ein Sturm ‚erhält ſich nicht, uͤber einen halben oder 
ganzen Tag, und die Wellen legen ſich bald darnach. Es 
geſchiehet auch meiſtentheils, daß wenn es in einer Ge⸗ 
gend ſtuͤrmiſch iſt: einige Meilen weiter wenig davon ver⸗ 
ſpuͤret wird. Im Winter aber erſtrecket fi in 9 3 der n 
meiſt uͤber die ganze See. 79 


Vom acht und zwanzigſten. Der Wind fügte 
unſerer Reife ziemlich. Wir ſahen verſchiedentlich flie⸗ 
gende Siſche, welche, gleich vor unſerem Schiffe in die 
Höhe ſtiegen, ein wenig uͤber dem Waſſer fortflogen, und 
dann wieder in ſelbiges niederſtuͤrzten. Gemeiniglich ſtri⸗ 
chen ſie dem Winde entgegen, und nicht hoͤher, als un⸗ 
gefaͤr eine Elle uͤber der Oberflaͤche des Waſſers. Die 


Rurgaählen Seevoͤgel, mit langen ſchmalen Fluͤgeln, 
waren 


1 
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waren ebenfalls dann und wann zu erblicken. Und bin 
und wieder ſchwamm auch einiges Seegras.“ Für den 
Ort, den wir damals erreichet hatten, wurden vierzig Gra⸗ 
de und funfzig Minuten der Breite, und vier und vierzig 
der weſtlichen Laͤnge von London gezaͤlet. Am Nach⸗ 
mittage fielen die Wellen wiederum fo ſehr, daß man ſich, 
in einem Bote, auf das Meer würde haben wagen koͤnnen. 


Gegen den Abend fahen wir den Fiſch zum erſten 
Male, den die Engellaͤnder Dolphin“ heiſſen: und es 
kamen ihrer zugleich mehrere zum Vorſchein, ſowol bins 
ter dem Schiffe, als vor demſelben. Sie ſahen unver⸗ 
gleichlich ſchoͤn aus, ſo lange ſie ſich in der Oberflaͤche 
des Waſſers herumwaͤlzeten. Denn ihre hohe blaue Far⸗ 
be verſchwand meiſt, wenn ſie aus den Fluten ſich erho⸗ 
ben. Bisweilen huͤpften fie, in der Höhe eines Klafters, 
perpendikulär in die Luft. Die Seeleute warfen einen Anz 
gel aus, auf den ſie ein wenig Eingeweide von einem Huhne 
geſtecket hatten, und waren gluͤcklich genug, einen die⸗ 
ſer Delphine zu fangen. Wir verzehrten ihn halb, zur 
Abendmalzeit. Er hatte einige kleine Fiſche in ſich. Sie 
waren aber ſchon ſo weit verdauet, daß man ihr Geſchlecht 
nicht erforſchen konnte, da ſie ihre Geſtalt ſchon meiſt 
verloren hatten. Er muß einige Zeit vorher, bey einem 
anderen Schiffe, gehauen worden ſeyn. Denn wir fan⸗ 

3 den 
Golf weed. a BE. 
Der Herr Artedins nennet ihn, in feinen Generibus piſcium, 
auf der 1yten Seite, Coryphaena, cauda bifurca, und ande⸗ 
re Naturforſcher bippurus. 
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den auf dem Rücken eine gar groſſe Schramme, die ede 
ſchon wieder zugeheilet war. 


Vom neun nnd zwanzigſten. Der Wind fi 115 
uns jetzt faſt voͤllig entgegen. Die eben gedachten Meer⸗ 
ſchwalben lieſſen ſich, den ganzen Tag, nahe an der O⸗ 
berflaͤche des Waſſers, ſehen. Wir bemerkten aber nie, daß fie 
ſich darauf niedergelaſſen Hätten, Es zeigten fich viele 


dieſer Seevoͤgel. So kam uns auch eine Menge von flie⸗ 


genden Sifchen vor, die überall aus dem Maſſer ſich 
emporſchwungen, und eine Weile in der freien ruft er⸗ 
bielten, ehe fie wieder in die Fluten ſtuͤtzten. Oft. flo⸗ 
gen, auf ein mal, wol ihrer hundert, nebeneinander gus 
dem Waſſer. Diese folgten bald demſelben Striche: bald, 
doch ſelten, nahmen ſie einen verſchiedenen. Alle, die 
ich bisher geſehen, hatten ihren Flug entweder gerade, 


oder auch wenigſtens ſchief gegen den Wind genommen. 


Ich bin keines gewar geworden, der mit demſelben ge⸗ 


flogen, oder ihm gefolget wäre. Die Striche, die fie zu⸗ 


ruͤcklegen, find bald groͤſſer, bald kleiner. Die größten, 
die ich geſehen habe, mochten einem guten Muſketenſchus⸗ 


ſe gleichen. Sie ſchwungen ſich nicht hoch, ſondern blieben 


meiſt bey der Oberfläche des Meeres. Selten erhoben 


fie fi fich mehr, als eine Elle, über dieſe. Daher geſchiehet 


es oft, daß fie, aufihrem Fluge, an Wellen ſtoſſen, die ih⸗ 
nen entgegen brauſen, und davon verſchlungen werden. 
Bisweilen kommen ſie gleich, nachdem ſie ſich in das 
Waſſer geſtuͤrzet, wieder hervor, und fliegen noch etwas 
weiter weg. Die Schiffleute erzaͤleten, daß die Delphi⸗ 


nen ihnen nachageen, und ſie aus dem Waſſer bervor⸗ 


trieben: 
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teieben! indem dieſe fliegenden Sifche deren vornaͤmſte 
Speiſe waͤren. Wir ſahen es auch heute noch ganz ei⸗ 
gentlich, daß die Delphine fie verfolgeten, und da ſelbige, 
aus den Fluten, ihnen entflogen, denſelben nach, hoch 
in die Luft ſprungen. Ihe Beſtreben aber war vergeb⸗ 
lich, und ſie taumelten gleich wieder in das Waſſer hin⸗ 
ab. Der Flng von jenen hatte mit der Citrinelle “ ihrem viel 
gemein. Wir ſahen auch heute Meerſchwalben genug. Ob 
ſie aber den fliegenden Fiſchen nachjageten, konnten wir, 
fo ſehr wir auch darauf acht gaben, nicht entdecken. Am 
Abend flogen bier und da einige Sturmoerkuͤndiger, 8 
waren! iber auch mehrere in Geſellſchaft, 


Vom dreizigſten. 6 Da uns der N ind zuwider 
blies, mußten wir nur durchs Lavieren weiter zu kommen 
ſuchen. Am Vormittage folgte ein ganzer Schwarm von 
Sturmoerkündigern dem Schiffe hinten nach, ungefär in 
der Weite eines Muſketenſchuſſes. Sie flogen meiſt über 
dem Waſſer: doch ſetzten ſte ſich bisweilen darauf nieder 
Es ſcheinet, daß dieſe Stellen recht für ſie ſeynt indem 
da, wo das Schiff eben durchgefaren, das Waſſe et am 
fdächeſten iſt. Denn faſt uberall, wo die Wellen ſich frey 
bewegen, wuͤrden fie kaum ein Plaͤtzgen zum Ausruhen 
für ſich finden. Bisweilen flogen ſie nicht über zwey Klafe 
ter von dem Schiffe. Der Capitaͤn Lawſon⸗ ſagte, daß ſie 
demſelben deswegen ſo nachzoͤgen, um allerley, ſo etwa 
herausgeſchmiſſen würde; aufzupfluͤcken Wit ſchuͤttel⸗ 
ten 2 A über Bord. Sogleich En 
Anne don 381 KA ee 
* h Fringilla rectricibus Aigen, Ertimis ditä⸗ 
, bus latere interiore alba acuminata macula, Liam Fau Ih 1 
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fie ſich häufig dahin, und ſetzten ſich darauf. Ob fie ar 
ber gleich auf dem Waſſer ruheten, hielten fie doch ber 
ſtaͤndig ihre Fluͤgel ausgeſpannt. Dieſer Schwarm, der 
oft dreizig bis vierzig Vögel ftarf war, folgte uns, den 
ganzen Tag, bis ſpaͤt in die Nacht. Am Tage hoͤrete 
man keinen Laut von ihnen. In der Nacht aber ſchrien 
ſie bisweilen. Sie flogen meiſt ganz nahe an der Ober⸗ 
fläche des Meeres, und ſelten hoͤher. Wir bemerkten 
deutlich, daß ſie die Dinge, welche vom Schiffe herab⸗ 
gefallen waren, aufpfluͤckten. Und wenn ſie dergleichen 
erſahen, ſammleten ſie ſich daherum in groſſer Menge. 
Wir wurden nie gewar, daß ſie ſich auf das Waſſer ge⸗ 
leget haͤtten, um zu ſchwimmen: ſondern ſie ſtanden nur 
darauf, und zwar allezeit mit ausgebreiteteten und flat⸗ 
ternden Fittigen. 


Geſtern Abend erſchienen, in den dicken Wolken, 
die damals den Himmel bedeckten, bisweilen gar ſtarke 
Blitze. Dennoch hoͤreten wir es im geringſten nicht don⸗ 
nern. Ich fragte die Capitaͤne, was dieß zu bebeuten haͤt⸗ 
te. Sie antworteten: es bedeute zu dieſer Zeit des Jah⸗ 
res gar nichts, ſondern ſey nur ein Anzeichen, daß die Luft 
ſehr erhitzet waͤre. Allein wenn die Seeleute im Winter 
einige Blitze ſchieſſen ſehen: fo eilen fie überaus, die Ser 
gel einzuziehen. Denn ſie ſind verſichert, daß ſie, wenige 
Stunden darnach, einen ſchrecklichen Sturm haben wer⸗ 
den. Eben ſo halten ſie es, in dieſen Gewaͤſſer, wenn, 
in derſelben Jahreszeit, eine Wolke aus Nordweſten auf⸗ 
ſteiget. Denn die Erfarung verkuͤndiget ihnen auch dann 
einen gewiſſen Sturm. 

Um 
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Um den Mittag fahen wir ein Stuͤck Holz auf dem 
Waſſer ſchwimmen, welches mit Entenmuſcheln * ganz 
beſetzet war. Wir furen auch damals über einen Strom 
im Meere: welches wir an dem beſonderen Geraͤuſche und 
Schwappeln der Wellen hoͤren und ſehen konnten. We⸗ 
der Seegras, noch Fiſche, kamen uns heute vor. Ein Par 
Meerſchwalben zeigten ſich noch. 


Vom ein und dreizigſten. Wir mußten uns auch 
heute nur durch das Lavieren forthelfen. Die Sturmverkuͤn⸗ 
diger ſchwermeten, wie Muͤcken, hinter unſer Schiff her, 
ſo wie ſie es geſtern thaten. Den Seeleuten aber war ih⸗ 
re Geſellſchaft nicht angenehm. Sie belegten fie el 
mit dem Scheltnamen von Hexen.“ 


Die Meerſchwalben, deren ſchon vorher oft gedacht 
worden, lieſſen ſich hin und wieder blicken. Wir ſahen 
aber keine Fiſche, und auch kein Seegras. Man hielt 
dafuͤr, daß wir ungefaͤr unter dem ein und vierzigſten 
Grade der Breite, und dem ſieben und vierzigſten der 
Laͤnge, weſtlich von London, uns befanden. 


Ehegeſtern ward eines von den Schweinen, wel⸗ 
che wir mit uns genommen hatten, wild. Die Urſache 
weiß ich nicht. Es fieng aber plotzlich an, in einem weg, 
in die Ruͤnde zu laufen. Wenn man verſuchte, es ſtille 
zu halten: ſo arbeitete es, mit aller Kraft, dagegen, und 
wollte in ſeinem Umdrehen gleich wieder fortfaren. Der 


Capitan befal man ſollte ihm ein Ohr und den Schwanz 


K 3 abſchnei⸗ 
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abſchneiden. Als dieß geſchehen: kam es wieder zu ſich, 
und ward eben ſo friſch, als vorher. i 
In den meiſten Engliſehen Kaͤſen findet man ein 
kleines Loch eingeboret, welches doch wieder mit Kas aus⸗ 
gefſillet iſt. Dieß wird mit einem beſondern Borer ger 
macht: damit derjenige, der den Kaͤs kaufen will, ſehen 
koͤnne, ob er inwendig gut ſey. Hernach ſtecket man das 
Stuͤckgen, ſo herausgenommen worden wieder hinein, 
daß es mit der aͤuſſern Rinde gut ſchlieſſet. Eine Frau 
in unſerer Geſellſchaft erzaͤlete, daß man, aus der Nor⸗ 
mandie, gewiſſe Kaͤſe nach Engelland fuͤrete, welche, nachz 
dem ſie nur gemacht, in Pferdemiſt geleget wuͤrden, um 
noch lieblicher zu ſchmecken. Sie ſollen zwar daher von 
auf en einen gar widrigen Geruch haben. Wenn fie aber 
angeſchnitten werden, und man die äuffere Rinde abſchaͤ⸗ 
let; fo findet man einen Kaͤs, der ſo angenehm iſt, als eis 
ner, Von den Franzosen, welche nach Engelland heruͤ⸗ 
ber geflüchtet find, haben einige aus der Engliſchen M ilch 
Kaͤſe gemacht, die eben fo. ſchoͤn Rabea als die 7 
zöfl 5 5 


Im September. 


Vom erſten. Der Wind war uns faſt entgegen. 
Die Sturmverkuͤndiger zogen gleichfalls heute, in groſſer 
Menge, dem Schiffe nach. Sie flatterten auch faſt ür 
berall auf dem Meere herum. Um zehen Uhr ſahen wir 
ein Stuͤck Holz auf dem Waſſer flieſſen, um welches ſich 
die Delphinen zu hunderten verſammlet hatten. Die See⸗ 

leute erwaͤneten dabey, daß fie ‚hinter dergleichen Kloͤtzg / 
gerne zu ſchwimmen pflegten, und daß, wo dergleichen 
geſe⸗ 
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geſehen wuͤrden, man ziemlich ſicher ſeyn koͤnnte, einen 
Schwarm von Delphinen daherum anzutreffen. Hin und 
wieder floß einiges Seegras, von demjenigen, welches die 
Schiffleute Golfweed nannten, und das aus dem Meer⸗ 
buſen bey Florida herkommen ſoll. 


Gleich nach Mittag flogen einige Landvoͤgel, wel⸗ 
che den Strandſchwalben ſehr aͤnlich ſahen, um unſer 
Schiff, und lieſſen ſich bisweilen entweder auf den Rand 
deſſelben, oder die Segel nieder. Sie glichen den Schwal⸗ 
ben ſowol im Fluge, als der Groͤſſe. Oben waren ſie 
greißbraͤunlich, unter der Bruſt weiß, und der Schwanz 
ein wenig getheilet. Ein heftiger Regenguß trieb fie 
hernach von uns. So lange ſie bey uns waren, flogen 
ſie mehrentheils an der Seite des Schiffs berum, 725 
welcher es ſtill war. 


Vom zweiten. Der Wind zeigte ſich heute, Gott 
ſey Lob! etwas geneigter für uns. Denn er hatte, um Mit: 
ternacht, angefangen, aus Norden zu wehen. Und iſt es, 
als etwas Beſonderes, anzumerken, daß, die ganze Zeit um 
ſerer Fart über, der Wind, wenn er ſich änderte, dieß 
mehrentheils um Mitternacht that. Die Wellen giengen 
eben nicht hoch. In der Fruͤhe faben wir zwar keinen 
Sturmoerkuͤndiger hinter dem Schiffe. Um neun Uhr 
aber zeigten ſich ſchon einige. Ich habe auch vorher bereits 
bemerket, daß wir bisweilen des Morgens gar keine war⸗ 
genommen, wenn ſie gleich, weiter hin am Tage, dem 
Schiffe zu hunderten ſolgeten. Heute begleiteten uns 
ſelten mehr als ein Par, und oft ſahen wir, in einer lan⸗ 
gen Weile, keinen einzigen. Ein Knabe aber ließ ſeinen 
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Hut von ungefaͤr ins Waſſer fallen. Da ſammleten ſich, 
in der Zeit, da das Schiff ein wenig weiter geruͤcket war, 
dieſe Voͤgel in Menge umher, unterſuchten ihn genau, 
und ſetzten ſich bisweilen darauf. 


Die Meerſchwalben, welche wir, die ganze Reiſe 
über, faſt täglich geſehen hatten, lieſſen ſich auch heute 
hier und da einzeln blicken. Um neun Uhr aber kamen ſie, 
zu vielen hunderten, geflogen, und flatterten uͤberall auf 
dem Gewaͤſſer herum. Nach Mittag fahen wir zwar auch 
genug von ihnen, allein nicht fo viele, als in der Frühe. 
Das Seegras floß ebenfalls häufig daher. Doch unſere 
Mühe, etwas heraufzuziehen, war vergeblich: denn es 
ſchwamm gar zu entfernt von dem Schiffe. Nach Mittag 
flog ein Fiſchahr, der ganz von den Meerſchwalben verſchie⸗ 
den, und auch etwas groͤſſer war, uns vorbey. Die 


Schiffleute ſchloſſen ſowol von den Vögeln, die fie geſtern 


ſahen, als von dieſem, daß wir in der Naͤhe von New⸗ 
foundland ſeyn muͤßten. Des Mittags wurden, aus der 
Hoͤhe der Sonne, fuͤr die Breite vierzig Grade, und zwan⸗ 
zig Minuten gefunden. Und die weſtliche Laͤnge von 
London ſchaͤtzte man auf neun und vierzig Grade. 

Um drey Uhr naͤherten ſich uns einige Delphinen, 
und ſchwommen anfänglich hinter dem Schiffe, nach⸗ 
ber aber vor demſelben. Bey dieſer guten Gelegenheit 
trafen die Schiffleute ihrer zwey, mit dem Wurſſpieſſe, 
und zogen ſie herauf. Beide waren drittehalb Schuhe 
lang. Die perpendikulaͤre Breite etwas hinter dem Kopfe, 
wo der Delphin am ſtaͤrkeſten war, betrug ſechs Zolle ger 
nau, und die uͤberzwerch gemeſſene drey. Die Farbe oben 

auf 


* 
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auf dem Ruͤcken, nach dem Kopfe hin, war ein ſchoͤnes 
belles Gruͤn, auf einem ſilberweiſſen Grunde, gegen dem 
Schwanze aber hochblau: und der Bauch ſah weiß aus. Der 
Floßfedern waren nicht ſieben, ſondern ſechs: zwey ben 
der Bruſt; zwey bey dem Bauche; eine bey dem Schwan⸗ 
ze, welche von dem Hintern bis an denſelben reichte; und 
eine längs dem ganzen Ruͤcken. Wenn dieſe Delphinen 
dem Schiffe nachſchwammen, bewegten fie ſich langſam: 
ſo daß es gar nicht ſchwer war, ſie zu treffen. Wie wir 
unſere Gefangenen aufſchnitten: fanden wir in ihnen fuͤnf 
verſchiedene Thiere, die fie verſchlucket hatten: ein Oſtracion; 
einen kleinen Fiſch, mit blauen Augen, der eben erſt er: 
ſchnappt war, und noch lebte, von der Länge zweier Zolle; 
einen anderen kleinen Fiſch; ein ungewoͤnliches Seeinſeet, 
und einen fliegenden Fiſch. Ich legte ſie insgeſammt in ei⸗ 
nen Weingeiſt, ſie aufzubehalten: weil noch keiner davon 
verletzet war. Der Delphin ward, auf allen Seiten, von 
dem Kopfe nach dem Schwanze hin, immer ſchmaͤler: und 
machte hier die perpendikulaͤre Breite anderthalb Zolle, 
die uͤberzwerch gemeſſene aber kaum einen aus. Die hin⸗ 
terſte Breite des Schwanzes betrug, von der aͤuſſeren Sei⸗ 
te des einen Aſtes, bis zur aͤuſſeren des anderen, acht Zolle. 
Man hielt dafuͤr, daß die fliegende Fiſche zum Fange der 
Delphinen beſonders dieneten. Und ein alter Matroſe 


ſetzte hinzu, daß ſie auch auf Stuͤcke von Fiſchen und das 


Eingeweide anderer ihrer Art überaus begierig wären. 
Sie werden, wie andere Fiſche, zum Eſſen bereitet: entwe⸗ 
der gekocht, mit Butter daruͤber; oder zerſchnitten, und 
in einer Pfanne gebraten. Das Fleiſch ſchmeckte ange⸗ 
nehm genug, doch ein wenig trocken. Es war ganz un⸗ 
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geſalzen, obgleich der Fiſch ſelbſt in dem ſalzigſten Woaſſer 
lebte. j 

Am Nachmittage ſchwebte eine Schildkröte in 
der Hoͤhe, und ſchlief. Sie war ungefaͤr von einer Elle. 
Gegen den Abend verſchaffete uns der Capitaͤn Lawſon 
ein groſſes Bündel von dem Golfweed, oder dem See⸗ 
graſe, welches wir taͤglich auf den Fluten ſchwimmen ge⸗ 


ſehen hatten. So bald ich es erhielt, war meine erſte 


Beſchaͤftigung zu unterſuchen, ob keine Inſecten darin 
angetroffen würden. Und ich war auch fo glücklich, zwey 
ſeltene Arten zu finden, die beide zum Krebsgeſchlechte ge⸗ 
hoͤreten. Die erſtere glich den Taſchkrebſen, und die an⸗ 
dere den Krabben. Beide aber waren gar klein. Von 
jenen ſammlete ich drey, und von dieſen acht Stuͤcke. Ich 
ſetzte fie anfänglich in ein Glas, und beſchrieb fie ganz 
genau. Der kleine Taſchenkrebs fuhr auf und nieder, 
und nach allen Seiten herum, als ein Pfeil, wie er es 
wollte. Bisweilen bewegte er ſich ganz langſam: bis⸗ 
weilen ſtand er auch an einer Seite des Glaſes, oder auf 
dem Boden ſtill. So bald ihm eine von den kleinen 
Krabben zu nahe kam: ergriff er ſie, mit ſeinen vorderen 
Klauen, tödtete fie, und ſog ihr den Saft aus. Da: 
ber flohen ihn auch dieſe Thiergen fo ſehr. Er hatte 
mi- den Taſchenkrebſen die genaueſte Aenlichkeit. Wenn 
er ſchwamm, geſchah es allezeit mit einer Seite, bald der 
einen, bald der andern, oder auch mit dem hinteren Thei⸗ 
le voraus. Er konnte feine vorderen Klauen ganz in den 
Mund ſtecken; und die Fuͤlhoͤrner waren in beftändiger 
Bewegung. 
Ich 
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Ich ließ die Inſecten beider Art die Nacht uͤber in 
einem Glaſe zuſammenſtehen. Am Morgen aber, da ich 
fie wieder vornahm: fand ich, daß die Taſchenkrebſe alle 
Krabben getoͤdtet, und bey den meiſten das Eingeweide 

verzehret hatten. Sie ſelbſt aber waren noch ganz friſch. 
Wie ich fie in den Weingeiſt warf: ſtarben fie auch nicht 
gleich; ſondern ſchwammen noch ein parmal in der Fla⸗ 
ſche herum, ehe ſie das Leben zuſetzten. Die kleine Krab⸗ 
be bewegte ſich, mit einer unglaublichen Lebhaftigkeit und 
Geſchwindigkeit, in dem Waſſer. Bisweilen, wenn ſie 
auf dem Boden des Glaſes ſich befand, that ſie einen ſo 
ſchnellen Satz, daß ſie in dem Augenblicke die Oberflaͤche 
des Waſſers erreichte: ſo wie ein Floh, oder noch näher, 
wie eine Podure zu ſpringen pfleget. Bey dem Schwim⸗ 
men bewegte ſie alle Fuͤſſe ungemein dicht. Bisweilen 
hielt ſie ſelbige ſo, wie andere, herunter: bisweilen lag 
fie. auch ganzlich auf dem Rücken, Und fo bald fie auf⸗ 
hoͤrte, die Füffe zu bewegen, fanf fie auf den Grund. Die 
genauere Beſchreibung dieſer Taſchkrebſen und Krabben 
will ich, in einem beſondern Werke, mittheilen. 


Das Golfweed hatten wir bisher, einige Zeit 
ſchon, in der See fichen geſehen, bald in groͤſſerer, und 
bald wieder in gerin gerer Menge. Es flieſſt in verwor⸗ 
renen Klumpen, von denen ein jeder meiſt einen Schuh 
lang und breit iſt. Der Art nach war es ein Hummel: 
gras,“ und deſſen Stengel ungemein zart, rundlicheckigt, 
und der Farbe nach ſehr dunkelgrün. An dieſen ſaſſen 
ſehr viele Zweige, und auf jeden derſelben wieder haͤufi⸗ 

ge 
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ge Blaͤtter, in der Reihe, von der Breite einer Linie, 
bis anderthalb.“ Die letztern waren überaus duͤnn, und 
am Rande ſtark ausgezackt: ſo daß ſie uͤberaus den Blaͤt⸗ 
tern von Islaͤndiſchen Mooſſe glichen. Die Farbe war 
gelblichgruͤn. Die Frucht kam mit den kleinen unreifen 
Wachholderbeeren ziemlich uͤberein. Denn ſie war ganz 
rund, gruͤnlichgelb, von auſſen meiſt glatt, und nur ein wenig 
knorricht, ausgenommen wo ſich einige Eſchara angeſetzet 
hatten. Dieſe kleinen Beeren ſitzen unter den Blättern, ** 
auf kleinen kurzen Stielen, von der Laͤnge zweier oder dreier 
Linien. Mehrentheils iſt bey jedem Blatte des Stengels 
nur eine Beere befindlich, bisweilen aber ſind auch wol drey. 
Mehr aber habe ich nicht angetroffen. Von der erſten 
Art waren die meiſten. Doch kamen auch Plaͤtze vor, 
wo gar keine Frucht ſaß. Einige Beeren waren noch ganz 
klein, zum Anzeichen, daß fie noch nicht völlig reif geweſen. 
Schnitt man ſie entzwey: ſo fand ſichs, daß ſie inwendig 
ganz hol und ledig waren, und nur aus einer duͤnnen 
Schale, oder Haut, von auſſen beſtanden. Dieſe Befchaf: 
fenheit ſchienen ſie deswegen erhalten zu haben, damit ſie 
deſto beſſer auf dem Waſſer ſchwimmen koͤnnten. Der 
Stengel ſchloß ſich allezeit in den obenbeſchriebenen Blaͤt⸗ 
tern: und waren dieſe gegen das Ende immer ſchmaͤler. 
Auf ihrer unteren Seite wuchſen hie und da gleichſam ganz 
dünne Wurzeln, von der Länge zweier, dreier, bis vier Li⸗ 
nien, heraus. Sonſt iſt deren Oberfläche ganz eben: und 
auf der untern ſahe man die nach der Länge laufenden er 
erha⸗ 
* Folia linearia, 1, a 14 linearum latitudine, per margines 
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habenen Adern “ des Blattes. Auſſer den angemerkten 
Inſecten, die in dieſem Gewaͤchſe ſich aufhalten, findet man 
auch darauf viele Eſchara, und gewiſſe kleine, wie Horner ges 
ſpitzte, Schnecken. ' Dieß iſt das Seegras, deſſen ich in der 
Beſchreibung meiner Schifffart bisher erwaͤnet habe. Wir 
ſind auch, auf der ganzen Reiſe, keiner anderen Meer⸗ 
pflanze gewar geworden. Der Steurmann erzaͤlete, daß ſie 
in America dieſes Golfweed trockneten, zu Pulver 
ſtieſſen, und es den Frauen in Kindesnoͤten eingaͤben. Denn 
es wuͤrde fuͤr eines der beſten Huͤlfsmittel in ſolchem Falle 
gehalten. Er wußte auch, daß ſie ſich deſſelben in Fiebern 
bedieneten: aber warum, und wie es geſchaͤhe, konnte er 
nicht ſagen. Wenn man nach dem ſuͤdlichen Amerika faͤ⸗ 
ret: ſo ſoll das Meer, an einigen Stellen, in der Weite 
von mehreren Meilen, mit dieſem Graſe ganz bedecket 
ſeyn. Dieß bekraͤftigte der Capitaͤn ſowol, als der Steur⸗ 
mann. Man glaubt gemeiniglich, daß das Golfweed 
eigentlich in dem Meerbuſen bey Florida erzeuget, und da⸗ 
her durch die Stroͤme des Meeres uͤberall hingetrieben 
wuͤrde. 


Eine Schwalbe flatterte, am Abend ſpaͤt, rund um 
das Schiff, und ſetzte ſich bisweilen auf den Maſt nieder. 
Sie ſchien recht muͤde zu ſeyn. Einige Male kam fie auch 
unſerm Cajuͤtfenſter ganz nahe, als wenn fie gleichſam ih⸗ 
re Zuflucht bier ſuchte. 

Vom dritten. Wir konnten nicht anders, als 
mit dem Lavieren, weiter kommen. In der Frühe ſahen 

- wir 
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wir einen ſo genannten Tropicbird in einiger Weite vou 
. dem Schiffe fliegen. Auf dem Waſſer floß das Golf⸗ 
weed gar haufig. Wir zogen daher verſchiedene Klum⸗ 
pen davon berauf, und durchforſchten fie ganz geuau: 
fanden aber nichts Merkwürdiges darin, als die kleinen 
Taſchenkrebſe und Krabben, welche wir geſtern ſchon ent⸗ 
decket hatten, in Menge. Wir betrachteten ſie aufs neue, 
mit aller Sorgfalt, und verglichen damit unſere vorher 
verfertigte Beſchreibung. Es geſchah ſelten, wenn wir 
dergleichen Seegras durchſuchten, daß wir nicht einen 
von dieſen kleinen, und bisweilen groͤſſeren, Taſchenktebſen 
darzwiſchen gefunden hatten. Hier und da ſchwamm auch 
einer, in der Groͤſſe einer geballeten Fauſt, oben auf dem 
Waſſer, indem er die, Züffe beftändig bewegte. Denn 
fo bald er dieß unterließ, ſank er wieder in die Tiefe hin⸗ 
ab. Voͤgel kamen uns heute gar nicht vor. Nach Mit⸗ 
tag ſahen wir eine Art von Meduſen, welche unſere En⸗ 
gliſchen Seeleute, theils Spaniſche, theils Portugiefiz; 
ſche Kriegsſchiffen nannten, auf dem Waſſer schwimmen. 
Sie glichen in der Ferne einer groſſen Blaſe, von ſechs 
Zollen im Durchſchnitte, und batten eine ſchoͤne rothe 
ihs Violette fallende Farbe. Sie ſollen von allen Meer 
neſſeln! diejenigen ſeyn, welche am ſtärkſten breugen, wenn 
etwas davon auf die bloſſe Haut kommt. Wir ſegelten 
ißnen nicht nahe gnug, um einige, an nber Unterſu⸗ 
chen, erhaſchen zu koͤnnen. Mee 


Gegen den Abend ſaben wir einen und 172 anderen 
Etutmverfinbiget um uns herfliegen, ſelten hinter dein 
5 „Schif⸗ 
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Schiſſe, ſondern meiſt auf einer der Seiten, und nur in 

der Ferne. Einige Meerſchwalben zogen auch bin und 

wieder herum. Gegen den Untergang der Sonne kam 

ein Hai von anſehnlicher Groͤſſe, und ſchwamm dem 

Schiffe nach. Er verlor ſich aber bald. Wenn die See⸗ 

leute dieſen Sich, fangen: eſſen ſie nur den Schwanz daz 

von; welcher das beſte Stück ſeyn ſoll. Das übriz 

ge werfen ſie weg, oder vor die Schweine. Die Franz 

doſen wurden beſchuldiget, daß, fe ihn ganz verzehren ſol⸗ 

len. Um diese Zeit ſahen wir auch, zu verſchiedenen Ma⸗ 

len, in Suͤden, doch ziemlich weit von uns, wie eine 

Menge Waſſer hoch in die Luft geſprützet ward. Dieß 

hielten die Seeleute fuͤr ein Be baß in ein Wall⸗ f 
fiſch geweſen ſeyn mie, 2 

* 


5 Vom vierten. Des ee um ier r Uhr, 
erfreuete uns der Himmel durch einen ſehr guten Wind / 
ob er gleich etwas ſachte blies. Wir konnten daher 
unſere Reiſe mit beſſerem Erfolge fortſetzen. Der Tro⸗ 
piebirt ward auch heute geſehen: und die Meerſchwalben 
erſchienen gleichfalls bin und wieder. Faſt den ganzen Tag 
durch aber fliegen groſſe Schwaͤrme von fliegenden Fiſchen, 
die vielleicht bis hundert ſtark geweſen ſeyn moͤchten, aus, 
dem Meere bervor, flogen einen ziemlichen Strich, und 
fielen dann wieder in das Waſſer. Die groͤßte Weite, 
die ſie zurücklegeten, mochte einen Muſketenſchuß austra⸗ 
gen: und die laͤngſte Zeit, die fie in der Luft ſchwebeten, 
eine Viertelminute, und vielleicht auch gegen eine halbe 
Der Weg, den fie auf ihrem Zuge nahmen, gieng, wie ich ſchon 
angemerket habe, meiſt gerade, oder auch ſchief gegen den 
: Wind. 
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Wind. Ich habe niemals geſehen, daß fie ihm gefolget 
waͤren, oder denſelben hinter ſich gehabt haͤtten. Es kann 
ſeyn, daß ſie dann nicht ſo gut fliegen koͤnnen, oder daß 
der Wind ſie eher wieder in die Tiefe getrieben haben wuͤr⸗ 
de. Das Golfweed floß heute in groͤſſerer Menge auf 
dem Meere, als ich es an einem Tage vorher gefehen hat⸗ 
te. Von dem Sturmverkuͤndiger lieſſe ſich kein einziger 
blicken. Fuͤr den Ort, den wir erreichet hatten, zaͤlete 
man vierzig Grade, und neun und zwanzig Minuten der 
nördlichen Breite, und ungefaͤr neun und vierzig Gra⸗ 
de, und dreizig Minuten der e Laͤnge von 
London. 


Vom fuͤnften. Der Wind war uns noch eben ſo 
geneigt: ſo daß wir, von geſtern Mittag um zwoͤlf Uhr, 
bis heute um eben die Zeit, hundert und zwey und achtzig 
Engliſche Meilen zuruͤckgeleget hatten. Die Sturmver⸗ 
kuͤndiger blieben heute aus. Dafuͤr ſahen wir ziemlich 
viele Meerſchwalben, welche unſere Engliſche Seeleute 
Shearwaters nannten. Am Vormittage brachen hier 
und da ganze Schwaͤrme von fliegenden Fiſchen aus den 
Wellen hervor, und hatten eben den Flug, wie alle die 
vorigen. Vom Golſweed floß genug auf dem Waſſer. 
Um den Mittag ward die Hoͤhe der Sonne gemeſſen, und, 
durch ſelbige, die Breite unſeres Ortes, auf vierzig Gra⸗ 
de und drey Minuten, doch nach anderen, auf neun und 
dreizig Grade, und drey und funfzig Minuten geſchaͤtzet. 
Von London aber glaubte man zwiſchen dem drey und 
funfzigſten und vier und funfzigſten Grade entfernet zu 
ſehn. Wenn die Wellen ſich hoch ſchwungen, und ſtark brau⸗ 
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feten: fo war ihr oberſter Theil ganz grün, als wenn man 
ein Glas von dieſer Farbe ſaͤhe, Wir hatten faſt den gan⸗ 
zen Tag uͤber, auſſer den gewoͤnlichen Wellen, welche dem 
Winde folgeten, auch noch andere unrichtige, und übers 
aus hohe, welche aus Suͤdweſten kamen. Von ſelbigen 
nahmen die Capitaͤne Anlaß zu ſchlieſſen, daß in dieſer 
Gegend ein Par Tage vorher ein ſtarker Sturm, aus Suͤd⸗ 
weſten, getobet haben muͤſſte. Dieſe abweichenden Wel⸗ 
len fingen ſchon geſtern nach Mittag an, ſich zu zeigen. 


Vom ſechsten. Der Wind war erwuͤnſcht. Das 
Schiff lief mehrentheils acht Engliſche Meilen, in einer 
Stunde. Des Morgens fahen wir einen Trobiebird um 
das Schiff fliegen. Er war einem Fiſchahre ziemlich aͤn⸗ 
lich, hatte aber zwey lange Federn in dem Schwanze. 
Wir ſahen weiter hin am Tage noch mehrere dieſer Art. 
Das Golfweed floß uns heute noch häufiger entgegen, 
als vorher jemals. Es ſchien uns daher ſchwerlich glaub⸗ 
lich zu ſeyn, daß eine ſo groſſe Menge davon, als wir 
nun die ganze Reiſe uͤber, auf dem Waſſer ſchwimmen 
geſehen hatten, allein aus dem Meerbuſen bey Florida 
hergetrieben werden ſollte. Es wurden auch heute mehr 
fliegende Sifche geſehen, als irgend zuvor. Einige un⸗ 
ſerer Seefarer behaupteten, daß wenn ſie aus dem Was⸗ 
fer ausgeſtoſſen wären, fie bald bier bald da binflögen, 
ſowol mit dem Winde, als gegen ihn. Ich befuͤrchte 
aber, daß ſie auf ihren Flug nicht Acht genug gegeben 
hatten. Alle, die ich bisher geſehen, ſind niemals vor 
dem Winde hergezogen, ſondern entweder gerade gegen 
ihn, oder auch uͤberzwerch: fo, daß wenn jener aus Suͤd⸗ 
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oſten gewehet haͤtte, haben ſie, bey dem Auffliegen, ihm 
bald gerade, bald etwas ſchief entgegen, bald auch gegen 
Nordoſten oder Suͤdweſten, und die Striche zwiſchen 
dieſen beiden und Suͤdoſten, den Weg genommen. Ge 
meiniglich hielten fie ſich nahe bey dem Waſſer. Doch 
habe ich auch bisweilen geſehen, daß ſie ſich bis auf eine 
Klafter erhoben haben. Dieß geſchah aber meiſt, wenn 
ſie von dem oberſten Gipfel einer hohen Welle ſich in die 
Luft ſchwungen, und jene gleich niederſank. Die See⸗ 
leute ſtimmten darin uͤberein, daß ſie bisweilen auf das 
Verdeck des Schiffes geflogen kaͤmen. Wir ſahen oft 
groſſe Schwaͤrme davon zugleich in die Höhe ſteigen. 
Von den Sturmverkuͤndigern ließ ſich heute kein einziger 
warnehmen. Seeſchwalben aber wurden hier und da be⸗ 
merket. Auch ſegelten uns die Meduſen, welchen man 
den Namen von Spaniſchen Kriegsſchiffen gegeben hatte, 
verſchiedentlich vorbey. Wir hatten, ſeit geſtern Mit⸗ 
tag, hundert und ſechs und neunzig Engliſche Meilen 
gemacht. 


Vom ſiebenten. Der Wind war noch eben der⸗ 
ſelbe. Seeſchwalben waren genug zu ſehen, fliegende 
Fiſche gleichfalls, und vom Seegraſe gar viel. Allein 
weder die Sturmverkuͤndiger, noch andere Voͤgel, lies⸗ 
ſen ſich den ganzen Tag uͤber merken. Um den Mittag 
befanden wir uns, unter dem acht und dreizigſten Gra⸗ 
de, und vier und funfzig Minuten der Norderbreite, 
und dem zwey und ſechszigſten der weſtlichen Laͤnge 
von London. Wir waren, in vier und zwanzig Stun⸗ 
den, hundert und ſechs und achzig Engliſche Meilen 
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weiter gekommen. Die Spaniſchen Kriegsſchiffe im Klei⸗ 
nen wurden heute oft von den Fluten hergefuͤret. 

Bey dem Untergange der Sonne entdeckten wir ein 
Schiff, weit von uns in Suͤden, welches ſich hernach noch 
mehr näherte, Dieß machte uns etwas beſorgt. Denn 
wir glaubten, daß es ein Spaniſcher Kaper waͤre, oder 
ſonſt ein Seeraͤuber. Denn deren ſtreifen, gegen den 
Schluß eines Krieges, genug auf dem Meere herum. Un⸗ 
ſere Furcht aber verſchwand: da wir ſahen, daß es, um 
zehen Uhr des Abends, in einer geringen Entfernung, 
uns vorbeyſegelte, und ſeinen Weg mehr noͤrdlich nahm, 
als wit: | 
Wir bemerkten allezeit auf unſerer Reiſe, daß wenn 
die Wolken des Abends, bey dem Untergange der 
Sonne, roth ausſahen, am naͤheſten Tage darg af un⸗ 
fehlbar ein ſtaͤrkerer Wind wehete, als geweſen war. So 
batte der Himmel geſtern Abend eine ſolche Farbe: und 
heute blies der Wind ganz heftig: 

Vom achten. Wir genoſſen unſeres börtrefflichen 
Windes noch. Nach der Sonnenhoͤhe um Mittage ward 
geurtheilet, daß wir acht und dreizig Grade, und vier und 
zwanzig Minuten der Norderbreite haben müßten, 
Und die weſtliche Entfernung von London rechnete 
man ungefaͤr auf fünf und ſechszig Grade. Denn wir 
hatten, ſeit geſtern um die Zeit, gegen hundert und vier 
und achtzig Engliſche Meilen zuruͤckgeleget. Das Golf 
weed ward hier und da hergeflöflt: Die Meerſchwalben 
flogen verſchiedentlich herum. Den Tropicvogel aber 
ſahen wir in den Fruͤhſtunden nur ein parmal. Er flog 
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langſam, und hoch in die Luft. Es ſchien, als wenn er 
ſich dem Schiffe blos genaͤhert haͤtte, um es zu betrachten. 
Denn gleich darauf machte er ſich wieder davon. 

Der Wind, der jetzt aus Norden blies, war ziem⸗ 
lich kalt, und hatte auch die Luft genugſam abgekület. 
Die Wellen giengen ſehr hoch. Dabey merkten wir, daß 
wenn jemand an der Seite des Schiffs gegen den Wind 
fand, und eine Welle mit groſſem Geraͤuſche ſich daher waͤl⸗ 
zete: dieſe einen warmen Dunſt von ſich gab. Ein Zeichen, 
daß das Waſſer jetzt waͤrmer, als die Luft ſeyn müßte, 

Das Weizenmehl, welches wir mitgenommen hat⸗ 
ten, war nun, durch die Hitze, etwas in Saͤure geraten: ſo 
daß alles, was daraus gemacht ward, darnach ſchmeckte. 
Die Capitaͤne erzaͤleten bey dieſem Vorfalle: daß man in 
Amerika das Mehl, auf der Bank in einer Badſtube, vorher 
wol trocknete, ehe es eingepacket wuͤrde; und daß es dar⸗ 
nach ſich gerne gut hielte, und eine ſolche Saͤure nicht an⸗ 
naͤme. 

Um neun Uhr des Abends gelangten wir an einen 
Ort, wo die Wellen ungemein hoch ſtiegen, und faſt 
die höchften waren von allen, die wir die ganze Reiſe über, 
geſehen hatten. Und dennoch blies der Wind eben nicht 
ſehr heftig. Hieraus ſchloſſen die Capitaͤne, daß dieſe 
Stelle die Scheidung zwiſchen dem aͤuſſern Oeean und 
dem inneren Amerikaniſchen Meerbuſen ausmachen muͤß⸗ 
te. Denn, um zwoͤlf Uhr, kamen wir in eine Gegend, wo 
die Wellen nur ganz klein fielen, obgleich der Wind eben 
fo ſtark wehete. Wir waren ſonſt ſchon verſchiedentlich 
über ſolche Striche geſegelt, wo die Wellen höher ſtie⸗ 
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gen, als an andern, wenn der Wind ſchon eben derſelbe 
war. Da aber wurden ſie von den Seeleuten einem ſtar⸗ 
ken Sturme zugeſchrieben, der an dem Tage vorher, hier 
geherrſchet haben moͤchte. 


Vom neunten. Der Wind war gut. Die Meer⸗ 
ſchwalben zeigten ſich den ganzen Tag. Wir ſahen auch 
eine andere Art von Voͤgeln, welche dem Fluge, und der 
Bildung nach, den Enten änlich waren. Das Golf: 
weed floß uͤberall. Gleich nach Mittag kam uns eine 
groſſe Menge von dergleichen entenaͤnlichen Voͤgeln vor. 
Der Steurmann, der in Philadelphia zu Haus gehoͤrete, 
nannte ſie Shearwaters. Sie muͤſſen eine Gattung 
von Fiſchahren ſeyn, ob ſie gleich etwas geſchwinder flie⸗ 
gen. Wir ſahen ganz eigentlich, daß fie Fiſche aus dem 
Waſſer holeten, und ſie aufaſſen. Sie waren auf dem 
Ruͤcken nicht weiß, ſondern braun, und meiſt von der 
Groͤſſe eines Fiſchahres. Um vier Uhr nach Mittag ſien⸗ 
gen wir an, glecken im Meere, von einer anderen Far⸗ 
be warzunehmen. Denn das Gewaͤſſer hatte bisher durch⸗ 
aus eine dunkelblaue gehabt. Heute aber kamen wir an 
Stellen die etwas heller ausſahen. Das merkwuͤrdigſte 
dabey war, daß wir bisweilen gar lange aber ſchmale 
Striche antrafen, ungefaͤr von zwoͤlf bis vierzehen Klaf⸗ 
tern in der Breite, wo das Waſſer eine hellgruͤne Farbe 
hatte, und dadurch gaͤnzlich von dem uͤbrigen ſich unter⸗ 
ſchied. Einer der Capitäne ſagte, daß dieß durch ein 
feines Seegras verurſachet würde, welches darin floͤſſe. 
Andere meineten, es laͤge vielleicht eine Bank darunter. 
Wir ſegelten über einen ſolchen Strich, der von Nordwe⸗ 
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fien nach Suͤdoſten lief. Wir bereueten hernach ſehr, daß 
wir vergeſſen hatten, einiges Waſſer in einem Eimer her⸗ 
aufzuziehen, und genau zu unterſuchen, ob darin nicht 
vielleicht einige fremde Dinge enthalten ſeyn moͤchten. Ge⸗ 
gen den Abenb erblickten wir einen andern Seevogel, in 
einer kleinen Entfernung vom Schiffe. Die Engellaͤnder 
nannten ihn Seahen. Die Sturmoerkuͤndiger, welche 
wir in einigen Tagen nicht bemerket hatten, fingen wie⸗ 
der an, ſich ſehen zu laſſen. Theils flogen ſie auf der See 
herum, nahe an der Oberfläche des Waflers: theils zo⸗ 
gen fie, in ziemlicher Anzal, dem Schiffe nach, und ver⸗ 
folgten die Flaͤche, welche ſelbiges, durch feine Fart, in den 
Fluten nach und nach machte. 


N h 
Vom zehenten. Auch heute war der Wind noch 
ziemlich mit uns. In der Morgendemmerung hatten die 
Matroſen einen groſſen Vogel geſehen, der um das Schiff 
geflogen war, und ſich bisweilen auf den Maſt geſetzet 
hatte. Sie hielten ihn fuͤr eine Eule. Weiter hin am 
Tage ließ ſich ein kleiner Landvogel auf eines der See⸗ 
gel nieder. Mir wurden aber nicht gewar, wo er hernach 
blieb. Es war heute ziemlich ſelten etwas vom Golf⸗ 
weed auf dem Meere zu erblicken. Dieß hielten die See⸗ 
leute fuͤr ein Zeichen, daß wir nicht weit mehr vom Lan⸗ 
de entfernet ſeyn müßten, Denn wenn man demſelben fo 
nahe koͤmmt, daß der Grund durch das Senkbley leicht 
erforſchet werden kann: ſo ſoll kein Golfweed mehr 
vorgefunden werden. Um zehen Uhr vor Mittag naͤherte 
ſich uns ein ganzer Schwarm von Purpoiſen,“ die wir 
. 5 in 
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in langer Zeit nicht geſehen hatten. Ihrer waren uͤber 
dreizig. Sie zogen dem Schiffe, bey einer Viertelſtun⸗ 
de, nach, auf die Art, wie ich oben beſchrieben habe, ſo daß 
fie bisweilen Sprünge in die Auf thaten. 


Wir ſahen auch heute ziemlich viele von denjenigen 
Meduſen, welche die Engliſchen Seeleute Spaniſche Kriegs: 
ſchiffe nennen, daherſchwimmen. Ihrer Farbe und Bil⸗ 
dung nach glichen fie meiſt der Lunge eines Thieres: in⸗ 
dem ſie auf beiden Seiten zuſammengedruͤckt waren. Die 
kleinen Wellen, die auf ſie zurolleten, ſtuͤrzten ſie zwar 
bisweilen herum. Sie richteten fich aber ſogleich wieder 
auf. Und gemeiniglich kehrten ſie die ſchmale und ſchar⸗ 
fe Seite in die Hoͤhe. Die Meerſchnecken erſchienen hie 

und da. Die Shearwaters zeigten ſich auch bisweilen. 
Ihr Rücken war braun: und die meiſten hatten einen 
weiſſen Ring um den Hals. Sie ſchwammen auf dem 
Waſſer, und hatten einen eigenen und ziemlich langſamen 
Flug. Nach Mittag eilete wieder ein Zug von Purpoi⸗ 
ſen zu unſerem Schiffe, und begleitete es eine Weile. Sie 
kamen ſowol von Mordweſten, als Nordoſten, her. Wir 
ſahen ſie auch ſonſt auf allen Seiten im Meere wimmeln. 
Das Waſſer ward jetzt immer 9 85 Wir entdeckten 
auch in der Ferne, an einer und der anderen Stelle, 
Flecken won hochgruͤner Farbe. Einige der Seefarenden 
nannten die Purpoiſen Seahogs. Die Sturmverkuͤn⸗ 
diger zogen wieder uͤberall herum. Gegen den Untergang 
der Sonne kamen noch zwey Schwalben von derſelben 
Art, als zuvor, flogen um das Schiff, und festen ſich 
bisweilen darauf, als wenn ſie hier gleichſam eine Her⸗ 
24 berge 
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berge ſuchten. Wir fingen endlich eine davon, und 
ſteckten fie in eine Leuchte, um die Nacht über zu ruhen. 
Am näbeften Morgen wollten wir fie wieder loslaſſen. 


Vom eilften. Der Wind hatte ſich uns merklich 
entgegen gedrehet. Vom Golſweed ſahen wir, den ganzen 
Tag uͤber, kaum zwey oder drey Klumpen. Die Sturm⸗ 
verkuͤndiger flogen hier und da herum. Des Morgens 
kamen gewiſſe Fiſche, welche unſere Engliſchen Seeleute 
Bonitos nannten, in Menge an das Schiff, und folg 
ten demſelben hernach den ganzen Tag, bald auf der ei⸗ 
nen, bald auf der anderen Seite. Es lieſſen ſich auch 
einige ganz kleine Fiſche warnehmen. Hinter dieſe jag⸗ 
ten die Bonitos her: und dabey machten ſie in den Flu⸗ 
ten ein ſolches Geraͤuſch, als wenn ein ziemlicher Waſſer⸗ 
fall oder Strom da geweſen waͤre. Bisweilen huͤpften 
ſie auch etwas aus dem Waſſer hervor. Wenn ſie dieſe 
Bewegung bervorbrachten: waren ſie faſt alle in einem 
Haufen beiſammen, und eilten voreinander her. Den⸗ 
noch aber kamen ſie dem Schiffe nie ſo nahe, daß einer mit 
einem Wurſſpieſe haͤtte gehauen werden koͤnnen. 


Die Butter, welche auf dem Schiffe war, zerfloß 


nun meiſt von der Waͤrme, und wurde auch etwas uͤbelrie⸗ 


chend. Die Capitäne, welche dieſe Reiſe oft gethan 
batten, erzaͤleten: daß fie, dieß zu verhindern, eine groſſe 
Tonne genommen, ſie mit Meerwaſſer angefuͤllet, und das 
Buttergefaͤß hineingeſetzet hätten, fo daß jenes höher an 
deſſen Seite geſtanden wäre, als die Butter von innen. 
Das Waſſer aber hätten fie täglich abzapfen, und an def 
ſen Stelle wieder feifches gieffen laſſen. Durch dieſes 

Mittel 
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Mittel fol die Butter unter dem warmen Himmelsſttiche, 
auf dem Schiffe, ſich länger halten, als ſonſt. N 


Die Purpoiſen huͤpften, in Menge, weit vor uns im 
Waſſer herum, und zogen von Weſten nach Oſten. Sie 
kamen aber nicht an unſer Schiff. Die Spaniſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe im Kleinen wurden einzeln geſehen. Hingegen ſa⸗ 
hen wir heute eine Art anderer Meduſen, welche die En⸗ 
gellaͤnder Blubbers nannten, oft genug. Sie waren ge⸗ 
Meiniglich von dem Umfange eines gewoͤnlichen zinnernen 
Tellers, und braun in der Mitte. Der Rand umher as 
ber hatte eine leichte Farbe, und ruͤrete ſich beſtaͤndig, 
Gegen den Mittag folgten ſechs Delphinen unſerem 
Schiffe. Einer davon ward mit einem Wurfſſpieſſe ges 
bauen und gefangen. Wie er aufgeſchnitten ward, fan⸗ 
den wir in ſeinem Magen viele kleine Fiſche, von der Laͤn⸗ 
ge eines Fingers. Sie waren aber ſchon ſo zermalmet, daß 
man ſie nicht recht wol erkennen konnte. Die Farbe des 
Delphins habe ich vorher beſchrieben. Hier will ich nur 
noch dieß hinzufuͤgen; daß er unter dem Bauche zwar 
weiß ausſiehet; doch fo, daß ein ſtarkes Gelb damit vers 
miſchet iſt, und daß er hier und da, auf den Seiten, klei⸗ 
ne runde Flecken von einer hellbraunen Farbe hat. Die 
Floßfeder des Ruͤckens iſt, wenn er eben aus dem Waſſer 
koͤmmt, gleichfalls von einer ſchoͤnen blauen Farbe. Die 
Sturmverkuͤndiger flogen, um den Abend, zwar uͤberall auf 
dem Meere häufig herum, vornaͤmlich aber an den Orten, 
wo unſer Schiff eben durchgeſegelt war. Wir bemerkten 
ganz deutlich, daß ſie aus dem Waſſer etwas aufſammle⸗ 
ten. Was es aber war, konnten wir nicht erkennen. 

L 5 Viel⸗ 
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Vielleicht ſind es die kleinen Fiſche geweſen, welche wir 
in der Oberflache der See ſchwimmen geſehen hatten. 
Heute trafen wir auch verſchiedene Arten des See⸗ 
graſes an, welche uns bisher noch nicht vorgekommen 
waren. Eines ward von unſeren Seefarern Rochweed 
genannt. Ein anderes glich einer Perlſchnur. Noch ein 
anderes war weiß, eine halbe Elle lang, ſchmal, gleich⸗ 
breit uͤberall, und ganz gerade. 

Vom zwölften. In der ganzen vorigen Nacht, 
und an dem Morgen, war der Wind ſo ſtill, daß die 
Flagge ſich gar nicht bewegete. Ein Schiff, welches 
wir geſtern, den ganzen Tag über, weit von uns geſehen 
hatten, ward in der Wett etwas hinter dem unſri⸗ 
gen bemerket, nahm aber eben denſelben Lauf mit uns. 
Wir befuͤrchteten alle, daß es ein Spaniſcher Kaper, o⸗ 
der ein Seeraͤuber ſeyn möchte: und war uns dabey nicht 
ſonderlich zu Muth. Nachdem aber der Wind wieder 
ein wenig angeſetzet hatte, und wir, mit vollen Segeln, fu 
ren, lieſſen wir es bald weit genug zuruͤck. Und ſo ver⸗ 
ſchwand auch nach und nach unſere Sorge. Doch, eben 
dieß Schiff kam, ein Par Tage nach uns, gleichfalls in 
Philadelphia an. Es war ganz mit Deutſchen angefuͤl⸗ 
let, die in Amerika ſich niederlaſſen wollten. Da höreten 
wie, daß ſie ſich eben ſo ſehr vor uns, als wir vor ihnen, 
gefuͤrchtet, und geglaubt haͤtten, dieſer Tag wuͤrde der letz⸗ 
te, entweder ihres Lebens, oder wir Freiheit ee 


ſeyn. 

In der Fruͤhe kam ein Baumſpecht! daher geflo⸗ 

flen, und ſetzte ſich auf das Seilwerk. Die Farbe auf 

. a i dem 
* Sackſpick. 
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dem Rücken war grau geſprengt. Er ſchien überaus mis 
de zu ſeyn. Auf einmal verſchwand er, und mußte ſich 
irgendwo verborgen haben. Denn wie die Matroſen mehr 
Segel beiſetzen ſollten: kam er wieder hervor, flog rund 
um das Schiff, und ſchrie dabey. Bald darauf ſah man 
ihn nicht weiter. Da wird er vermutlich ſich an eine der 
äufferen Seiten des Schiffes hingeſetzet haben. So ſuchte 
auch ein anderer CLandvogel von dem Spatzengeſchlech⸗ 
te bey uns Zuflucht. Wir konnten aber hernach nicht 
wiſſen, wo er geblieben war. Um eilf Uhr taumelte ein 
ganzer Schwarm von Purpoiſen daher. Wir ſahen ſie, 
ſchon in der Ferne, von Nordweſten, auf unſer Schiff zu⸗ 
ziehen. Wie ſie aber ſelbiges erreichet hatten: hielten fie 
ſich nicht auf, ſondern ſchwammen gleich, nach Suͤdweſten, 
vorbey. Das Schiff fuhr jetzt ſehr langſam. Und dieß 
mag die Urſache geweſen ſeyn, warum ſie ſich nicht die 
Zeit lieſſen, ſelbiges, wie ſie ſonſt pflegten, zu begleiten. 
Denn es ſchien ihnen dieß vermutlich zu langweilig. Bald 
nach Mittag näherte ſich ein gewaltiger Zug von den 
Bottlenoſen, und bielt den Strich von Suͤdweſten nach 
Nordoſten. Sie waren erſchrecklich groß, und gerne 
zwoͤlf Schuhe lang. Ihre Geſtakt und ihr Schwimmen 
ſind wie beg den Purpoiſen: ſo daß kein Zweifel da iſt, 
daß beide zu einem Geſchlechte gerechnet werden muͤſſen. 
Ihre Schnauze glich einigermaſſen einer Buttel: und da⸗ 
her haben fie den beſonderen Namen. Sie kamen auch 
dem Schiffe ganz nahe, ohne ſich dabey zu verweilen. Um 
den Mittag folgten uns zwar einige Delphinen. Nach 
einer kleinen Stunde aber verlieſſen fie uns ſchon wieder: 
Die a zogen überall auf dem Gewaͤſſer 
herum, 
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herum, ihre Narung zu finden. Meerſchwalben wurden 
wir heute nicht anſichtig. Die Meduſen aber, oder Spa⸗ 
niſche Kriegsſchiffe im Kleinen, ſegelten nur unterweilen 
vorbey, und vergnuͤgten die Blicke, durch ihr hohes Vio⸗ 
lett, oder die ſchoͤne Purpurfarbe. 


Vom dreizehenten. Schon geſtern verſicherte der 
Capitän Lawſon, der, einen groſſen Theil der Reiſe über, 
krank war, und ſich daher im Bette halten mußte, daß wir 
nach allen Anzeichen, dem Lande von Amerika ſehr nahe 
waͤren. Da aber der Steurmann, nach ſeiner Ausrech⸗ 
nung, von einer anderen Meinung war; und die Matro⸗ 
ſen, weder am Abend von dem oberſten Maſtbaum eini⸗ 
ges Land ſahen, noch, bey dem Auswurf des Lotes, auf vie⸗ 
le Klaftern, Grund finden konnten: ſo mußte der Capi⸗ 
taͤn ſeine Worte faſt zuruͤcknehmen. Wir verfolgten al⸗ 
fo, in der Nacht, unſere Reife, mit einem gekinden Win⸗ 
de, nur langſam. Um drey Uhr in der Fruͤhe befal der 
Capitaͤn, daß fie, mehrerer Sicherheit wegen, doch das 
Senkbley auswerfen möchten. Dieß geſchah: und der 
Matros rief, bey dem erſten Verſuche; zehen Klafter 
Waſſers! Da ward ein Lerm auf dem Schiffe. Der Un⸗ 
terſteurmann lief dahin, um ſelbſt mit dem Lote, die Tie⸗ 
ſe zu erforſchen. Er zälete bald zehen, bald vierzehen 
Klafter. Wie er aber ſein Meſſen verrichtet habe, weiß 
ich nicht. Denn es war ein wenig, nachdem er vierzehen 
after rief, daß das Schiff gegen den Grund einen Stoß 
that, und bald hintereinander noch vier andere, die recht 
heftig waren. Es kann nicht beſchrieben werden, was für 
eine Beſtuͤrzung und Furcht uns alle dabey überfiel: da 

wir 
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wir merkten, daß das Schiff auf eine Sandbank getrieben 
worden. Dieß trug ſich um halb fuͤnf des Morgens zu, 
da es noch dunkel war, obgleich der Mond etwas ſchien. Wir 
wußten nicht, wo wir uns befaͤnden, und befuͤrchteten auf 
dem Lande zu liegen. Es waren uͤber achtzig Perſonen 
am Borde: und das Schiff hatte nicht mehr als ein Bot. 
Schwerlich mag jemand von uns, fo lange er gelebet hat, 
in ſolcher Geſchwindigkeit, und mit einer gleichen Furcht 
ſein Lager verlaſſen haben. Einer und der andere fle⸗ 
hete, in dieſer Bekuͤmmerniß, zum Herrn. Und unſer Ge⸗ 
baͤt ward erhoͤret. Denn das Schiff kam von der Sand⸗ 
bank wieder los. Wir nahmen den Weg etwas zuruͤck, 
und entkamen dadurch der Gefar. Wie es Tag ward, 
faben wir das feſte fand von Amerika vor uns: welches, 
nach dem Meere hin, niedrig liegt, mit einem weiſſen 
Strande, der etwas weiter hinauf meiſt mit Tannen ber 
wachſen if, Wir erkannten jetzt, daß die Bank, an wel⸗ 
che das Schiff ſich geftoffen hatte, auſſen vor Maryland 
lag, in der nördlichen Breite von ſieben und dreizig 
Graden, funfzig Minuten, ungefär eine kleine Schwedi⸗ 
ſche Meile von dem feſten Lande ab, und zwar gerade ger 
gen Arkadien. So bald es hell geworden, ergriff ich die 
Bibel, um mich, nach dem Schrecken, wieder zu berubir 
gen. Und wie ich fie eroͤfnete, fiel mein Blick zuerſt auf 
die Stelle des hundert und ſiebenten Pfalmes, vom drey 
und zwanzigſten Verſe an. Worte, die fich fo ſehr zu une 
ſerem damaligen Zuſtande ſchickten, als wenn ſie each init 
Fleiß m aufgeſuchet wären, 


2 


Der 
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Der Wind war, dieſen ganzen Tag, dem Hoͤchſten 
ſey dank! ſehr gelind, und vortheilhaft. Die Wellen 
giengen ſo niedrig, daß man, ohne Gefar, auf einem 
kleinen Bote, haͤtte rudern koͤnnen, wohin man gewollt. 
Das Waſſer zeigte eine lebhafte ſeegruͤne Farbe. Voͤgel 
ſahen wir nicht. Allein einer Menge von Purpoiſen, die 
ſich im Waſſer taumelten, wurden wir in der Ferne ges 
war. Nur ein einziges Schiff kam uns zu Geſicht, 
welches faſt einerley Lauf mit dem unſrigen hielt. Wir 
folgten jetzt der Kuͤſte von Maryland, und entferneten 
uns nicht weiter von ihr, als daß wir ſie mit den Augen 
ſtets erreichen konnten. Die Spaniſchen Kriegsſchiffe im 
Kleinen zeigten ſich bisweilen noch. Von Seekraͤutern 
aber, und andern Arten der Meduſen, konnte ich nichts er⸗ 


blicken. Da wir, bis zum Abend, das Cape Henlopen 


nicht erreichen konnten, wo wir den Lotſen einzunehmen 
batten: ſo ſegelten wir in der folgenden Nacht, auſſen vor 
dem Seebuſen Dellaware, ab und zu. 


Es war, um die Abendzeit, ziemlich truͤbe: fo daß 
es nicht anders ſchien, als daß wir, in der folgenden Nacht, 
Regen haben wuͤrden. Nach dem Untergange der Son⸗ 
ne aber fiel ein ſtarker Thau, fo daß die Kleider von 
auſſen ganz feucht wurden. Und an den Buͤchern, wel⸗ 
che die Seeleute, auf der Kajuͤte hatten offen liegen las⸗ 
fen, waren die aufgeſchlagenen Blätter ganz naß, faſt als 
wenn jemand Waſſer auf fie verſchuͤttet haͤtte. Dennoch 
lagen ſie nicht uͤber eine halbe Stunde, nach dem Unter⸗ 
gange der Sonne, unter dem freien Himmel. Die En⸗ 
gelländer erzäleten, daß wenn in ihrem Lande ein ſtarker 

. Thau 
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Thau des Abends fiel, an dem naͤheſten Tage eine hef⸗ 
tige Hitze folgte. Und die Capitäne, welche ſchon oft in 
Amerika geweſen waren, verſicherten, daß es auch da ſo 
einträfe, 

Die gemeinen liegen hatten ſich, die ganze Rei⸗ 
ſe durch, in der Kajuͤte erhalten. Daher kann mit kei⸗ 
ner Gewißheit geſaget werben: ob in Amerika ihr Ge⸗ 
ſchlecht von Anbeginn geweſen; oder ob ſie erſt von Eu⸗ 
ropa dahin gebracht worden? 


Vom vierzehenten. Mit dem Anbruche des Ta 
ges ſetzten wir unſere Fart, unter einem ſehr guͤnſtigen 
Winde, fort. Wir hatten jetzt, auf der linken Seite, o⸗ 

der nach Weſten, beſtaͤndig Land: und dieß lag niedrige 

Das Geſtade ſah ganz weiß aus, von dem feinen Sande, 
woraus es beſtand. Und etwas weiter hinauf war das 

Land ganz mit Tannen bewachſen. Um halbacht des Vor⸗ 
mittags ſtieg der Lots auf unſer Schiff, der ungefordert vom 
Cape Henlopen gekommen war. Dieß iſt eine Spitze, 

welche der weſtliche Strand in dem Meere macht. Es 

ſtehet ein Dorf darauf. Das ganze Land auf dieſer Sei⸗ 

te gehoͤret nach Penſylvanien: das aber auf der oͤſtlichen 

des Meerbuſen von Dellaware nach Neu Jerſey. Wir 

erfuren von dem Lotſen, daß der Capitaͤn Meſnard, mit 
dem wir anfaͤnglich im Fruͤhjahre nach America ſchiffen 

wollten, und der, ſchon im Maimonate, Engelland verlas⸗ 

ſen hatte, erſt vor achtzehen Tagen bier angekommen 

waͤre. Er hatte eine gar langwierige Reiſe gehabt: weil 

der Wind bald zu ſtill, bald auch ganz widrig geweſen 

war. Von dem Cape Henlopen, wo der Lots ſich bey 

uns 
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uns einfand, werden hundert und fünfzig Engliſche Mei⸗ 
len nach Philadelphia gerechnet: von der Mündung des 
Fluſſes aber nur neunzig derſelben. Wir ſegelten jetzt uͤ⸗ 
ber den Meerbuſen von Dellaware weg, in einem Waſſer, 
welches eine Tiefe von vier bis eilf Klaftern hatte. Es 
liegen hier und da Sandbaͤnke, an welchen, im Sturme 
manches Schiff verungluͤcket iſt. 


Jetzt ſahen wir weder Seegras, noch Meduſen, 
noch andere Geſchoͤpfe des Oceans mehr. Einige Fiſche 
huͤpften unterweilen aus dem Waſſer hervor. Es ſoll 
auch überhaupt dieſer Meerbuſen davon ſehr reich ſeyn. 
Das Ufer zeigte noch beſtaͤndig, in einiger Ferne, ſtarke 
Waldungen von hohen Baͤumen. Und der Lots ſtimm⸗ 
te mit dem Steurmanne, der in Philadelphia geboren war, 
darin überein, daß das Land rund umher, mit den ſchoͤ⸗ 
neſten Hoͤlzungen beſetzet wäre, die zum Schiffbaue die⸗ 
neten. Die Bäume werden, wenn ſie gefaͤllet, in Floͤs⸗ 
ſen, nach Philadelphia, oder andern Oertern gefuͤret, wo 
Schiffswerfte angeleget ſind. Die Engellaͤnder, insbe⸗ 
ſondere die Handelsleute, laſſen, in dieſen Colonien des 
nördlichen Amerika, ſehr viele ihrer Schiffe bauen. Das 
her geſchiehet es, daß, in jedem Herbſte, gemeiniglich 
mehrere Capitaͤne hieher reifen, um, den Winter über, 
den Bau neuer Schiffe zu beſorgen, mit denen ſie, im An⸗ 
fange des Frühlings, in die See gehen koͤnnen. Da 
nun den Engelländern, in dem letzten Kriege, nicht wer 
nige Schiffe von den Franzoͤſiſchen und Spaniſchen Ka⸗ 
pern genommen worden: ſo kamen, in dieſem Herbſte, 
verſchiedene Capitaͤne hieher, um dafür neue wieder bauen 
zu laſſen. Etwa⸗ 
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Etwas weiter hin am Tage, ſahen wir, auf beiden 
Seiten Land, von derſelbigen Beſchaffenheit und Ans 
ſicht: und der Meerbuſen ward jetzt ſchmaler. Ein we: 
nig nach Mittag kamen wir an die Mündung des Flus⸗ 
ſes Dellaware, der Philadelphia vorbeyflieſſt, und 
noch viel weiter hinauf ſeinen Urſprung hat. Er war 
bier gegen drey Englische Meilen breit, ward aber herz 
nach immer ſchmaͤler, fo daß er bey Philadelphia nicht 
gaͤnzlich eine voͤllige ausmacht. Das Land war auf 
beiden Seiten niedrig, und, bis an das Ufer, mit groſ⸗ 
fen und dicken Waͤldern von Eichen, Wallnußbaͤumen,“ 
und anderem Holze bewachſen. Doch erblickten wir auch 
bin und wieder kleine ebene Felder, bey denen, zwiſchen 
dem Gebuͤſche, ein Landhof ſtand. So giengen auch 
verſchiedentlich einige Herden von Küben auf der Weide. 
An einigen Orten fanden Laubbaͤume von vörhlichbrauner 
Farbe, fo wie im Herbſte die Sperberbaͤume * in Schwer 
den. Diejenigen, welche hier woneten, berichteten, daß 
fie, im vorigen Sommer, vom Blitze beſchaͤdiget wären, 
Im Meere zeigten ſich bisweilen groſſe Storen, und 
ſprungen aus dem Waſſer hervor. Hin und wieder ſa⸗ 
ben wir auch Fiſchahren, welche den unfrigen zu gleichen 
ſchienen. Reben den Höfen am Strande lagen kleine 
Aecker, und verſchiedentlich auch Gehaͤge, mit einer gez 
woͤnlichen Umzaͤunung. Hier und da waren Heuſtapel er⸗ 
richtet. Vom br wehete uns der Wind einen an⸗ 

geneb: 


HHickery. 
* Bonn. Sorbus ſolis pinnatis, Linn. Fau. Su. 400, 
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genehmen Geruch, von den abgemaͤheten Wieſen, und 
den Kraͤutern des Feldes, zu. f f 
Wir ſegelten hernach, mit einem erwuͤnſchten Wir 
de, noch ziemlich weit in die Nacht, auf dem Fluſſe fort. 
In der Demmerung furen wir bey Newceaſtle vorbey, 
einer kleinen Stadt, die auf der weſtlichen Seite der Della⸗ 


ware lieget. Es war bereits ſo dunkel, daß wir kaum 


etwas von ihr erkennen konnten, als das Licht, welches 
durch einige Fenſter ſchimmerte. Sie ſoll zuerſt von den 
Hollaͤndern angeleget, und daher die aͤlteſte Stadt im Lan⸗ 
de ſeyn, älter als Philadelphia ſelbſt. In ihrem Handel 
aber iſt ſie mit dieſer nicht zu vergleichen: ob ſie ſchon, 
durch ihre Lage verſchiedene Vortheile voraus hat. Nur 
eines zu erwaͤnen: ſo geſchiehet es gar ſelten, daß der Fluß 
im Winter hier zufrieren ſollte. Daher koͤnnen die Schiffe 
immerweg aus und einfaren. Hingegen ſetzet er, bey 
Philadelphia, meiſt in jedem Winter, Eiß: jo daß die 
Schiffart, auf einige Wochen, unterbrochen wird. Da a⸗ 
ber das Land in Philadelphia, und noch weiter hinauf, 
ſtark angebauet iſt, und die Leute alle ihre Wahren nach 
diefer Stadt bringen; fie auch einmal den Vorzug erhal⸗ 
ten hat: fo muß Neweaſtle immer zuruͤckſtehen. 


Ich erwaͤnete, daß die Holländer die erſten geweſen 


wären, welche diefe Stadt angeleget hätten. Dieß ger 
ſchahe zu der Zeit, da das Land noch der Krone Schwe⸗ 


den zugehoͤrete. Die Holländer aber drengeten ſich, aus 
Neid, hier ein, und wollten allmaͤlig und unvermerkt die 
Schweden ausſchlieſſen, als Leute, welche in ihr Eigen⸗ 
tum eingebrochen waͤren. Dieß gluͤckte ihnen auch. Denn 

da 
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da die Schweden diefe Sperrung ihrer Landschaften von 
Fremden nicht länger ertragen konnten: ſo brach es in eine 
Öffentlichen Fehde aus; in welcher die Hollaͤnder, als die 
maͤchtigeren, den Sieg behielten · Allein ihre Freude war 
von kurzer Daur. Denn wenige Jahre hernach kamen 
die Engellaͤnder, und nahmen ihnen das Land wieder ab. 
Und dieſe haben bis jetzt daſſelbe ruhig beſeſſen. Tiefer 
in die Nacht hinein ward unſer Anker geſenket: da der 
Lots ſich nicht unterſtand, im Finſtern, wegen der Sand⸗ 
baͤnke, die hin und wieder im Fluss e lagen, das Schiff 
weiter zu fuͤren. 

Vom funfsebenteni In der Morgendemmerung 
boben wir das Anker wieder, und ſetzten die Fart nach 
dem Laufe des Fluſſes fort. Das Land war faſt uberall 
auf beiden Seiten bewonet. Doch lagen die Höfe ziem⸗ 
lich weit voneinander. Um acht Uhr vor Mittag ſegelten 
wir Cheſter vorbey, einer kleine Stadt, an der weſtlichen 
Seite des Fluſſes. In dieſer Zeit zeigte uns der Steur⸗ 
mann, der aus Philadelphia gebuͤrtig war, alle die Stel⸗ 
len, wo noch Schweden woneten. 

Endlich gelangeten wir, um zehen Ubr des Vormit⸗ 
tags, gluͤcklich in Philadelphin an. Ich. preiſe die 
göttliche Güte deswegen! Wir waren, von Graveſend 
bis zu dieſer Stadt nicht länger, als gegen ſechs Wochen, 
oder noch genauer, nicht völlig ein und vierzig Tage, 
unterwegens geweſen. Und bier iſt die Zeit noch mit 
eingerechnet, welche wir in Deal zubrachten, um uns 

mit einem und dem anderen; ſo wir noch noͤtig hätten, 
und friſcher Koſt, zu verſehen. Unſere Färt ward dabet 


fuͤr eine der gluͤcklichſten gehalten: Denn man beige 
; M 2 ent, 
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ſonſt, im Winter, oft vierzehen, bis neunzehn, ja noch 
mehrere Wochen, zwiſchen Graveſend und Philadelphia 
zu. Es kann ſchwerlich jemand uͤber dieß groſſe — 
meer eine vergnuͤgtere Reiſe gehabt haben, als wir. 
bekraͤftigte dieß auch der Capitaͤn Lawſon zu derer 
Malen. Ja er verſicherte, daß er nie eine fo gelinde 
Witterung, und die von allen Stuͤrmen ſo ſehr befreiet ge⸗ 
weſen, auf dieſem Ocean geſehen haͤtte, ſo oft er auch 
darüber gefaren wäre. Der Wind war mehrentheils. 
nicht ſtaͤrker, als daß man mit einem maͤſſig groſſen Bo⸗ 
te, neben dem Schiffe, hätte fegeln koͤnnen, ohne zu be⸗ 
fürchten, daß die Wellen hereinſtuͤrzen würden. Ja, 
oft wäre in einem Kahne eben dieß zu wagen geweſen. 
Die ganze Fart durch ſchlug keine Welle Über die Kajuͤte. 
Und ſelbſt bey dem Verdecke geſchah dieß nicht mehr, als 
einmal. Es war aber nur eine Schwallwoge, und das 
Wetter an ſich ſo heiter, daß eine groſſe Zahl der mit⸗ 
reiſenden Deutſchen, ruhig an der Sonne ſchlummerte. 
Die Fenſter in unſerer Kajuͤte durften, in aller der Zeit, gar 
nicht, durch die Laden, oder auf eine andere Art, ver⸗ 
waret werden. Lauter Umſtaͤnde, daraus man ſchlieſſen 
kann, wie guͤnſtig unſere Witterung geweſen. 

Das Vergnügen hieruͤber, ward bey mir, durch 
die Begegnung des Capitaͤns Lawſon, noch vermeh⸗ 
ret. Denn derſelbe erzeigte mir alle die Liebe und Zaͤrt⸗ 
lichkeit, als wenn ich einer ſeiner naͤheſten Anverwandten 
geweſen waͤre. 5 

So bald wir an die Stadt e waren, und 


das Anker geſenket hatten, kamen ſehr viele von den Ein⸗ 
wonern 
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wonern auf das Schiff, um ſich nach Briefen zu erkun⸗ 
digen. Sie nahmen auch! alle mit ſich, welche fie konn⸗ 
ten, entweder fuͤr ſich, oder ihre Freunde. Die uͤbri⸗ 
gen, welche liegen blieben, ließ der Capitaͤn ans Land, 
und in ein Caffeehaus bringen, wo ein jeder ſich darnach 
weiter befragen konnte. Denn fo war er von der Be; 
ſchwerde, ſelbſt allen Beſcheid zu ertheilen, loß. Al⸗ 
le Briefe wurden weggegeben, ohne daß der Capitaͤn et⸗ 
was fuͤr ſie genommen haͤtte. Ich fuhr hernach mit ihm 
zur Stadt. Vorher aber gab er noch, wegen der Deut⸗ 
ſchen Fluͤchtlinge, dem Unterſteurmanne ſtrengen Befehl, 
ihrer keinen an das Land zu laſſen, bis er feine Fracht be: 
zalet, oder ſonſt jemand ſie fuͤr ihn ausgeleget, oder ihn 
gekauft haͤtte. 


Die Empfehlungsſchreiben ſind fuͤr den, der in 
die Fremde reiſet ſehr nuͤtzlich, ja auch nötig. Er wird 
dadurch um ſo viel eher bekannt. Man trauet ihm leich⸗ 
ter, und faſſt geſchwinder eine Zuneigung fuͤr ihn. Denn 
wie ſollte man gegen jemanden, von dem man vorher we⸗ 
der etwas gefehen, noch gehöret bat, gleich ſo viele Gefaͤl⸗ 
ligkeit aͤuſſern? Ich erhielt, bey meiner Abreiſe von Lon⸗ 
don, von dem Herren Abraham Spalding, dem Herren 
Peter Collinſon, dem Doctor Mitchel und noch anderen, 
an ihre biefiegen Freunde Empfehlungsbriefe mit. Es 
war mir daher nicht ſchwer, fortzukommen. Der Herr 
Benjamin Franklin, dem Penſylvanien fuͤr fo viele 
Verdienſte um ſein Wolergehen, und die gelehrte Welt, 
für die vielen neuen Entdeckungen in der Electricität, 
verpflichtet iſt, war der erſte, der mich bekannt machte. 
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Er gab mir allen noͤtigen Unterricht, und erwies mir ſei⸗ 
ne Gewogenheit auf eine mannigfaltige Art. 

Ich gieng heute, in der Begleitung des Schwediſchen 
Kirchenrathes Jacob Bengtſon und des Schilderers 
Guſtafs Heſſelius um die Stadt, fie zu beſehen, und 
auf die Felder, die gleich auſſen vor derſelben lagen. Der 
letztere iſt ein Bruder des Herrn Andreas und Samuel 


Heſſelius, welche beide Prediger zu Chriſtiana, im Neuen 


Schweden, geweſen ſind, und des gleichfalls ſchon ver⸗ 
ſtorbenen Provinzialarztes in Nerike und Wermeland, des 
Doctors Johann Heſſeltus. Mein neuer Freund war 
ſeinem Bruder, dem Magiſter Andreas, ſchon im Jahre 
1711, nach dieſer Landſchaft gefolget, und hatte ſich ſeit⸗ 
dem beftändig bier aufgehalten. Ich fand, daß ich jetzt 
in eine andere Welt gekommen war. Denn wo ich mei⸗ 
ne Blicke auf die Erde hinwarf trafen ſie e uͤberall auf 
ſolche Gewaͤchſe, die ich nicht kannte, und deren Arten 
ich vorher nicht geſehen hatte. Ward ich eines Baumes 
gewars ſo mußte ich ſtehen bleiben, und meine Beglei⸗ 
ter fragen; wie er hieß? Das erſte Kraut, welches mich 
gleichſam bewillkommize, und meine Augen zuerſt an ſich 
zog, war ein Anpeapaasıy, oder von der Grasart; dem⸗ 


jenigen Theile der Botanik, an welchem ich mein groͤß⸗ 


tes Vergnuͤgen jederzeit gehabt habe. Mir kam ein 
Grauen au, wie ich bey ſo vielem Neuen und Unbekann⸗ 
ten mich heraus finden, und alles geboͤrig entwickeln 
ſollte. Die erſten beiden Tage giengen damit bin, daß 
ich die Pflanzen nur betrachtete, ohne es noch zu wagen, 
mich in ihre genauere Unterſuchung einzulaſſen. 


Am 
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Am Abend nahm ich meine Wonung bey einem Kraͤ⸗ 
mer, der ein Quaͤker war; und ich fand in dieſem Hau⸗ 
ſe ſehr gute und ehrliche deute; ſo wie die meiſten von die⸗ 
ſer Sekte zu ſeyn mir geſchienen haben. Ich hatte, nebſt 
meinem Jungſtroͤm, bey dieſem Manne, Stube, Licht, Bett, 
Aufwartung, und des Tages dreimal Eſſen, wenn es uns 
ſo beliebte, für, zwanzig Schillinge nach Penſilvaniſchem 
Gelde, in der Woche.“ Allein Holz, Waͤſche und Wein, 
wenn wir den verlangten, mußten beſonders bezalet werden. 

Vom ſechszehenten. Ehe ich weiter gehe, will 
ich eine kleine Beſchreibung von der Stadt Philadelphia 
mittheilen: indem ich, in der Fortſetzung meiner Reiſege⸗ 
ſchichte, derſelben oft erwaͤnen werde. Ich ſammle hier 
verſchiedenes von demjenigen, fo ich, zu meinem Gedaͤchtniſ⸗ 
ſe, bey dem Aufenthalte an dieſem Orte, angezeichnet habe. 

a Philadelphia, die Hauptſtadt Penſylvaniens, einer 
Landſchaft, die einen Theil des ehemals ſogenannten Neuen 
Schwedens ausmacht, iſt eine der vornaͤmſten Staͤdte in dem 
noͤrdlichen Amerika, und nach Boſton die groͤßte. Sie liegt 

gleichſam in dem Mittelpuncte der Engliſchen Colonien: 

und werden neun und dreizig Gilde und einige funffig 
Minuten fuͤr ihre Polshoͤhe, und gegen fuͤnf und ſieben⸗ 
zig fůͤr ihre weſtliche Entfernung von dem meridian 
der Stadt London gezaͤlet. 

Es ward dieſe Stadt, im Jahre 1683, oder, wie an: 
dere wollen, ſchon 1682, von dem bekannten Quäker 
Willjam Penn zuerſt angeleget: der dieß ganze Land von 
W Könige Carl dem anderen in Engelland, zum Geſchenk 

0 M 4 erhielt; 
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erhielt; nachdem Schweden ſich feiner Anſpruͤche darauf 
verziehen batte. Sie ſollte, nach des Penns Entwurf, auf 
einem Stücke Landes, oder einer gewiſſen Spitze zu liegen 
kommen, welche die beiden Fluͤſſe Dellaware und Skullkil 
bilden, viereckig, zwey Engliſche Meilen lang, und eine 
breit ſeyn. Die Oeſtliche Seite wuͤrde alſo auf die Del⸗ 
laware, und die weſtliche an die Skullkil geſtoſſen haben. 
Es wurden auch wuͤrklich, an beiden Fluͤſſen, ſchon Häufer 
gebauet. Denn man batte acht Hauptſtraſſen, eine jede 
zu zweien Engliſchen Meilen, und ſechszehen Quergaſſen, 
von einer Meile jede, abgeſtochen, die alle anſehnlich breit, 
und in geraden Linien waren. Der Ort war damals meiſt 
eine Wuͤſte, mit einem dicken Gehoͤlze bewachſen, und 
hörete dreien Bruͤdern von den Schweden, den Svens⸗ 
ſoͤnern / zu, welche ſich auch darauf angebauet hatten. We⸗ 
gen der vortheilhaften Lage, entſchloſſen ſie ſich, im Anfan⸗ 
ge, ſehr ungerne dazu, dieſe Gegend zu verlaſſen. Allein 
endlich wurden ſie doch vom Penn dazu beredet: indem er 
ihnen, einige wenige Engliſche Meilen davon, zwiefach ſo 
viel Landes einraͤumete. Doch ſindn deſſen Graͤnzen ber⸗ 
nach, ſowol von ihmegelbſt, als ſeinen Erben, durch ver⸗ 
ſchiedene wiederholte Ausmeſſungen, ziemlich abgeküͤrzet 


worden: unter dem Vorwande, daß ſich die Beſi kei 


vugeei gnet hätten, als ihnen wirklich zukaͤme. 


Allein es fanden fi fi nicht ſogleich Einwoner genug, 


um einen ſo groſſen Platz zu bebauen. Daher ließ man, 
bis die Umftände fi ch aͤndern wuͤrden, den erſten Anſchlag 
wegen des Fluſſes Skullkil ruhen, und fuͤrete die Gebaͤude 
nur laͤngs der RR er Die ftieft an der oͤſtlichen 

Seite 
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Seite der Stadt vorbey, befördert ihren Handel unge 
mein, und verſchaffet ihr eine ſehr angenehme Ausſicht. 
Die Haͤuſer, welche zuerſt an der Skullkil errichtet waren, 
wurden auch allmaͤlig von dort hieher verſetzet. Die Stadt 
lieget alſo in einer recht anmutigen Gegend, und erſtrecket 
ſich, nach dem Laufe des Fluſſes, meiſt von Norden gegen 
Suͤden. Sie iſt etwas mehr, als eine Engliſche Meile, 
lang, und, an einigen Orten, eine halbe, wenn nicht daruͤber, 
breit. Der Grund lieget eben, ohne beſondere Erhoͤhun⸗ 
gen, und beſtehet aus Sand, in einer geringen Vermi⸗ 
ſchung mit Leim. Die Erfarung hat auch egen daß 
die Luft hier gar geſund ſeh 


Die Gaſſen find regelmaͤſſig ſchoͤn, und BE 
und die meiſten auf funfzig Engliſche Schuhe breit. Arch⸗ 
ſtreet hält deren ſechs und ſechszig, und Marketſtreet, o⸗ 
der die vornaͤmſte, auf welcher Maͤrkte gehalten werden, 
faſt bundert. Diejenigen, welche meiſt von Norden nach 
Suͤden, oder nach der Länge der Stadt, laufen, find fies 
ben an der Zahl: eine kleine nicht mitgerechnet, die am 
Fluſſe, ſuͤdlich vom Markte, lieget, und Waterſtreet ge⸗ 
nannt wird. Der jetzigen Quergaſſen, die von der Della⸗ 
ware nach der Skullkil fuͤren ſollten, find acht. Sie gehen 
beinahe von Oſten nach Welten: denn ſie weichen ein wer 
nig von dieſer Richtung ab. Alle Gaſſen, nur die bei⸗ 
den ausgenommen, welche dem Fluſſe am naͤheſten ſind, 
halten eine gerade Linie, und durchſchneiden einander nach 
rechten Winkeln. Einige ſind mit Steinen gepflaſtert, 
andere nicht. Es ſcheinet dieß auch, wegen der mit Sand 
REN Erde, welche die Feuchtigkeit bald in ſich zie⸗ 
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het, weniger noͤtig zu ſeyn. Hingegen iſt bey den meiſten 
die gute Einrichtung, nach Engliſcher Art, gemacht, daß, 
an beiden Seiten, neben den Haͤuſern, ein Pflaſter von 
ebenen Steinen, in der Breite eines Klafters, und bis⸗ 
weilen noch weiter, geleget worden, und Pfaͤle, auſſerhalb 
gleich, in der Entfernung von drey bis vier Klaftern von 


einander, geſetzet ſind. Auf den Steinen gehen diejeni⸗ 


gen, welche zu Fuß ſind: und die reiten, oder faren, muͤſ⸗ 
ſen in der Mitte der Straſſe bleiben. Die Pfaͤle aber 
verhindern, daß die Gehenden, in Anſehung der Pferde und 
Wagen, ſicher find, und nicht leicht vou unvorſichtigen 
Reitern und Furleuten beſchaͤdiget, oder mit der Unrei; 
nigkeit des Mittelweges beſpruͤtzet werden koͤnnen. Unter 
den Dächern find Rinnen angeleget, und dieſe wieder be⸗ 
hutſam abgeleitet. Dadurch werden die, ſo im Regen, 
oder wenn der Schnee ſchmilzet, darunter gehen, vor dem 
Verdruſſe, immerfort von dem Dache beträufelt zu weite 
bewaret. 


Die Saͤuſer ſind von gutem Aschen, oft 5 
Wonungen hoch, und entweder von Ziegeln, oder Fels⸗ 
ſteinen erbauet. Die meiſten beſtehen doch aus Ziegeln, 
welche gleich auſſen vor der Stadt geſchlagen, und vor⸗ 
trefflich gebrannt werden. Die Felsſteine, die man zu 
anderen genommen hat, zeigten eine Vermiſchung von einem 
ſchwarzen oder grauen wellenfoͤrmiglaufenden Glimmer, 
And einem loſen ganz feinkoͤrnigen Kalkſteine, der hier und 
ba, mehr oder weniger, zwiſchen den Kruͤmmungen lag, und 
meiſt greiſe war, doch bisweilen einzeln ein helles Sand⸗ 
korn enthieſt. Der Glimmer macht das meiſte aus. 

Ver⸗ 
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Verſchiedentlich aber war auch die Vermiſchung von an⸗ 
derer Beſchaffenheit, wie ich weiterhin, unter dem eilften 
des Oetobers, erzaͤlen werde. Dieſer Stein wird im kan: 
de jetzt in Menge gebrochen) laͤſſt ſich leicht bearbeiten, 
und hat die gute Eigenſchaft, daß er bey einer feuchten 
Witterung die Mäffe nicht in ſich ziehet. Man brenner 
auch hier uͤberall einen ſehr feſten Kalk zum Maurwerke. 


Die Saͤuſer ſind mit Schindeln gedecket. Das Holz 
dazu wird von einem Baume genommen, den die Schwe⸗ 
den den weiſſen Wachholderbaum, und die Engellaͤnder 
die weiſſe Ceder * nennen. Vor Zeiten iſt davon, in 
Suͤmpfen und Moraͤſten gar viel gewachſen. Jetzt aber 
bat man dieſe Baͤume ziemlich weggehauen: und noch iſt 
nicht die geringſte Anſtalt gemacht worden, neue zu ziehen. 
Das Holz ill ungemein leicht, und haͤlt ſich, vor allen dr 
brigen in dieſem Lande, am laͤngſten gegen die Faͤulniß, 
Daher dienet es vortrefflich zu Dächern. Denn es ‚ber 
ſchweret die Mauren nicht, und dauret ein ganzes menſch⸗ 
liches Alter durch. Allein es befuͤrchten ſchon jetzt ver⸗ 
ſchiedene, die weiter denken, daß dieſe Daͤcher vom weiſſen 
Wachholder, oder der weiſſen Ceder, mit der Zeit dafuͤr 
duͤrften angeſehen werden, daß ſie der Stadt ſchaͤdlich gewe⸗ 
ſen. Denn da ſie ſo ungemein leicht ſind: ſo haben die mei⸗ 
ſten, welche ſteinerne Gebaͤude, insbeſondere von Ziegeln, 
aufgefuͤret, ſich verleiten laſſen, die Mauren gar. dünn zu 
machen. Jetzt aber iſt dieſe Art des Holzes ſchon mehren⸗ 
theils weggehauen. Wenn daher die Schindeldaͤcher mit den 
Jahren berderben ſollten; ſo wird man genoͤtiget ſeyn, ein 
| ſchwe⸗ 
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ſchwereres Dach, entweder von Ziegeln, oder ſonſt aufzu⸗ 
ſetzen. Dieß aber werden die Mauren nicht tragen Fön 
nen. Man wird daher entweder das Dach mit Saͤulen 
unterſtuͤtzen, oder die Waͤnde einreiſſen, und neue auffuͤ⸗ 
ren, oder auch, durch andere Mittel, fuͤr ihre Befeſtigung 
ſorgen muͤſſen. Einer und der andere hatte, in dieſen letz⸗ 
ten Jahren, ſchon angefangen, Dachziegel zu gebrauchen. 


Unter den oͤffentlichen Gebäuden, will ich der Kir⸗ 
chen zuerſt erwaͤuen. Es giebt aber derſelben verſchie⸗ 
dene. Denn Gott wird hier auf mannigfaltige Weiſe 
gedienet. | 

1. Die Engliſche Birche ftehet in dem nördlichen 
Theile der Stadt, etwas von dem Markte, und iſt unter 
allen die ſchoͤneſte. Sie hat einen kleinen, unanſehnlichen 
Turm, in welchem eine Glocke haͤnget, mit der zur Kir⸗ 
che, und bey Leichenbegaͤngniſſen gelaͤutet wird. Ferner 
beſitzet ſie auch ein Uhrwerk, welches die Stunden ſchlaͤ⸗ 
get. Dieß Gebaͤude heiſſt die Chriſtkirche, und iſt mit 
dem Schluſſe des vorigen Jahrhunderts angeleget, vor 
einiger Zeit aber erneuret, und mehr ausgeſchmuͤcket wor⸗ 


den. Es ſtehen zwey Prediger bey ihr, welche den groͤß⸗ 


ten Theil ihrer Beſoldung von Engelland aus erhalten. 
Im Anfange unſeres Zeitalters fand der Schwediſche 
Pfarrer, der Magiſter Rudmann, faſt zwey Jahre lang, 
der Engliſchen Verſammlung, in der Abweſenheit ihres 
eigenen Lehrers, vor. 
2. Die Schwediſche Rirche, welche ſonſt auch die 
von Wikako genannt wird, iſt an dem ſuͤdlichen Ende der 
Stadt und faſt auſſer derſelben angeleget, an dem Fluſſe: 
f ee und 
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und ſie hat daher, vor allen uͤbrigen, eine angenehme Lage. 
Dieſe werde ich hernach genauer beſchteiben koͤnnen: wenn 
ich von den Schweden an dieſem Orte insbeſondere reden 
werde. 


3. Die Deutſche Evangeliſche Kirche ift auf der 
nordweſtlichen Seite der Stadt befindlich. Sie hatte, 
bey meiner Ankunft in Amerika, einen kleinen Turm. 
Da aber ein unverſtaͤndiger Baumeiſter denſelben aufge⸗ 
ſetzet hatte, ehe die Mauren recht durchgetrocknet waren: 
fo draͤngete deſſen Schwere fie hinauswaͤrts. Man muß⸗ 
te ihn daher endlich, im Herbſte des Jahrs 1750, 
wieder abbrechen. Um die Zeit erhielt die Gemeine 
aus Deutſchland ein ſchoͤnes Orgelwerk. Sie hat nur 
einen Prediger: und der ſtehet noch dazu einer anderen 


Evangeliſchen in Germantowu vor. Er prediget abwech⸗ 


4 


ſelnd, an dem einen Sonntage in jener Kirche, und an 
dem anderen in dieſer. Der erſte beſondere Lehrer der 
hieſigen Evangeliſchen Deutſchen war der Herr Muͤhlen⸗ 
berg, der auch, im Jahre 1743, den Grund zu dieſer Kir⸗ 
che geleget hat. Und da derſelbe zu einer anderen Ver⸗ 
ſammlung berufen worden: hatte er den Herrn Brunholz 
zum Nachfolger, der aus Schleswig gebuͤrtig iſt, und 
hier noch ſtehet. Beide find aus Halle hergeſandt wor⸗ 
den, und haben, durch ihre beſonderen Gaben, erbaulich 
zu predigen, ſehr vielen Nutzen geſchafft. Kurz vorher, 
ehe dieſe Kirche gebauet ward, hatten die Deutſchen noch 
keinen eigenen Prediger: ſondern der uberall fo beliebte 
Schwediſche Pfarrer in Wikako, der Herr Dylander, war 
zugleich ihr Seelſorger. Dieſer predigte daher, an je⸗ 

5 dem 
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dem Sonntage, zuerſt in der Fruͤhe Deutſch, hernach in 
der Hauptpredigt Schwediſch, und nach Mittag Engliſch⸗ 
Und dazwiſchen reiſete er noch, die ganze Woche uͤber, 
im Lande herum, und unterrichtete die zerſtreuet wonen⸗ 
den Deutſchen. Er hielt daher oft in einer Woche bey 
ſechszehen Predigten. Es geſchah auch erſt nach feinem 
Tode, der im November des Jahres 1741 erfolgte, daß 
die Deutſchen in Philadelphia einen eignen Prediger aus 
Deutſchland verlangeten. Dieſe Gemeine iſt jetzt ſehr 
zalreich: fo, daß es in der Kirche am Sonntage ziemlich 
gedraͤnge zu ſeyn pfleget. Sie hat zwar Choͤre, aber kei⸗ 
ne Sakriſtey. Vor dem Altar wird nicht geſungen, ſon⸗ 

dern alles hergeleſen. Die Predigt aber geſchiehet von 
der Canzel. f 


4. Die alte Presbyterianiſche Virche iſt nicht weit 
von dem Markte entfernet, und zwar an der Suͤderſeite 
der Marketſtreet. Sie hat eine mittelmaͤſſige Groͤſſe, 
und iſt im Jahre 1704 erbauet, wie die Aufſchrift an ih⸗ 
rem nördlichen Giebel zeiget. Das aͤuſſere Dach iſt faſt 
in einem halben Cirkel aufgefuͤret, oder ſtellet doch die 
Haͤlfte eines Sechseckes vor. Das Gebäude ſelbſt ſtehet 
von Norden nach Suͤden. Denn die Presbyterianer 
ſehen ſo genau nicht darauf, als in andern Laͤndern wol 
zu geſchehen pflegt, daß ihre Kirchen nach einer gewiſſen 
Himmelsgegend angeleget ſeyn ſollen. 


5 Die neue Presbyterianiſche Kirche ward, im 
Jahre 175, in dem nordweſtlichen Theil der Stadt, von 
den ſogenannten NWewlights, erbauet. Durch dieſen 
Namen werden deute bezeichnet, welche, von einer oder der 
f ande⸗ 
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anderen Kirche, fich zu dem bekannten Whitfield gewandt 

haben, der, in den Jahren 1739 und 1740, imgleichen 

1744 und 1745, faſt durch alle Engliſche Colonien herz 

um gezogen war. Seine Wolredenheit, feine angeneh⸗ 

me Ausſprache, ſein auſſerordentlicher Eifer, und andere 

groſſe Gaben im Vortrage, machten, daß er oft, insbeſon⸗ 

dere in den beiden erſten Jahren, in ſeinen Predigten, auf 

dem freien Felde, acht tauſend, ja bis zwanzigtauſend Zu⸗ 

hoͤrer haben konnte. Seine Abſicht bey dieſen Reiſen 

war, Geld fuͤr ein Waiſenhaus zu ſammlen, das in 

Georgien errichtet worden. Er nahm hier bisweilen, in 
einer einzigen Predigt, gegen fiebenzig Pfund Sterling ein. 

Ja, in zweien, die er, 1740, zugleich an einem Sonntage, 

in Philadelphia hielt, waren hundert und funfzig Pfund, 
oder ungefaͤr dreihundert Ducaten, eingekommen. Die 

Anhaͤnger dieſes Mannes, die gedachten Erleuchteten, 
find jetzt nur bloſſe Sonderlinge von der Presbyteriani⸗ 

ſchen Kirche. Denn obgleich Whitefield im Anfange ein 
Prediger von der Engelſchen Kirche war: ſo wich er doch 

allmaͤlig davon ab. Und da er, im Jahre 1744, nach 

Boſton in Neuengelland kam, ſtritt er ſich fo lange mit 

den Presbyterianern über ihre Saͤtze, bis er fie faſt gaͤnz⸗ 
lich annahm. Denn Whiteſield war kein groſſer Diſpu⸗ 
tator, und konnte alſo von dieſen ſchlauen Leuten leicht 
geleitet werden, wohin ſie ihn haben wollten. Dieß ver⸗ 
urſachte auch, daß er, bey ſeinem letzteren Aufenthalte in 
Amerika, nicht voͤllig den Zulauf der Zuhoͤrer, als das er⸗ 
ſte Mal, hatte. Die Erleuchteten erbaueten zuerſt, im 
Jahre 1741, ein groſſes Haus, in dem weſtlichen Theis 
le 
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le der Stadt, fuͤr ihren Gottesdienſt. Da aber, nach der 
Abreiſe des Wbitefields, eine Trennung unter ihnen ent⸗ 
ſtand: ſo wurde, auſſer anderen Urſachen, das Gebaͤude, 
ungefaͤr im Anfange des Jahres 1750, an die Stadt ver 
kaufet, und zu einem Lehrſitze beſtimmt. Darauf lieſſen 
die Erleuchteten die Kirche auffuͤren, welche ich die neue 
Presbyterianiſche genannt habe. An deren oͤſtlichem 
Giebel ſind folgende Worte, in vergoͤldeten Buchſtaben, 
zu leſen: Kirche der Presbyterianer, die, unter 
dem goͤttlichen Segen, im 175 oſten Jahre des 
Herrn, errichtet worden. * 

6. Die aͤltere Deutſche reformirte Kirche lieget in 
der weſtnordweſtlichen Gegend der Stadt, und iſt, ih⸗ 
rer Bildung nach, der Kirche auf dem Ladugaordslande 
in Stockholm aͤnlich. Sie iſt noch nicht völlig fertig: 
obgleich ſchon mehrere Jahre darin geprediget worden. 
Es hatten auch dieſe Deutſche, ſo lange noch der obener⸗ 
waͤnte Schwediſche Pfarrer Dylander lebte, keinen eigenen 
Prediger, ſondern woneten dem Deutſchen Gottesdienſte 
in der Wikakokirche mit bey. Da aber, nach dem Abſter⸗ 
ben dieſes Geiſtlichen, die Deutſchen Evangeliſchen einen 
Lehrer aus Halle kommen lieſſen, machten gleichfalls die 
Reformirten Anſtalt, einen aus Dordrecht zu erhalten. 
Der erſte, den man hieher ſendete, war der Herr Slaughter. 
Und den traf ich auch noch, bey meiner Ankunft, an. Er 
hatte aber, im Jahre 1750, den Verdruß, daß ein an⸗ 
derer reformirter Prediger, der neulich aus Holland her: 
uͤbergekommen war, ſich, vn rs und allerley Nachre⸗ 

den, 


* Templum Presbyterianum, annuente Numine, erectum, 
anno Dom. oT 
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den, fo bey einem Theile feiner Zuhoͤrer einſchmeichelte, 
daß mehr als die Hälfte von ihnen gewonnen ward. Die 
beiden Geiſtlichen ſtritten ſich darauf, verſchiedene Sonnta⸗ 
ge, nach der Reihe, uͤber den Gebrauch der Kanzel. Ja, 
man erzaͤlete, daß der Fremde, um ſie zu behaupten, ſchon 
am Sonnabend vorher, ſie beſtiegen, und die ganze Nacht 
darauf zugebracht haͤtte. Da alſo der andere ausgeſchloſſen 
worden: fo haͤtten die getheilten Zuhoͤrer, wie zum Gelaͤchter, 
ſo zum Aergerniß der Stadt, ſich geſchlagen, und ſonſt aller- 
ley Ausſchweifungen begangen. Die Sache ward von der 
Obrigkeit unterſucht, und die Kirche dem Herrn Slaughter, 

als dem ſo Unrecht geſchehen war, zugeſprochen. 

7. Die neue reformirte Kirche ward von den Ans 
haͤngern des neulich angekommenen Geiſtlichen, nachdem 
ſie ihre Sache verloren hatten, etwas von der erſten ab, 
erbauet. Es wußte dieſer Mann bey dem Schluſſe des 
1750ften Jahres es dahin zu bringen, daß er faſt alle Zu: 
hoͤrer des erſten Predigers auf feiner Seite hatte. Dar 
her duͤrfte vielleicht dieſe neue Kirche bald minder noͤtig 
ſeyn. 

8. 9. Die Quaͤker haben zwey Kirchen, oder für 
genannte Meetings: die eine am Markte, und die an⸗ 
dere in dem noͤrdlichen Theile der Stadt. In dieſen 
findet man, nach der Gewonheit dieſer Leute, weder Nie 
täre, noch Canzeln, noch ſonſt einige andere Kirchenziera⸗ 
ten: ſondern nur die Sitze und einige Armleuchter. Sie 
verſammlen ſich hier, an jedem Sonntage, dreimal, und 
uͤberdieß noch zu einer gewiſſen Zeit in der Woche, oder 
jedem Monat. Ich werde von ihnen weiterhin mehr reden. 

Reifen 10. Theil. N 10. 
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10. Die Wiedertaͤufer halten ihren Gottesdienſt in 
dem nördlichen Theile der Stadt 

11. Die Glieder der Roͤmiſchen Nirche beſitzen, ge⸗ 
gen Suͤdweſten, ein ziemlich groſſes Haus, das inwendig 
ſchoͤn geſchmuͤcket, und auch mit einer Orgel verſehen iſt. 

12. Die Anhaͤnger des Grafen Sinzendorf haben 
ſich ein groſſes Haus, in dem noͤrdlichen Theile der Stadt, 
gemietet. Sie hielten in ſelbigem ihren Gottesdienſt, ſo⸗ 
wol in Deutſcher, als Engliſcher Sprache: nicht nur zwei⸗ 
mal bis dreimal an jedem Sonntage; ſondern auch an je⸗ 
dem Werkeltage, des Abends, nachdem es dunkel geworden 
war. Allein im Winter des Jahres 1750 wurden fie gend? 
tiget, dieſe nächtlichen Zuſammenkuͤnfte einzuſtellen: nach? 
dem einige mutwillige junge Leute, durch einen Gukukrufer, 
dergleichen die Kinder zum Spielwerke zu haben pflegen, 
und der aus einem kleinen Blaſebalge beſtehet, welcher, bey 
dem Zuſammendruͤcken, einen ſolchen Laut von ſich giebt, die 
Gemeine verſchiedentlich geärgert hatten. Denn mit dies 
ſem nachgeamten Vogelgeſchreie ward, in einer dunkelen 
Ecke, nicht allein bey dem Schluſſe der Strophen, ſon⸗ 
dern auch meiſt bey jedem Reime, eingeftimmt, 

Die von der Engliſchen Gemeine, die Erleuchteten, 
die Quaker und die Deutſchen Reformirten haben jetzt ihre 
Begraͤbnißplaͤtze, an einer Seite auſſerhalb der Stadt, und 
nicht bey ihren Kirchen. Doch machen die erſten biswei⸗ 
len eine Ausnahme. Die anderen begraben ihre Leichen 
auf den Kirchhoͤfen: und die Herrnhuter, wo fie zukommen 
koͤnnen. Die Neger aber werden an einem gewiſſen Orte 
vor der Stadt beerdiget. 

* Nun 
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Nun will ich noch die übrigen offentlichen Ge⸗ 
baͤude in Philadelphia kuͤrzlich beſchreiben. Das Stadt⸗ 
baus, oder das Haus für die Verſammlungen, lieget in 
dem weſtlichen Theile der Stadt, und iſt ein groſſes ſchoͤ⸗ 
nes Gebäude, das derſelben die größte Zierde macht, und 
in der Mitte einen Turm mit einer Glocke hat. In dem⸗ 
felben kommen die Abgeordneten der Provinz, gemeiniglich 
im Octobermonate eines jeden Jahres, oder auch öfter, 
wenn die Umſtaͤnde es ſo erfordern, zuſammen: um ſich 
uͤber das Beſte des Landes zu berathſchlagen, und ihre 
kleinen Parlamente oder Reichstage zu halten. Hier wer⸗ 
den die alten Geſetze uͤberſehen, und neue aufgeſetzet. 

An einer Seite dieſes Gebäudes ſtehet die Biblio⸗ 
thek, welche, im Jahre 1742, erſt angeleget worden. 
Dieß geſchah auf des gelehrten Franklins Betrieb. Denn 
er vermochte die angeſehenſten Leute, und andere hernach 
dazu, daß ein jeder im Anfange vierzig Schillinge hergab, 
und ſich verpflichtete, hernach noch jaͤrlich zehen Schillinge 
zu zalen, alles in Penſylvaniſcher Münze, um allerley nuͤtz⸗ 
liche Buͤcher dafuͤr anzuſchaffen. Diejenigen, welche ſich 
hiezu verſtanden haben, koͤnnen den Vorrat frei gebrau⸗ 
chen. Den anderen werden zwar auch Bücher daraus, auf 
eine gewiſſe Zeit, geliehen. Sie muͤſſen aber ein Pfand 
zuruͤcklaſen, und für jede Woche etwas gewiſſes be⸗ 
zalen: nämlich acht Pence für ein Werk in Folio, ſechs 
für eines in Quart, und vier für die anderen kleineren. 
Wenn die Zeit vorbey iſt, auf welche das Buch ausge⸗ 
than worden: ſo muß es wieder gebracht werden. Sonſt 
verfaͤllt man in Strafe. Dieſe Gelder werden theils zur 

N 2 Be: 
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Beſoldung des Bibliothekars, theils zur Erhandlung 
mehrerer Bücher verwandt. Es war hier ſchon eine ar! 
tige Sammlung von ausgeſuchten ſchoͤnen Werken bei 
einander. Die meiſten waren in Engliſcher Sprache, vie⸗ 
le auch in der Lateiniſchen und Franzoͤſiſchen, ſehr wenige 
aber in einer anderen. Die Aufſeher daruͤber erzeigten 
mir die Gewogenheit, dem Bibliothekar zu ſagen: daß er 
mir, in der ganzen Zeit, da ich mich hier auf halten wuͤr⸗ 
de, ein jedes Buch, ſo ich nur begehrte, ohne daß ich das 
geringſte dafuͤr zalete, leihen koͤnnte. Der Sal war, an 
jedem Sonnabend, des Nachmittags von vier bis acht Uhr, 
offen. Auſſer den Buͤchern fand man hier auch verſchie⸗ 
dene Inſtrumente zur Mathematik und Phyſik, imgleichen 
groſſe Sammlungen in der Naturgeſchichte. Es waren 
noch einige andere kleinere Bibliotheken in der Stadt an⸗ 
zutreffen, die meiſt auf eben die Art, wie dieſe, angeleget, 
und eingerichtet worden. 

Das Rathhaus a ſtehet mitten auf der Marketſtreet, 
gleich weſtlich vom Markte, und iſt ein ſchoͤnes Gebaͤude, 
mit einem kleinen Turme, in dem eine Glocke haͤnget. 
Unter demſelben und rund umher werden eigentlich die 
Wochenmaͤrkte gehalten. 


Das Gebaͤude der Akademie, fieget # in dem weſtli⸗ 
chen Theile der Stadt. Es war, wie ich vorher erzaͤ 
let habe, anfaͤnglich ein Verſammlungshaus fuͤr die An⸗ 
haͤnger des Whitefields, ward aber, im Jahre 1750, ihnen 
abgekauft, und zum Sitze einer Akademie, oder der Sache 

gemaͤſſer mich auszudrücken, zu einer Schule, oder einem 
Gymna⸗ 
* The Court - houfe, 
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Gymnaſto beſtimmt. Man richtete es alſo zu dieſem 
Zwecke ein. Die Jugend wird hier nur in ſolchen Din⸗ 
gen unterwieſen, die bey uns in den niedrigen Schulen 
getrieben werden. Man denkt aber mit der Zeit hier fol: 
che Vorleſungen zu veranſtalten, die * wirklichen Aka⸗ 
demien gewoͤnlich ſind. 


Bey dem Schluſſe des letzteren Krieges ward hier, 
an der Suͤderſeite der Stadt, nahe am Fluſſe, eine 
Schanze angeleget, um den Franzoͤſiſchen und Engliſchen 
Kapern das Landen zu verwehren. Dieß geſchah aber erſt 
nach einem heftigen Streite. Denn die Quaͤker verwer⸗ 
fen alle Vertheidigungswerke: indem fie den Grundfägen 
ihrer Religion zuwider ſind; die den Chriſten keinen Krieg, 
weder ſich zu beſchuͤtzen, noch zum Angriffe, erlaubet; und 

will, daß man dem Herrn allein vertrauen ſoll. Man 
wechſelte damals verſchiedene Schriften fuͤr und wider 
dieſe Meinung. Nachdem aber erſt die feindlichen Kaper 
einige Farzeuge der Sradt auf dem Fluſſe weggenommen 
hatten: ſo fanden gar viele von den Quaͤkern, wenn nicht 
alle, es auch fuͤr ſich rathſam, die geſchwinde Auffuͤrung 
des Vertheidigungwerkes, wenigſtens 2 einen Bor: 
ſchuß vom Gelde, zu befördern. 


Unter den Vortheilen, welche die Stadt von Na⸗ 
tur beſitzet, iſt ihr angenehmes Clima der vorzuͤglich⸗ 
ſte: da der Winter nicht zu ſtrenge, und ziemlich kurz, 
und der Sommer nicht zu heiß iſt; und da das Land rund 
umher, in der groͤßten Menge, die Fruͤchte hervorbringt, mit 
deren Anbauung und Pflege der Landmann ſich befchäfti: 
get hat. Ihr September und October gleicht dem An⸗ 

N 3 fange 
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fange des Schwediſchen Auguſt. Und oft find die erſten 

Tage des Februars bey ihnen ſo anmutig, als der Schluß 
unſeres Aprils und der Anfang des Maien. Selbſt ihre 
kaͤlteſten Wintertage ſcheinen, in verſchiedenen Jahren, 
nur einen ziemlich weit fortgeſchrittenen Herbſt, in den 
mittleren Landſchaften von Schweden, und den ſuͤdlichen 
von Finland, darzuſtellen. 


Ferner beſitzet Philadelphia ein gutes und helles 
Waſſer. Denn obgleich in der Stadt keine Quellen an⸗ 
getroffen werden, aus denen ſelbiges hervorfloͤſſe: fo hat 
dennoch meiſt ein jeder Hof ſeinen Brunnen, und auf der 
Straſſe ſtehen auch verſchiedene; die ein vortreffliches 
Waſſer, ſowol zum Kochen, und Trinken, als zur guten 
Waͤſche, und anderem Gebrauche, geben. Gemeiniglich 
muß man dreizig bis vierzig Schuhe tief graben, ehe man 
das Waſſer erreichet. Dasjenige, ſo aus dem Fluſſe 
Dellaware geſchoͤpfet wird, iſt auch nicht zu verachten. 
Man begehet aber, bey der Anlage der Brunnen, vielfaͤl⸗ 
tig einen Fehler in der Baukunſt, der verurſachet, daß 
das natuͤrlich ſchoͤne Waſſer, an einigen Orten in der 
Stadt, ziemlich verdorben wird. Ich werde weiter hin, 
denſelben zu bemerken, Gelegenheit finden. 5 

Die Dellaware befordert den Handel ungemein. Sie 
iſt eine von den groͤßten Fluͤſſen. Bey ihrer Muͤndung 
bat ſie eine Breite von dreien Engliſchen Meilen, bey der 
Stadt Wilmington von zweien, und hier bey Philadel⸗ 
phia von dreien Vierteln. Die Stadt liegt gerne neun⸗ 
zig bis hundert Engliſche Meilen vom Meere, oder der 
Gegend entſernet, wo die Dellaware in den Meerbuſen 


gleiches 
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gleiches Namens fällt. Doch iſt der Fluß kaum irgend: 
wo unter fuͤnf bis ſechs Klaftern tief. Daher koͤnnen die 
groͤßten Schiffe ganz nach der Stadt hinaufſegeln, und ſich 
an die Bruͤcke legen, wo das Waffer fünf Klafter Hält, und 
einen guten Grund zum Ankern hat. Es iſt hier nicht 
mehr ſalzig. Dieß macht, daß allerley ſchaͤdliche Wuͤr⸗ 
mer, die ſich im Meere an das Schiff geſetzet, und in 
ſelbiges eingenaget haben, wegſterben, oder abfallen, 
nachdem es einige Zeit hier gelegen hat. 

Dieß iſt doch fuͤr den Handel der Stadt etwas 
nachtheilig, daß der Fluß meiſt in jedem Winter, 
einen Mongt, und auch bisweilen mehrere, mit Eiß 
beleget, oder angefuͤllet wird. Denn unter der Zeit 
wird hier alle Fart unterbrochen. Das aber geſchiehet 
in Boſton, Neujork und in anderen Städten, welche dem 
Meere nahe liegen, nicht. 

Bey Philadelphia iſt die Abwechſelung von Eb⸗ 
be und Flut. Ja ſie wird noch, dreizig Engliſche Mei⸗ 
len weiter hinauf, zu Trenton, bemerket. Bey der er⸗ 
ſten Stadt betraͤgt der Unterſchied zwifchen dem hoͤchſten 
und niedrigſten Waſſer acht Engliſche Schuhe. 

Die Waſſerfaͤlle in der Dellaware bey Trenton, 
und in der Skulkil, etwas von Philadelphia, hindern, 
daß man weiter binauf im Lande dieſe Fluͤſſe nicht nuͤtzen 
kann, die Waaren nach Philadelphia zu fuͤren oder von 
dort abzuholen. Beides muß daher auf Karren und Wa⸗ 
gen geſchehen. Es iſt demnach ſchon daran gedacht wor⸗ 
den, mit der Zeit beide Fluͤſſe, wenigſtens für groͤſſere 
Boe, und kleine Farzeuge, brauchbar zu machen. 
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Es werden ſaͤrlich verſchiedene Schiffe, auf den 
Werften, die in und neben der Stadt angeleget ſind, 
aus Amerikaniſchen Eichen gebauet. Doch koͤnnen ſie, 
in Anſehung der Guͤte und Daur, mit denen, die man 
aus Europaͤiſchen Eichen wunmerte Be weiten wir ver⸗ 
guten werden. 


Die Stadt treibet einen rer Handel, en 
mit den Bewonern des Landes, als nach anderen Orten 
bin: insbeſondere nach Weſtindien, oder dem ſuͤdlichen 
Amerika, und den Antillen; nach Engelland, Ierland, 
Portugall und verſchiedenen Engliſchen Colonien in dem 
nördlichen Amerika. Hieher aber dürfen keine andere, 
als Engliſche Schiffe kommen. 5 


Den groͤßten Vortheil ziehet Philadelphia aus dem 
Handel nach Weſtindien. Denn dahin wird faſt täglich 
eine Menge von Mehl, Butter, Fleiſch und anderen Eß⸗ 
waaren, von Zimmerholz, Brettern und dergleichen ver⸗ 
ſchicket. Und dafür erhält man entweder Zucker, Si⸗ 
rup, Rum, Indigo, Mohogonyholz, und andere Waa⸗ 
ren, oder auch bares Geld wieder. Das rechte Moho⸗ 
gonyholz, 1 e e in 1 wächft, iſt jetzt bald gaͤnz⸗ 
lich weggehauen. Bert T n nee 

Nach Ele werden theils ſolche Sachen gefanbt, 
die aus Weſtindien geholet worden, theils ſolche, die das 
Land ſelbſt hervorbringet, als allerley Holzwerk, insbeſonde⸗ 
re ſchwarſes Wallnußholz, und eichene Planken zu Schiffen, 
ferner ganz fettig bier gebauete Schiffe, Eiſen, Felle, 
Theer. Doch wird dieſer eigentlich in Neu-Jerſey auf⸗ 
gefauft: in welcher Landschaft daher die Waͤlder meiſt 

veroͤ⸗ 
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veroͤdet ſind. Endlich ſchicket man auch viel bares 
Geld. Dafuͤr erhaͤlt man aus Engelland allerley dort 
gemachte Waaren, feine und groͤbere Laken, Leinewand; 
mannigfaltige Arbeiten von Eiſen und anderen Metallen, 
und die oſtindiſchen Waaren. Denn es iſt zu merken, daß 
Engelland faſt alle Zeuge und Gewirke der Manufactu⸗ 
ren, die hier verbrauchet werden, liefern muß. 


Nach Irrland gehet jaͤrlich eine Menge von Leinen⸗ 
ſat ab. So werden auch viele hier gezimmerte Schiffe 
dahin geſchicket. Portugall empfaͤnget Weizen, Getrais 
de, Mehl, und noch ungemahlten Mays. Und Spa⸗ 
nien nimmt bisweilen einiges Getraide. Allein alles 
Geld, was in dieſen und andern Landen gemacht wird, 
muß ſo gleich nach Engelland geſchicket werden, um die 
Waaren zu bezalen, welche man daher erhalten hat. Und 
dennoch ſind dieſe Summen nicht einmal hinlaͤnglich, alle 
Be zu 2. 1 


Damit man aber um ſo viel 1 ſehen Fönne, 
was die Stadt und ganze Provinz, in verſchiede⸗ 
nen Jahren, aus Engelland genommen habe: ſo will 
ich hier einen Auszug aus den Engliſchen Zollbuͤchern 
mittheilen, den ich von dem Ingenieur Lewis Evans in 
Philadelphig erhalten; und der in der Sache alles Licht 
giebt. Es batte dieſer Mann einen ſeiner Freunde in Lon⸗ 
don gebaͤten, ihm ein zufe ammengezogenes Verzeichniß von 
allen den Waaren zu verſchaffen, die von Engelland nach 
Penſylvanien, in mehreren Jahren, verſchicket worden. 
Und dieß erhielt er. Hier ſind zwar jene nicht ausgeſetzet. 
i * N 5 Allein 


202 1749, im September 


Allein es iſt ihr ungefaͤrer Wehrt im Gelde berechnet. 
Man hat dergleichen Auszüge aus den Zollbuͤchern, für 
alle Provinzen des noͤrdlichen Amerika, verfertiget: um 
dadurch das Parlament in Engelland zu uͤberzeugen, daß 
dieſe Landſchaften von den Waaren des Reiches mehr ge? 
nommen haben, nachdem ſie ihr eigenes Geld in Zetteln 
eingerichtet. Si 

Den Aufſatz habe ich von dem Original ſelbſt ab⸗ 
geſchrieben. Es iſt nur dabey zu merken, daß er mit 
der Weihnacht des Jahres 1722 anfaͤnget, und 1747 
um eben die Zeit ſchlieſſet. In der erſten Spalte iſt 
der Wehrt der fremden Waaren angezeigt, welche ſchon 
vorhero in Engelland verzollet waren. Die zweite druͤ⸗ 
cket die Summen aus, ſo diejenigen gekoſtet haben, 
welche in Engelland ſelbſt gemacht, und nach Penſylva⸗ 
nien geſchicket ſind. Und in der letztern werden beide 
Summen Adee Unten aber iſt jede rr 
te für ſich addirt. 
Ign dieſer Tabelle find 3 die Waaren, = 
che von Schottland und Irrland, jaͤrlich, in Menge, nach 
Penſhlvanien geſendet werden, und unter denen insbe⸗ 
ſondere viele Leinewand iſt, nicht mit begriffen. a 
2 8 Das 
Man rechne jedes Pfund Sterling zu 5 Thalern, und zo guten 
SGoroſchen, den Schilling zu 7 guten Groſchen, und den Penny 

zu p gutenppfennigen: jo werden folgend. Summen im Deutſchen 

Gelde, herauskommen. 
Fur die auslaͤndiſchen Waaren — 2,005,440 Al. 1 Ggr. — 
Fur die von einheimiſchen Ma⸗ 

unfacturen — 5,6 — 6 — 6%. 


1 Für jene und dieſe zuſammen — 7,698,216 Thl. 18 Gar. 6 Pf. 
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Der Wehrt von den Guͤtern, welche jaͤrlich 
Das aus Engelland nach Penſylvanien geſchicket 
Jahr werden. 


von Von den aus⸗“ Von den einhei⸗[[ Die zuſammen⸗ 
. läͤndiſchen, die] miſchen, welche] gezogenen Sum⸗ 
einer ſſchon vorher ver-] die Engliſchen] men fuͤr dieſe 


w. en am nn mann — ' — 


zollet geweſen Manufacturen verſchifften 
Weihnacht 45 ifo 155 geliefert. Wogen. 
zur fee 
ſcheine noͤtig ge⸗ 
anderen. habt haben | 
35 S. .I qfSt. S.. Pf. St. S. P. 
SEEN eee 
1723 519913 10793 99294 
1724 | 9373| ı$| 80209516 [530324161 
1725 10301120 631908 ı| 804220914 2 
1726 | 9371| ıı| 6||28263| 6| 2||37634|17| 8 
273 102434. 7 21736 10 [3197910 7 
1728 1407313 9||23405| 6 2374781911 
1729 129480 816851 2 5297991010 
1730. 15660 10113293716 6([48592 7| 5 
1731 11838017 41 |32421|18| 9} |44260l16| ı 
1732 115240] 14| 426479 | [41698 [13 |.7. 
1733. 113187| - | 8127378, 71 5 40565 8 1 
12.34 19665 71 9 134743 | ı2]|: 174392 7/10 
n 33726 714880406110 4 
1734 123456 u 11138057 2 56151318 4 
1737 ehe 44 342173 2! 4669 67 
1738 203219 3| 141729] ée a] 3 
1739 | 9041| 4! sl jasarık 7) 6) |saas2lıntııd 
1740 102890 2|:- | 146471] 12 9 5675114 9 
1741 |12977| 18|10! 2803213 19 roll 
174 14458 6 368367 78295 1 
1743 \19220| 1] 6| 6012% 4|10| 179349 4 
1744 |14681| 8 4| |47595J18| 2 Bra 6 6 
1745 [13043] 8 5 41237 2; 3542801011 
1746 1870312 9779597 2855 121 2 
17 47 REISTE 17287 28118240417 
Die eee j 
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Die Staͤrcke des ganzen Handels in Philadelphia 
kann man ungefaͤr aus der Zahl der groͤſſeren und kleine⸗ 
ren Schiffe beurtheilen, die jaͤrlich zu dieſer Stadt gekom- 
men, oder von ihr ausgefaren ſind. Ich will hier nur 
ein Verzeichniß von einigen wenigen Jahren einruͤcken, 
welches ich aus den politiſchen Anzeigen dieſer Stadt zu⸗ 
ſammengezogen habe. Die Zaͤlung faͤngt mit dem fuͤnf und 
zwantzigſten Tage des Maͤrzen in dem einen Jahre an, und 
geber bis auf eben denfelben in dem folgenden. 


4 re 1 ee Berl IT re 
| Das 1 Das Jab angekommene Schif Schiffe ausgelaufene | 


1737 — 199 — — 212 — 
1711 — 307 — — 288 — 
1744 |- D 292 — — 3092 — 
1744 e — 271 — 
17477 — 280 — — 301 — 

ee — — 


f | 1746 
Es iſt aber ſehr zu befürchten, daß der Handel in 
Feier und den uͤbrigen Engliſchen Colonien, in 
der Zeitfolge, mehr ab, als zunehmen duͤrfte: woferne 
nicht andere Anſtalten gemacht werden. Dieß will ich 
1 deutlich zeigen. 

Die Stadt verſiehet nicht allein die mehreſten Ein⸗ 
woner Penſylvaniens mit den Waaren und Manufactu⸗ 
ten, die fie brauchen: ſondern es kommen auch taͤglich gar 
viele Leute aus Reu-Jerſey hieher, und treiben einen ſtar⸗ 
ken Handel. 

In einem Jahre werden zwey groſſe Maͤrkte ge⸗ 
halten; der erſte im May, der andere im November; 
beide am ſechszehenten Tage jedes Monats. Auſſer den? 

ſelben 
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ſelben aber ſind noch wöchentlich zwey kleine Maͤrkte, 
an der Mittewoche und dem Sonnabend. An dieſen Ta⸗ 
gen füren die Landleute von Penſhlvanien und Neu. Jerſey 
eine Menge von Eßwaaren und anderen Dingen, die das 
Land hervorbringet, herein. Dieß gereichet der Stadt 
zum groſſen Vortheile. ‘Daher wäre es zu wuͤnſchen, daß 
eben eine fo nuͤtzliche Einrichtung in unſeren Schwediſchen 
Staͤdten gemacht waͤre. Man iſt hier verſichert, an den 
Markttagen alles, was von Landwaaren nur erfordert 
wird, anzutreffen. In der Zwiſchenzeit aber werden ſie 
auch vergeblich geſucht. Es darf daher niemand, in der 
Ungewißheit, nach dem Markte hinlaufen, oder bey den 
Zoͤllen lauren, um das Noͤtige fuͤr die Haushaltung zu 
finden. Man kann hier alſo beſtaͤndig friſche Eßwaaren 
haben. Daher verſahen ſich auch die meiſten Einwoner 
in der Stadt nicht mit mehreren, als ſie bis zum naͤheſten 

karkttage gebrauchten: an welchem fie aufs neue was 
einkaufen konnten. Im Sommer wird hier faſt taͤglich 
ein ſolcher Markt gehalten. Denn es wuͤrden die Waa⸗ 
ren, wegen der ſtarken Hitze, nicht lange dauren. Fuͤr 
dieſe woͤchentliche Maͤrkte ſind zwey Plaͤtze in der Stadt 
beſtimmt. Doch iſt der bey dem Rathhauſe der vornäm: 
fie. Et faͤngt um vier oder fünf des Morgens an, und 
waͤret bis neun Uhr des Vormittags. 


um die Stadt iſt keine Pfalhecke. Sie hat auch 
keinen anderen Zoll, als den groſſen Seezoll. 


Der Guvernoͤr der ganzen Landſchaft hat hier feinen- 
Sitz. Er wird zwar von den Nachkommen des Penns 
ernannt. Er kann aber feine Würde nicht eher antreten, 

: bis 
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bis ihm von dem Könige in Engelland die Beſtaͤtigung 
dazu ertheilet worden. 


Die Guaͤker, faſt aus allen Gegenden des nördlichen 
Amerika, halten, jaͤrlich einmal, ihre groſſe allgemeine 
Verſammlung, in dieſer Stadt. 


Im Jahre 1743 ward hier eine Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften eingerichtet. Selbige ſollte ſich mit aller⸗ 
ley Merkwuͤrdigkeiten aus den dreien Reichen der Natur, mit 
der Mathematik, Phyſik, Chemie, der Haushaltungskunſt 
und den Manufacturen beſchaͤſtigen. Allein der darauf 
folgende Krieg hemmete die Unternehmungen gleich im 
Anfange. Und ſeitdem find bis jetzt keine weitere Anſtal⸗ 
ten gemacht worden. 


Die Abweichung des Magneten ua bier, int 
Jahre 1750, am dreizigſten des Oetobers, nach dem alz 
ten Kalender, von fuͤnf Graden, und fuͤnf und vierzig 
Minuten weſtlich befunden. Man unterſuchte fie nach 
der neuen Mittagslinie, welche damals, im Herbſte, in 
Philadelphia gezogen ward, und etwas uͤber eine Engliſche 
Meile ſich erſtreckte. Es haben die angeſtellten Er⸗ 
farungen erwieſen, daß dieſe Abweichung, ungefaͤr in 
achtzehen bis zwanzig Jahren, um einen Grad ſich vers 
ringerte. f 

Der groͤßte nterfchied in dem Sallen und Stei⸗ 
gen des Barometers iſt, nach den Beobachtungen von 
vielen Jahren, die der Herr James Logan angeſtellet hat, 
zu 2859 und 3078 befunden worden. 


Dreh 
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Drey Buchdrucker find hier. Es kommen, woͤ⸗ 
chentlich einmal, zwey Engliſche Zeitungen und eine Deut⸗ 
ſche aus der Preſſe. 

Im Jahre 1732 ward, am fuͤnften des Septem⸗ 
bers, nach der alten Zeitrechnung, um den Mittag, ein 
kleines Erdbeben verſpuͤret. Und zu gleicher Zeit em⸗ 
pfand man es auch zu Boſton im Neuen Engelland, und 

zu Montreal in Canada: Oertern, die über ſechszig und meh⸗ 
rere Schwediſche Meilen voneinander entfernet liegen. 


Im November des Jahres 1737 kam der bekannte 
Prinz vom Berge Libanon Schich Sidi hieher: indem 
er einen groſſen Theil der Engliſchen Colonien in Ameri⸗ 
ka durchreiſete. Und in demſelben Jahre bemerkte man 
abermals am ſiebenten des Decembers, um eilf Uhr des 
Abends, ein ziemliches Erdbeben. Es waͤrete aber 
nicht uͤber eine halbe Minute. Dennoch ward es, in derſelben 

Stunde, in New-Caſtle, New-Jork, New-London, Boſton 
und anderen Oertern des Neuen Engellands, wie die Zei— 
tungen berichteten, wargenommen. Es hatte ſich alſo 
auf viele Meilen erſtrecket. 

Der Graf Sinzendorf langte hier, im Derember 
des 174 1ten Jahres, an, und verweilete ſich bis zum naͤchſt⸗ 

folgendem Fruͤhlinge. Seine ungewoͤnliche Auffuͤrung 
hatte viele Engellaͤnder, auch von den Vornehmeren, auf 
die Gedanken gebracht, daß einige Verwirrung in ſeinem 
Haupte geherrſchet haben müßte. 

Die Anzal der Einwoner von Philadelphia har 
habe ich, mit aller Zuverlaͤſſigkeit, nicht herausbringen koͤn⸗ 
nen. Im Jahre 1746 wurden ihrer ſchon uͤber zehentau 

\ ſend 
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ſend gezaͤlet. Und ſeitdem hat die Stadt unglaublich zu⸗ 
genommen. Aus den Verzeichniſſen von den Todten kann 
auch nichts ſicher geſchloſſen werden: da man dieſelben bey 
allen Kirchen nicht richtig genug verfertiget. Ich will in⸗ 
deſſen von denjenigen, die theils in den Zeitungen, theils 
de herausgekommen ſind, nur einige anfuͤren. 


Jarlich VBerſtorbene in Philadelphia. 


Das Todte Das Ben | Das = 
| Jahr Jahr 

14730 227 1741345 1745 | 420 
1738 | 250 1742 |.409 1748 | 672 
1739 350 [1743425 1749 7758 
1740 | 290 1744 | 410 || 1750 | 716 | 


Aus diefen Todtenliſten erſiehet man auch, daß die 
Krankheiten, an denen die meiſten Einwoner ſterben, die 
Schwindſucht, Fieber, Conoulſionen, Pleureſie, Blutſtuͤr⸗ 
zung und Waſſerſucht ſind. 

Wegen der jaͤrlich Gebornen war auch weniger zu 
beſtimmen: da bey einigen Kirchen faſt gar keine Ord⸗ 
nung in den Verzeichniſſen gehalten wird. Und die Quaͤ⸗ 
ker, welche hier die groͤßte Zahl ausmachen, laſſen ihre 
Kinder niemals taufen: ob ſie gleich die Gebornen ziem⸗ 
lich genau anmerken. 

Es gehet auch hier nicht einmal an, aus der Anzal 
der jaͤrlich Verſtorbenen, auf die Menge der Einwoner in 
der Stadt einen Schluß zu machen: indem fie alle Jahr 
re, aus anderen Ländern, eine fo groſſe Vermehrung 
erhaͤlt. So kamen im Sommer des Jahres 1749 allein 

8 gegen 
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gegen zwoͤlftauſend Deutſche heruͤber: von denen überaus 
viele in der Stadt blieben. In demſelben Jahre wurden 
auch die Hoͤfe in Philadelphia gezaͤlet, und derſelben 2076 
gefunden. ö 

Die Stadt iſt alſo jetzt mit Einwonern ganz ange⸗ 
ſuͤllet, die, in Anſehung ihres Vaterlandes, ihres Gottes: 
dienſtes und ihrer Marungsart von einander gar ſehr un: 
terſchieden find. Man hat hier faſt in allen Kuͤnſten 
vortreffliche Meiſter: und viele Sachen werden hier fo 
gut gemacht, als in Engelland ſelbſt. Doch ſind noch 
keine Fabriken, zur Verfertigung beſonders feiner Laken, 
angeleget worden. Vielleicht iſt dieß die Urſache davon, 
daß man ſie ſo leicht von Engelland haben kann, und die 
hieher gebrachten Schafe allmaͤlig in der Guͤte abzuneh⸗ 
men ſcheinen. 

An Eßwaaren iſt hier, durch den Segen des Him⸗ 
mels, ein groſſer Ueberfluß, und ihr Preiß billig genug. 
Man weiß bier kaum Beiſpiele von einer beſonders teu⸗ 
ren Zeit zu geben. 

Ein jeder, der nur einen Gott, fuͤr den Schoͤpfer, 
Erhalter und Regierer aller Dinge, erkennet, und nichts, 
ſo gegen den Stat, und die allgemeine Ruhe waͤre, lehret, 
und unternimmt, hat die Sreiheit, hier ſich anzubauen / 
zu verbleiben, und ſeine erlernete Kunſt zu treiben: er mag 
ſonſt eine ſo wunderliche Religion haben, als er will. 
Niemand wird, wegen ſeiner unrichtigen Grundſaͤtze in der 
Lehre, beunruhiget: woferne er nicht über die obenbezeiche 
neten Graͤnzen ausſchweifet. Und ein jeder iſt, durch die 
Geſetze, fuͤr ſich und ſein Eigentum ſo geſichert; und genieflet 

Reifen 10. Theil. O ſolche 
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ſolche Freiheiten: daß man in gewiſſem Verhaͤltniſſe ſagen 
kann: Ein Buͤrger in Philadelphia lebe, in ſeinem Hauſe, 
wie ein Koͤnig. Und es muͤßte ſehr viel ſeyn, wenn jemand / 
in Anſehung feiner Freiheit, groͤſſere Vortheile wuͤnſchen, 
oder erhalten koͤnnte⸗ 


Wenn dieß alles, was ich bisher kuͤrzlich angefuͤret 
habe, genau erwogen wird: ſo kann man leichtlich be⸗ 
greiffen, wie es moͤglich geweſen, daß dieſe Stadt/ in 
einer ſo kurzen Zeit, aus einem Nichts, zu einer ſolchen 
Groͤſſe und Vortrefflichkeit erwachſen konnen; oh⸗ 
ne daß ein mächtiger Monarch, entweder durch Beſtra— 
fung der Widerſpenſtigen, oder durch ſtarke Vorſchüͤſſe 
am Gelde, das geringſte dazu beigetragen haͤtte, ſie in die 
Verfaſſung zu ſetzen, worin fie fich jetzt befindet. Und 
dennoch giebt ſie, in dem praͤchtigen Anſehn, den guten 
Einrichtungen, der angenehmen Lage, den natuͤrlichen Vor⸗ 
theilen, dem Handel, dem Reichtume und Vermoͤgen, we⸗ 
nigen Städten Europens, ſelbſt von den aͤlteſten, etwas 
nach. Es iſt gar nicht noͤtig geweſen, Leute mit Gewalt 
zu zwingen, ſich hier niederzulaſſen: ſondern es haben viel⸗ 
mehr Fremde von ganz verſchiedenen Sprachen, ihr Va⸗ 
terland, ihre Haͤuſer, ihr Eigentum, ihre Angehoͤrigen ver⸗ 
laſſen, ſich auf das ſtuͤrmiſche Meer gewaget, eine ſo wei⸗ 
te Reiſe unternommen, und ſich gleichſam hergedrenget. 
Andere ſchon laͤngſt bewonete Länder ſeufzen über die gerin- 
ge Zahl ihrer Buͤrger. Und Penſylvanien hingegen, wel⸗ 
ches um das Jahr 1681 nichts anders, als eine Wuͤſte, war, 
und ſchwerlich über fuͤnfhundert Menſchen enthielt, ſtrei⸗ 
tet jetzt, in Anſehung der Menge ſeiner Einwoner, mit 
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manchem Königreiche in Europa, um den Vorzug. Es hat 
die Scharen von Leuten erhalten, welche andere Laͤnder, 
zu ihrem unerſetzlichen Schaden; entweder verſchmaͤhet, oder 
verſtoſſen haben. 

Als ein Denkmahl, wie ſchlecht es an dieſem Orte, 
da bernach ein Philadelphia entſtanden, ausgeſehen haben 
muͤſſe, iſt noch, etwas noͤrdlich von der Wikakokirche, auf 
dem Berge am Fluſſe, ein altes elendes Gebaͤude von 
Holz erhalten worden: welches einem der Svensſoͤne ge⸗ 
hoͤret bat, von denen man den Grund zur Stadt kaufte. 
Ob es gleich jetzt das ſchlechteſte Haus unter allen übrigen 
war; fo verſchaffete ihm dieß doch ein beſonders Anſehen, 
daß zu der Zeit, da es in ſeinem beſten Zuſtande geweſen, 
von allen übrigen Gebäuden noch nichts geſehen worden, 
und der Stamm des Holzes, welchen man zu dieſen hernach 
gebraucht, damals noch Felſen und Wald waren. In 
dieſer Hütte brannte bereits das Feur auf dem Heerde: 
da noch Hirſche, Rehe, Elende* und Bieber am lichten 
Tage, auf dem Markte, den Gaſſen, den Kirchbofen und 
Wonplätzen von Philadelphia, ihr Lager hatten; oder viele 
mehr den Stellen, welche im kurzen ſo genannt werden, und 
prächtige Gebäude tragen ſollten. Hier ward ſchon das 
Geraſſel der Spinnrocken gehoͤret: da an die Fünftlichen 
Fabriken, die hier jetzt errichtet find, nicht einmal gedacht 
worden; ja da Philadelphia ſelbſt noch in der Zukunft 
war. Bey allen dieſen Vorzuͤgen aber iſt dieß Haus doch 
ſchon ſeinem Umſturze ganz nabe. Und es wird, nach. 
einigen wenigen Jahren, eben fo ſchwer ſeyn, deſſen eher 
malige Stelle zu finden, als es, bey ſeiner Erbauung, un⸗ 

D 2 glaube 
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glaublich geweſen ſeyn duͤrfte, daß eine der vornehmſten 
Staͤdte in Amerika, in weniger Zeit, neben ihm ſtehen 
wuͤrde. Jetzt ſchreiten wir zu anderen Dingen. 


Es war hier eine eingefuͤrte Gewonheit, daß, 
wenn man einem Frauenzimmer auf der Gaſſe begegnete, 
man derſelben gerne die Seite ließ, welche am naͤheſten 
nach der Maur des Hauſes war. Geſchah dieß nicht: ſo 
ward einer für ungefittet und grob gehalten. Ich habe 
ſchon vorher bemerket, daß die Gaſſen hier von eben der 
Beſchaffenheit, wie in London, find: da in der Mitte nur ges 
faren wird; und auf beiden Seiten, laͤngs den Haͤuſern, 
ein Pflaſter, ungefaͤr in der Breite einer Klafter, geleget 
iſt, deſſen ſich die Fußgaͤnger bedienen. Von drauſſen ſte⸗ 
hen dann Pfaͤle, um die Wagen und Karren deſto eher 
abzuhalten. Spatzieret man mit einem Frauenzimmer 
auf der Gaſſe: ſo beobachtet man eben die Hoͤflichkeit, 
und gehet ſtets auf der aͤuſſern freien Seite. Man nahm 
dieß ſehr genau in Acht: auch ſogar bey Mannsper⸗ 
ſonen. Denn war jemand vornehmer als ich: ſo mußte 
er, nach dieſem Geſetze der Wolanſtaͤndigkeit, ſtets die Sei⸗ 
te zum Gehen haben, welche durch die Haͤuſer bedecket war. 
Selbige bedeutet alſo das auf der Gaſſe, was bey uns die 
rechte Hand. Ich habe Mannsleute geſehen, welche dieß 
ſo weit trieben, daß ſie, um jemand, der mit ihnen gieng, die 
gebuͤrende Ehre zu bezeigen, bald ihm zur rechten Hand 
waren, bald nach der linken hineileten, und bald wieder an 
jener ſich befanden: nachdem ſie entweder auf der einen, oder 
der anderen Seite der Gaſſe gehen mußten. Dieſe Gewon⸗ 
beit ſcheinet daher gekommen zu ſeyn, daß derjenige, der die 
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Seite von der Gaſſe hat, leicht durch die Räder und Pfer⸗ 
de beſpruͤtzet werden kann. Daher hat man zuletzt geglaubt, 
daß jemanden nicht Ebre genug geſchabe, wenn man 1 
da gehen lieſſe. 

Vom ſiebenzehenten. Der n Peter 
Kock erjälete mir eine Begebenheit, die er in der vorigen 
Woche ſelbſt mit angeſehen, daß eine Schlange einen Vo⸗ 
gel verſchlucket habe. Dieſer Vogel, den man hier von 
ſeiner Stimme, den Katzenvogel nennet, flog in einem Bau⸗ 
me, von einem Aſte, auf den andern, hin und her, und 
that, nach ſeiner gewoͤnlichen Art, ſehr klaͤglich. Indeſſen 
lag unten am Baume, doch nicht an der Wurzel, ſondern 
um eine gute Klafter davon, eine von den groſſen ſchwar⸗ 
zen Schlangen, hielt den Kopf beſtaͤndig in die Hoͤhe, und 
die Augen auf den Vogel gerichtet, der immerweg, bald 
auf einen, bald auf den anderen Aſt ſich niederließ. An⸗ 
faͤnglich flog er auf den oberſten herum. Hernach kam er 
allmaͤlig tiefer herunter. Und endlich ſtuͤrzte er ſich gar auf 
die Erde nieder, und huͤpfte an die Stelle hin, wo die Schlan⸗ 
ge lag. Dieſe ſperrete ſogleich das Maul auf, erſchnapp⸗ 
te ihn, und fing an, ihn zu verſchlucken. Allein in dem Au⸗ 
genblicke ſchlug der Handelsmann Kock das Thier todt: da 
es eben den Vogel heruntergebracht hatte. Es verſicher⸗ 
ten mich hernach auch andere, von dieſer Schlange gleiche 
Erfarungen zu haben. Von der Klarpercchlang⸗ *ſind ſi f e 
an vorher bekannt. 

Ich ſpatzierte heute, er 95. Stadt. auf dem Felde 
e um mich mit den Kraͤutern bekannter zu machen, 


O 3 Ich 


* Skallerorm. 
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Ich fand unter denſelben viele Europaͤiſche, und auch ſol⸗ 
che, die in Schweden wachſen. Es war doch aber die 
Anzal von denen weit groͤſſer, welche Amerika mur ee 
bervorbringet. g 


Der Virginiſche Ahorn wuchs an den W 
der Dellaware in Menge. Er wird von den hieſigen En⸗ 
gellaͤndern theils Buttonwood, theils und zwar meiſt 
Waterbeech / und von den Schweden Wattenbok, oder 
auch Wasbok, genannt. Er ſtand zwar uͤberhaupt an 
niedrigen Stellen. Doch ſchien vornaͤmlich der Rand 
der d luͤſſe und Bäche ſein natürlicher und eigentlicher Boden 
zu ſeyn . Es ließ ſich aber dieſer Baum gar leicht an trockene 
Dotter verpflanzen / wo die Erde nur etwas gut war. Da er 
ein ſehr groſſes, und daben haͤuſiges Laub tragt: fo pflanzt 
man ihn gar ſtark bey den Hoͤfen und Garten, um in den 
Soͤmmertagen, gegen die ſtarke Sonnenhitze, einen an⸗ 
genehmen Schatten von ihm zu haben. In dieſer Ab⸗ 
ſicht waren auch, an vielen Orten, Baͤnke unter ihm ge⸗ 
macht, auf welchen man ſitzen konnte. Einer und der am 
dere bon den Schweden beſuß groͤſſete und kleinere Schach⸗ 
teln, Wannen und andere Dinge, welche die Wilden aus 
der Rinde dieſes Baums verfertiget hatten. Sie ſollen 
auch, da ſie noch hier woneten, ſchön Behaͤltniſſe daraus 
gemacht haben, Blaubeeren darin zu ſammlen. Die Rin⸗ 
de war gegen eine geometriſthe Linie dick. Es ſtand die⸗ 
ſer 1 vielfältig wi in ee Gefilden 
v ud n Ac ads N diese h oder 

* die on ade! Linn. Hört. Up 447. Cron Hör 


% Virg. 119. oder Platanus occidentalis. 3 * Ca- 
rol. Vol. I. Sp. 56. t. 56. du — 
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oder eigentlich auf waͤſſerigen Wieſen, wo die Eſchen und 
rothbluͤmigen Ahornbaͤume ? zu wachſen pflegen. Sie 
waren oft ſo anſehnlich hoch und dick, daß ſchwerlich eine 
Tanne bey uns ſtaͤrker ſeyn kann. Ihre Frucht, oder ihr 
Same, bleibt bis zum Fruͤhlinge ſitzen: und die Huͤlſen Sf 
nen ſich erſt in der Mitte des Aprils, um dieſe auszuſtreuen. 
Solte er wol nicht eher reif werden, und eher zum Aus⸗ 
Fin tauglich ſeyn? Man ruͤmet dieſen Amerikaniſchen A⸗ 
bornbaum, beſonders auch wegen ſeines ſchnellen Wachs: 
tums, darin er alle ubrigen Bäume uͤbertrifft. Auf den 
niedrigen Wieſen Ve Philadelphia und der: e. bey 


zeit, beg man, im Sommer Kan durch eine Allee 5 
fret. Und in demjenigen Theile von Philadelphia, der 
an die Schübe diſche Kirche graͤnzet, ſtehen, langs dem Ufer 
oder der Erhohung am Fluſſe, ganz groſſe Baͤume die⸗ 
ſer Art! Ich ſah, im Jahre 1750, auf ihren Aeſten, 
die Knoſpen, noch am funfzehenten des Maͤrzelt, ſitzen. 
Und im Jahre 1749 fingen, fie, am achten des. Maien, zu 
blühen an. Man findet bey Chelſea in London verſchie⸗ 
dene von dieſen Baͤumen gepflanzet, welche in Ansehung 
fe Hohe ſchon mit den geößten e um den Di 
keiten. 2 


Gegen die —— Aube ward * mittel 
als gar vortrefflich geruͤmet. Man kochet Kaueel im Waſſer. 
Von dieſem Waſſer wird hernach ein wenig in eine Schale 
mit Brandwein gehoſſe. ber nen ein Par 

f amn not zd g pPʒͤeffeif⸗ 
X Se och roͤd blommige Können, 
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Pfeiffenroͤren nahe beyeinader, und ein Stück Zucker dat’ 
auf. Dann wird der Brandwein angezuͤndet, und ei⸗ 
ne Weile in Flammen gelaſſen, bis der Zucker ziemlich ge⸗ 
brannt iſt. Von demſelben nimmt der Kranke ein: und 
trinkt auch etwas von dem Brandwein und Kaneelwaſſer 
nach. Man verſicherte, daß mancher, der dieß nur ein 
einziges Mal gebraucht haͤtte, ſchon geſund geworden waͤ⸗ 
re. Gleichfalls ward es fuͤr ſehr heilſam gehalten: wenn 
man ein Stück von dem rothen Engliſchen Kaͤſe name, 
daſſelbe braten lieſſe, und es dann auf einem Butterbrote, 
verzehrete. 


Vom achtzehenten. In der Fruͤhe gieng ich mit. 
dem Schwediſchen Schilderer Heſſelius, nach dem Land⸗ 
hofe des Herrn Bartrams, der vier Engliſche Meilen von 

Philadelphia nach Süden, und etwas von der Heerſtraſſe 
ablieget, die nach Maryland, Virginien und Carolina 
fuͤret. Ich hatte alſo hier die erſte Gelegenheit, die Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes genau kennen zu lernen. Es war ſel⸗ 
biges flach und eben, und mit allerley Laubbaͤumen ber 
wachſen. Die Erde war ſandig, und mit Leim vermiſchet. 
Doch ſchien der Sand den groͤßten Theil auszumachen. 
Hier und da ſahe man Plaͤtze, wo der Wald weggehauen 
war, und Landleute woneten, die ihre Aecker und Pflanz⸗ 
felder, rund um ihre Höfe, liegen hatten. Das Gehoͤlz, 
war voll von Maulbeerbaͤumen, Wallnußbaͤumen ver: 
ſchiedener Art, Kaſtanienbaͤume, Saſſafraß, und derglei⸗ 
chen. Die wilden Weinranken, und zwar von mehrern 
Gattungen, ſchlungen ſich oft bis zum Gipfel der hoͤchſten 
Baͤume herauf: und an andern Orten umflochten fie die 

Zaͤune 
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Zaͤune ſo dicht, daß dieſe gleichſam unter ihrer Laſt 
ſinken mußten. Der Perfimon * wuchs hier auf den 
naſſen Wieſen, und um die Waſſerquellen. Seine klei⸗ 
nen Aepfel ſahen ſchon anmutig genug aus. Sie taugen 
aber eher nicht zum Eſſen, bis der Froſt ſie durchgezogen 
bat. Dann haben fie einen ganz lieblichen Geſchmack. 
Heſſelius ſammlete einige davon, und noͤtigte meinen Diener 
die tandesfrüchte einmal zu verſuchen. Es hatte aber dieſer 
teichtgläubige kaum zwey oder drey Biſſe darin gethan: fo 
empfand er ſchon, welche Eigenſchaft ſie haͤtten; wenn ſie 
noch nicht zur voͤlligen Reife gelanget, und vom Froſte 
durchgebeitzet ſind. Der Mund war ihm fo zuſammenge⸗ 
zogen, daß er ſchwerlich reden konnte. Und dabey ver⸗ 
ſpuͤrte er einen gar widrigen Geſchmack. Dieſer Vor⸗ 
fall machte ihm die Frucht ſo zuwider, daß er, bey allem 
Wolſchmacke, den fie im ſpaͤtern Herbſte und dem Anfange 
des Winters hat, doch hernach, unter unſerem ganzen 
Verweilen in America, kaum dahin gebracht werden konn⸗ 
te, fie um die Zeit zu koſten, da fie nichts mehr von ihrer 
Herbe befüget. Denn es kam ihm immer vor, daß ſie, er 
mochte ſie fruͤh oder ſpaͤt im Jahre eſſen, meiſt eben den 
widrigen Geſchmack an ſich haͤtten, den er empfand da er 
fie zuerſt koſtete. 

Zum Vergnuͤgen fuͤr diejenigen, 2 gerne wife 
mochten, wie die Wilder in dieſer Gegend beſchaffen 
ſind, und ob ſie aus eben den Arten von Baͤumen, wie 
die unſrigen, oder aus ſehr verſchiedenen, beſtehen: will 
ich bier ein kleines Perzeichniß, von denjenigen einruͤ⸗ 

O 5 cken, 
8 Diofpyros Virginiana. Linn, ſpec. 1051. 
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cken, die in den naͤheſten Gehoͤlgen um Philadelphia wilb 
wachſen. Ich ſchlieſſe aber ſolche aus, die nur ein nie⸗ 
deiges Gebuͤſche ausmachen, und nie eine groͤſſete Höhe 
erlangen. Bey der Ordnung will ich auf die Menge von 
jeder Art ſehen: ſo, daß derjenige Baum, der am meiſten 
vorkoͤmmt, die erſte Stelle haben ſoll; und die folgenden 
ſo nacheinander ſtehen, wie von ihnen mehrere, oder weni⸗ 
gere, angetroffen werden. Daher wirdein Baum, von dem 
ich, in der Nähe der Stadt, nur einen, oder den anderen / 
einzeln sefunden! babe, ganz zuletzt, oder W zu 
erſcheinen Gun „ bloed 91% Wal 
Die weiffe Eiche in de ee 425 Die 
ſchwarze Eiche. Die Spaniſche Eiche, eine 
etwas verſchiedene Mt von der nachſtoorhergehenden. 
4. Sickery eine Art von Wallnußbaumen. Von der⸗ 
ſelben werden“ drey bis vier Abaͤnderungen angetroffen. 
Mt Der Amerikaniſche Besmmbeerfirduc. 6. Der 
Ahornbaum / mit rother Bluͤhte, in Moräſten. 7. Der 
glattblatteriche Sumach / in den Wäldern, auf 
hochgelegenen Waldtriften , und alten Aeckern. 8. Wein⸗ 
tanken von verſthiedenen Arten. 9. Der Aineri⸗ 
kanische Bolunderbaum), an den Zaͤunen, und auf 
den Waldtriften. 10. Die Sumpfeiche, in Suͤm⸗ 
pf. „„ e Der Meike eb in den Waͤl⸗ 
naß e e ẽỹ dic! digt u dern 
. ende — 996. 10. 2. Quercus 
Nr e 9. 3. Quercus Hiſpanica. 4, Iuglans alba; 
e d. Rubus oceidentalis.. 493. 6. Acer rubrum, 
1057. 7. Rbus glabrz. 267. 8. Vils. 203. z, 4. 2. 
ue, 9. Sambucus canadenſis. 269. 10. Quercus Phellos 
994, 11. Azalea lutea 10. iV so toiti 
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dern, an trockenen Stellen. 12. Der hanenfuͤſſige 
Speierlingbaum / in den Wäldern. 13. Der Land⸗ 
blaubeerenſtranch. 14. Die Caſtanieneiche, in gu⸗ 
ter Erde.. us. Der Rornelkirſchenbaum, faſt in al⸗ 
ler Art des Erdreichs. 16. Der Tulpeubaum, auf 
jedem Boden. 17. Der wilde Kirſchenbaum. 
8. Der Sumpfblaubeerenſtrauch , in guter Erde. 
19 Der wirbelfoͤrmmigePrinos /in Suͤmpfen 20. Die 
Waſſerbůche. 2 1: Der Siſcherbaum / auf den Fel⸗ 
dern und Bergen. 22: Der Storaxbaum, an den 
Waſſerquellen. 23. Die Erle, eine Abänderung von 
der Schwediſchen, war nur ein Buſch. 24. Der Ca⸗ 
ſtanienbaum auf Aeckern, Feldern, und in kleinen 
Gehoͤl n. 2. Der ſchwarze Wallnußbaum, an eben 
ſoſchen Orten wie der vorhergehende⸗ 26. Der ſich 
windende Sumach ſchlung ſich an den Baͤumen hin⸗ 
auf 27. Der Ahornbaum mit Eſchenlaub,, in 
Moraͤſten und ſumpfigten Oertern. 18. Der wilde 
Pflaumenbaum. 29. Die weiſſe Ulme. 30. Der 
Dornſtrauch, an niedrigen Stellen. 31. Der Saſ⸗ 
ſafras, in einem loſen/ mit Sand vermiſchten, Erdreiche⸗ 
n ö 32» 
„13, Crategus crus galli. 476. 13. Vaceiniifpeeies: 14. Quer- 
cus prinus. 995.” 1. Cornus florida. 17 16. Lirioden- 
dcxon. 535. 17, Prunus Virginiana. 473. 18. Vaccinii ſpe- 
cis, 19. Prinos verticillatus. 330. 20. Platanus occi- 
dentalis. 999. 1. Nyſſa. 1058. 22. Gyllentrae, liquidam- 
bar ſtyraciſſua. 999, 23. Alnus. 2 4. Fagus caſtanea. 997. 
8 25. Iuglans nigra. 997. 26. Rhus radicans. 266. 27. Acer 
negundo. 1056. 38. Prunus domeſtica. 475. 29, Vlmus 
Americana, 216. 30, Vepres. 31. Laurus, Saſlafras. 
r 371. 7 4 
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3 2. Der Currantbaum, eine Art vom Mißpelbaume / 
an niedrigen Stellen, und in Suͤmpfen. 33. Die Eſche 
in niedrigen Gegenden. 34. Die Stechwinde mit 
Lorbeerblaͤttern, in Wäldern, und an den Zaͤu⸗ 
nen. 35 Der L öffelbaum, an der noͤrdlichen Se’ 
te der Berge. 36. Der Maulbeerbaum, auf Fe 
dern, Hügeln und an den Höfen. 3. Der vergiftige 
Sumach / an feuchten Plaͤtzen. 38. Die rothe Ei⸗ 
che, in einer beſonderen Abaͤnderung. 39. Der zauberiſche 
Haſelſtrauch. 40. Der Perſimon. 41. Der Am 
kerbaum. 421 Die rothe Wachholderſtaude, auf 
einem mageren duͤrren Boden. 43. Spice wood an naf? 
fen Orten. 44. Die Steinbuͤche, in gutem Erdreiche. 
47. Die Sainbuͤche, auf eben dem Boden. 46 Die 
Buͤche, gleichfalls in guter Erde. 47. Der Butter⸗ 
nußbaum, eine Art vom Wallnußbaum, auf Anhoͤhen 
an den Fluͤſſen. 48. Die Penſylvaniſche Sichte, auf 
der noͤrdlichen Seite der Berge und in den Taͤlern. 49. Die 
Birke mit dem Hopfenſchopfe, an dem Rande der 
Fluͤſſe Fo. Der weſtlaͤndiſche Cephalant, an naſ⸗ 
fen Stellen. 5 1. Die Tanne von Jerſey, auf duͤrren 
ö Sand⸗ 


32. The cunant tree. Ribes Americanus, fructu nigro. 

33. Fraxinus excelſior. 1057. 34. Smilax laurifolia' 1030. 
35. Kalmia latifolia. 397. 36. Morus rubra. 986. 37. Rhus 
vernix. 265. 38. Quercus rubra. 996. 39. Hamamelis. 
324. 40. Dioſpyros Virginiana 1057. 41. Pyrus coro- 
naria. 480. 42. Juniperus Virginiana. 1039. 43. Lau- 
tus aeſtiualis. 370. 44. Carpinus, Oſtrya. 998. 45 Car- 
pinus betulus. 998. 46. Fagus ſylvatica. 998. 47. But 
ternüttstrae. 48. Abies Americana. 49. Betula lenta. 983 · 
go. Cephalantus occidentalis. 95. 51. Pinus Taeda; 1000. 
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Sandheiden. 52. Der Salatbaum, in guter Erde. 
53. Der Courbarill, oder Heuſchreckenbaum, an 
den Aeckern. 54. Der Tulpenbaum mit Lorbeer⸗ 
blaͤrtern/ auf einem ſumpfigen Boden. 55. Die Linde, 
in guter Erde. 56. Der Schotenbaum, in eben 
ſolcher Erde. 57. Der weſtlaͤndiſche Lotusbaum, 
auf freiem Felde. 58. Die ſtachlichte Anone, in frucht⸗ 
barer Erde. a 
Wir beſuchten heute verſchiedene von den Schwe⸗ 
den, welche ſich hier niedergelaffen hatten, und in 
ſehr guten Umftänden waren. Einer von ihnen hieß 
Andreas Rambo. Der hatte ein ſchoͤnes Haus von 
Steinen, zwey Wonungen hoch, und einen groſſen Gar: 
ten darneben. Wir wurden uͤberall gut aufgenommen, 
und blieben die folgende Nacht uͤber, bey dem erwaͤneten 
Landsmanne. Man ſah noch gar kein Zeichen vom Herb: 
ſte, als daß verſchiedene Fruͤchte dieſer Jahrszeit ſchon 
reif waren. Denn ſonſt ſtanden alle Baͤume ſo gruͤn, 
und der Boden war mit ſo vielfaͤltigen Blumen noch be⸗ 
ſetzet, als bey uns mitten im Sommer. In den Suͤmp⸗ 
fen und Baͤchen quackten die Froͤſche bey tauſenden, die 
ganze Nacht durch. Und in dem Graſe machten die Grit; 
len und Heuſchrecken ein ſolches Schwirren, daß man 
kaum einander vernehmen konnte. Die Baͤume ſaſſen 
auch voll von allerley Voͤgeln, die durch ihr mannigfaltiges 
| (656 
52. Sulladtrae. Cerſis Canadenſis. 374. 53. Locufl- 
tree. Robinia, Pſeudo - Acacia, 722. 54. Baefwertrae. 
Magnolia. 53. J. Tilia Americana. 514. 56. Ho- 
ney Locuſteree. Gleditſia. 1056. 577. Nöfslerrae, Celtis oc- 
cidentalis, 1044. 58. Papawtrae. Anona muricata. 536. 
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ſchoͤnes Gefieder das Auge vergnuͤgten, und, durch die hellen 
Geſaͤnge ihrer unermuͤdeten Kehlen, die Luft von allen Sei⸗ 
ten zum Wiederhall brachten. Die Gaͤrten, bey denen wir 
heute vorbeykamen, hatten kein anderes &ehäge,als niedrig? 
Huͤrtenzaͤune. Dennoch waren ſie mit allerley ſchoͤnen 
Fruͤchten angefuͤllet. Wir entſetzten uns im Anfange 
ziemlich: da unſer Wegweiſer, uͤber den Zaun, in einen 
von dieſen Gärten flieg, und für uns verſchiedene ange? 
nehme Fruͤchte ſammlete. Unſere Verwunderung aber 
ward noch groͤſſer, da wir ſahen, daß die Leute darin fo 
unbekuͤmmert dabey waren, daß fie nicht einmal die Augen 
auf uns richteten. Allein unſer Begleiter belehrete uns, 
daß man es hier, in Anſehung einiger wenigen Fruͤchte, nicht 
ſo genau naͤme, als in vielen andern Laͤndern: da der Bo⸗ 
den dieſelben in ſolcher Menge hervorbrächte, Wir fanden 
auch hernach mehr, als zu oft, daß der Landmann in Schwe⸗ 
den und Finland bisweilen ſeine Ruͤben ſchaͤrfer bewa⸗ 
chet, als hier mit den ſchmackhafteſten Fruͤchten geſchiehet. 
Vom neunzehenten. In der vorigen Nacht war 
ein ſtarker Thau gefallen. Dieß bemerkte ich, da ich in 
der Fruͤhe aufs Feld gieng: wo das Gras ſo naß war, 
als wenn es vorher geregnet haͤtte. Die Blaͤtter an den 
Kraͤutern und Baͤumen hatten ſo viele Feuchtigkeiten ge⸗ 
ſammlet, daß die Tropfen nicht laͤnger auf ihnen haften 
konnten, ſondern, wegen ihrer Menge, abflieſſen mußten. 
Hiebey fand ich ganz eigentlich, daß der Thau nicht nur 
auf der oberen Seite der Blaͤtter, ſondern auch haͤufig 
an der Unteren ſaß. Ich betrachtete deswegen ſehr viele 
derſelben, ſowol von Baͤumen, als Kraͤutern, mit allem 
Fleiſſe: die mehr uͤber die Erde erhöͤheten; wie die, ſo ihr 
f naher 
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näher waren. Ich fand fie aber darin alle ſich gleich, 
daß die untere Seite nicht viel weniger mit Thau bedecket 
war, als die obere. Nur bey den Blättern des groſſen 
weiſſen Wollkrautes“* war eine Ausnahme. Denn an ſel⸗ 
bige hatte ſich der Than zwar oben ziemlich Ages, uns 
ten aber gar wenig. 

Ein jeder Landmann, wenn er auch nur ein Baur 
geweſen wäre, hatte gemeiniglich bey ſeinem Hauſe einen 
En eren oder kleineren Garten, in welchem allerley Fruͤch⸗ 

te, als Pferſiche, Aepfel, Kirſchen, Birnen und an⸗ 
dere in Menge wuchſen. Die Pfer ſiche waren um die⸗ 
ſe Zeit meiſt reif. Sie ſind in Europa, und beſonders 
in Schweden, eine ſehr rare Frucht. Denn man haͤlt 
ſie bey uns in ſolchem Wehrte, daß ſelten andere, als 
Vermoͤgende, fie zu eſſen bekommen. Hier aber ſahen 
wir, bey jedem Bauren, ganze Gärten mit Pferſichbaͤu⸗ 
men bepflanzet, und dieſe ſo voll von Fruͤchten, daß die 
Erde unter ihnen oft fo bedecket davon war, daß wir ſchwer⸗ 
lich einen freien Platz finden konnten, den Fuß niederzu⸗ 
ſetzen. Es blieben auch ſehr viele Überall liegen. Denn 
man wußte einen ſo groſſen Vorrat nicht zu verjehren, Ein 
Theil ward nach der Stadt zum Verkaufe geſchicket: und 
ein Theil roh gegeſſen; von den Hausleuten nicht nur, ſon⸗ 
dern auch von Fremden Denn ein jeder der vorbeykam, 
batte die Freiheit, in den Gatten zu gehen, und ſo viel ab⸗ 
zupfluͤcken, als ihm anſtaͤndig war. Ja man warf von dieſen 
lieblichen Aepfeln oft nicht wenige den Schweinen vor. 

Man hatte doch aber auch die Gewonßeit, die Pfer⸗ 
ſiche auf den Winter zu verwaren. Dieß geſchah auf 


folgen 
* Verbafcum mas ktifelium luteum, A. B. 
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folgende Art. Man ſchnitt die Frucht in vier Theile, 
warf den Stein, der in ihrer Mitte ſitzet, weg, und zog 
jene auf einen Zwirnfaden. An ſelbigem wurden ſie im 
Hofe, in der freien Luft, und dem Sonnenſcheine, auf 
gehangen: bis ſie genugſam getrocknet waren. Dann 
nahm man fie herein, und verwarete fie, in einem Ge⸗ 
fälle, auf den Winter. Es war aber dieſe Art, fie zu 
trocknen, nicht ſonderlich gut: indem der Regen der je— 
tzigen Jahreszeit ſie leicht verderben, und faͤulend machen 
konnte, wenn ſie unter offenem Himmel hingen. Da⸗ 
her gebrauchten andere eine Art, die weit beſſer war. 
Sie ſchneiden jeden Pferſich, ſo wie vorher, in vier Thei⸗ 
le, und ziehen dieſe hernach entweder auf Drat, oder 
legen fie auf ein Brett, und laſſen fie fo, wenn die Sonne 
ſcheinet, darauſſen hängen. Nachdem fie hiedurch einiger 
maſſen getrocknet worden, oder einen Theil von ihrer Saft⸗ 
igkeit verloren haben: werden fie in einen Backofen ges 
ſchoben, aus dem man das Brod eben gezogen hat, und 
darin eine kleine Weile gelaſſen. Man nimmt ſie aber 
bald wieder heraus, und ſetzet ſie an die freie Luft. Hier⸗ 
auf werden fie abermals hineingeſchoben. Und fo wech: 
ſelt man verſchiedentlich ab: bis ſie ſo trocken ſind, als 
noͤtig iſt. Denn wenn man fie auf einmal in dem Ofen 
wollte austrocknen laſſen: ſo wuͤrden ſie gar zu ſehr ein— 
ſchruͤmpfen, und einen Theil ihrer Lieblichkeit verlieren. 
Endlich werden fie, zum Gebrauche im Winter, gut ver: 
waret. Man backet fie entweder in Torten und Paſte⸗ 
ten: oder ſie werden auch ſo gekochet und zubereitet, wie 
wir in Schweden die Aepfel und Birnen zur Speiſe au⸗ 
richten. Es ſind hier verſchiedene, welche die Aepfel auf 
eben die Art trocknen und auf behalten. Die 
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Die Pferſichbaͤume find, wie man verſicherte, zu: 
erſt von Europaͤern hier gepflanzet worden. Sie kommen 
aber jetzt ungemein gut fort, und haben Feine gröffere 
Pflege nötig, als die Aepfelbaͤume und Birnbaͤume in 
Schweden, und kaum ſo viel einmal. In den Gaͤrten 
waren ſelten andere Fruͤchte, als Pferſiche und Aepfel. 
Von Birnbaͤumen traf man, in dieſer Landſchaft, nur 
wenige an: und hatte ſie jemand, ſo ſtanden ſie gleich⸗ 
falls im Garten. Virſchenbaͤume waren zwar biswei⸗ 
len in den Gärten gepflanzet, doch gemeiniglich an bei- 
den Seiten des Weges nach den Hoͤfen, oder laͤngs den 
Zaͤunen. Die Maulbeerbaͤume ſtanden auf den 
Huͤgeln neben den Hoͤfen, und bisweilen auch auf dieſen 
ſelbſt. Die ſchwarzen Wallnußbaͤume“ wuchſen 
theils auf den Anhoͤhen und Feldern, nahe bey dem Hoͤ⸗ 
fen, theils auch längs den Zaͤunen, am meiſten aber in 
den Wäldern. Man hatte auch hier keine anderen Baͤu⸗ 
me von der Art zum Gebrauche, als dieſe. Die Ka⸗ 
ſtanienbaͤume waren auf den Aeckern gelaſſen worden. 
Hin und wieder ſtand auch einer auf trocknen Triften, o⸗ 
der im Walde. 

Die Okra,“ eine Blume, waͤchſet zwar in Weſtin⸗ 
dien, oder den Amerikaniſchen Inſeln, wild. Hier aber 
ward fie in den Gärten gepflanzet. Die Frucht, welche 
aus einer langen Schote beſtebet, wird, weil fie noch 
gruͤn 
* Juglans nigra, Linn. ſpec. 997. ; 
RR In dem Gaͤrtnerlexikon des Seren Millers heiſſt fie: Ket⸗ 

mia Indica, folio ficus, frudtu pentagono recuruo eſculen- 
to, graciliori & longiori, 
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gruͤn iſt, zerſchnitten, und in Suppen gekochet: da fie 
ſelbige fo dick, als ein Gemuͤſe, machet. Dieß Gericht 
wird von einigen für etwas recht leckeres gehalten, Vor⸗ 
naͤmlich lieben es die Schwarzen ungemein. 


Der Indianiſche Pfeffer“ wird gleichfalls in Gaͤr⸗ 
ten fortgepflanzet. Wenn die Frucht reif iſt: fo ſiehet fie 
meiſt ganz roth aus. Man braucht fie bey dem Braten, 
oder gekochtem Fleiſche: indem man etwas weniges dat? 
auf ſtreuet, oder unter die Bruͤhe miſcht. Dieß giebt ei⸗ 
nen angenehmen Geſchmack. Ferner werden die einge⸗ 
machten Gurken damit gewuͤrzet. Man ſchneidet oder 
ſtoͤſſt auch die Schoten, weil fie noch zart find, ganz klein, 
vermiſchet dieß mit Salz, und verwaret es in einer Fla⸗ 
ſche. Wenn dann gebratenes oder geſottenes Fleiſch, oder 
auch gebratene Fiſche aufzusetzen ſeyn: fo beſtreuet man 
das Gericht ein wenig mit dieſem Pfeffer. Davon wird 
es ſehr wolſchmeckend werden. An ſich aber NI die 
Frucht barſch, wie der gewoͤnliche Pfeffer. 


Von derjenigen Art der Baͤume, welche der Ritter 
Linnaͤus Abus nennet, wurden verſchiedene Abaͤnderun⸗ 
gen gefunden. Die gewoͤnlichſte, und welche faſt uͤberall vor⸗ 
kam, war die mit den glatten Blattern.“ Die Engel 
länder nannten dieß Gewaͤchs Sumach Die hieſigen 
Schweden aber hatten keinen beſonderen Namen darauf, 
und bedieneten ſich daher des Engliſchen. Die Beeren 
oder Fruͤchte 2 find roth. Sie ſollen zur Faͤrberey 

ö ge⸗ 

* Capſicum annuum. Linn. hört. Cliff. 59. 
** Rhus foliis pinnatis ſerratis lanceolatis, vtrinque nudis, Linn. 
Spec. 265. oder Rhus folüs ferratis. Cron. Flor. Virg. 148; 
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gebraucht werden, und dem Zeuge eine Farbe mittheilen, 
die der ihrigen voͤllig gleich iſt. Man hat hier dieſen 
Baum „als ein Unkraut, anzuſehen. Denn wenn ein 
er, auf einige wenige Jahre, brach liegend gelaſſen 
wird: fo koͤmmt dieſer Baum darauf in groſſer Menge 
bervor; indem die Voͤgel die Beeren überall herum: 
freuen. Wenn dann die Erde umpfluͤget werden ſoll: 
ſo halten die Wurzeln den Pflug gar ſehr auf. Die Frucht 
bleibt den ganzen Winter über ſitzen. Sie laͤſſt aber ihr 
Laub ziemlich fruͤh im Herbſte fallen: nachdem es vorher 
ſo roͤthlich geworden, wie die Blätter unſeres Schwediz 
ſchen Sperberbaums. Wenn die Straͤußgen mit den 
Beeren gekocht werden: fo ſoll daraus eine ſchwarze Tin; 
te entſtehen. Die Beeren werden von den Knaben ge⸗ 
geſſen: ohne daß ſie ihnen uͤbel bekommen ſollten. Sie 
ſchmecken ſehr ſauer. Wenn man den Stamm des Baumes 
durchſchneidet: ſo zeiget es ſich, daß er faſt nichts, als Mark, 
ſey. Ich habe es an verſchiedenen gethan, und gefunden, 
daß einige ſicher zehen Jahre, und die meiſten uͤber eines 
alt geweſen. Bey dem Durchſchneiden dringt ein gelber 
Saft, zwiſchen der Rinde und dem Baume, hervor. Sie 
werden ſelten höher, als viertehalb Ellen. Einer oder 
zwey von den aͤuſſerſten Jahrringen find weiß: die uͤbri⸗ 
gen inneren aber gelblichgruͤn. Es iſt nicht ſchwer, dies 
ſelben von einander zu unterſcheiden. Sie umſchlieſſen 
ein ungemein haͤufiges Mark. Denn es wird ſelbiges oft 
von einem halben Zolle, und noch ſtaͤrker, im Durchſchnit⸗ 
te gefunden. An ſich ſelbſt iſt es braun, und fo los, daß 
es mit einem Stecken herausgeſtochen werden kann: wie 
Pa 8 66 
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es bey dem Fliederbaume, und den Stauden der Him; 
beeren und Brombeeren angehet. Der Sumach waͤch 
an den Zäunen, um die Aecker und auf brachliegenden 
Feldern ſehr ſtark. Sein Holz ſchien, wenn es ins Feur 
geleget ward, gut zu brennen. Es ließ auch kein ſonder⸗ 
liches Gepraſſel hoͤren. 

Vom zwanzigſten. In der Fruͤhe giengen wir, 
auf den Gefilden, und in den Waͤldern, nahe bey der 
Stadt, herum; theils um Samen zu ſammlen, theils Kraͤu⸗ 
ter zum Einlegen. Denn dieſe Arbeit beſchaͤftigte uns 
jetzt hauptſaͤchlich. Und wir ſandten auch, noch in dieſem 
Herbſte, einen Theil unſerer Aernde, uͤber Engelland, nach 
Schweden. 

Eine Art vom Rhus, welche hier in den Suͤmpfen 
oft gnug vorkam, ward von den Engelländern und Schwe 
den der giftige Baum genannt. Einige der erſteren 
gaben ihm auch den Namen des Schwamp⸗ Sumach⸗ 
Und meine Landesleute folgten ihnen darin. Verſchie⸗ 
dentlich aber hieſſen fie ihn doch Kaͤrr Saltenbraß. 
Wenn in denſelben geſchnitten wird: ſo quillt ein 
weißlichgelber Saft zwiſchen der Rinde und dem Holze 
hervor; der einen ſehr widrigen Geruch hat. Man weiß 
eben keine ſonderliche gute Eigenſchaften von dieſem Bau⸗ 
me anzugeben. Deſto beſchriener aber iſt er wegen ſei— 
nes Giftes. Doch hat daſſelbe eine ſo beſondere Wirkung / 
daß, wenn es gleich einigen Leuten ſchaͤdlich iſt, andere 

a doch 
* Poyſon- tree. 
** Die Kraͤuterkenner nennen ihn auf Latein: Rhus foliis pin 


natis integerrimis, petiolo integro. Linn, Spec. 265; oder 
kuͤrzer, Rhus vernix. 
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doch nicht die geringſte Angelegenheit davon empfunden. 
aher kann jemand damit auf alle Art umgehen, darin 
ſchneiden, die Rinde abſchaͤlen, ſie oder das Holz, zwiſchen den 
Haͤnden reiben, daran riechen, den Saft auf die bloffe 
Haut ſtreichen, und dergleichen mehr vornehmen: ohne 
das mindeſte davon zu verſpuͤren. Ein anderer hingegen 
darf ſich mit dieſem Baume im geringſten nicht beſchaͤftigen, 
ſo lange ſein Holz noch friſch iſt; oder eine fremde Hand, 
die ſelbiges angegriffen hat, beruͤhren; oder in den Rauch 
von einem Feuer gehen, daß damit angemacht worden: ſo 
wird er bald gnug die boͤſe Wirkung davon an ſich mer⸗ 
ken. Denn es ſchwillen davon das Geſicht, die Haͤnde, und 
oft auch der ganze Koͤrper, unter unleidlichen Schmerzen, 
entſetzlich auf. Dabey entſtehen bisweilen häufige Bla⸗ 
ſen: daß einer ausſiehet, als wenn er die Kraͤtze, oder 
den Auſſatz haͤtte. An verſchiedenen ſchaͤlet ſich, nach ei⸗ 
nigen Tagen, die aͤuſſere dünne Haut ab: wie zu geſche⸗ 
ben pflegt, wenn man ſich gebrannt hat. Ja, einige eu 
te koͤnnen dieſen Baum fo wenig vertragen, daß fie, fo bald 
fie ſich dem Orte nur nähern, wo er waͤchſet, und der Wind 
ihnen deſſen Ausduͤnſtungen entgegen blaͤſt, fchon von dem 
Geſchwulſte befallen werden, den ich eben beſchrieben ha- 
be. An verſchiedenen ſchwollen die Augen ſo zu, daß ſie, 
in einem, zweien, und auch wol mehreren Tagen, nicht ſe⸗ 
ben konnten. Ich kenne Familien, in denen ein Bruder, 
mit dieſem Baume, wie er will, ohne Gefar, umgehen 
kann; da der andere ſich nicht wagen darf, ihm im geringe 
ſten zu nahe zu kommen, ohne die ſchlimmen Wirkungen 
davon zu erfaren. Oft weiß einer nicht einmal, daß er 
P 3 die 
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dieß giftige Gewaͤchs beruͤret hut, oder in deſſen Naͤhe 
geweſen iſt: wenn ſchon Geſicht und Haͤnde, durch ihr 
Aufſchwellen, es zu erkennen geben. Ich habe alte Maͤn⸗ 
ner gekannt, die vor dieſem Baum furchtſamer, als vor 
einer Viper, geweſen ſind. Ja, ich weiß, daß jemand, 
nur allein durch deſſen ſchaͤdliche Ausduͤnſtungen, am ga 
zen Koͤrper, ſo aufgeſchwollen, daß er ganz ſtarr, wie ein 
Klotz, geweſen, und man ihn in Laken herumwenden muͤſſen. 


Da ich, im Winter 1750, meinem Jungſtroͤm, 
der mich auf der ganzen Reiſe begleitete, die giftigen Ei⸗ 
genſchaften dieſes Schwamp- Sumachs erzaͤlete: lachte 
er nur dazu; und hielt alles für ein ungegruͤndetes Ge? 
dicht. In der Meinung ward er dadurch beſtaͤrket: daß 
er, in dem vorigen Herbſte, mit demſelben fo oft ſich be 
ſchaͤftiget, ſo manche Reiſer davon abgebrochen, dieſe, bey 
der Einſammlung der Samen, lange genug in den Haͤnden 
getragen, ja viele in die Kraͤuterbuͤcher eingeklebet haͤt⸗ 
te; ohne das geringſte Ungemach davon zu empfinden. 
Er wollte daher, als ein Philoſoph in feiner Art, nichts 
für gültig annehmen, wovon er keine hinlaͤnglichen Beweiz 
fe ſaͤhe; vornaͤmlich da er ſelbſt, durch eine oͤftere Erfa⸗ 
rung, im Sommer des 149 ſten Jahres, vom Gegen? 
theile verſichert zu ſeyn glaubte. Allein in dem folgenden 
Sommer ſing feine Weltweisheit an, zu wanken. Denn 
feine Hände ſchwollen, und die Augen empfanden ftarfe 
Schmerzen und ein ſtarkes Jucken, ſo oft er nur etwas 
von dem Baume angriff. Ja, er hatte dieſe Ungelegen⸗ 
beit nicht nur von dieſer Art des Sumachs, ſondern auch 
von einer anderen, welche ſich um die Bäume ſchlin⸗ 
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get,“ und lange ſo giftig nicht, wie jene, iſt. Durch die⸗ 
ſen Vorfall, ward er von der Kraft des Giftbaums ſo uͤber⸗ 
zeuget, daß ich endlich Muͤhe hatte, ihn zu bewegen, mir fer⸗ 
ner Samen von ihm zu ſammlen. Er verſpuͤrete aber eine 
fo ſchaͤdliche Wirkung nicht nur im Sommer, da er ſchwitz⸗ 
te, ſondern auch im Winter, wenn er ſowol, als das Holz, 
kalt waren. Hieraus erkennet man, daß jemand, der lange 
gegen das Gift geſichert geweſen, mit der Zeit, von denfel: 
ben ſowol, als ein ſchwaͤcherer, durchdrungen werden kann. 
Ich habe auch an mir ſelbſt allerley Verſuche mit, 
dieſem Giftbaume angeſtellet, und fat keine Art, deſ⸗ 
ſen Wirkungen zu erforſchen, vorbeigelaſſen. Ich hatte 
mich ſchon mit ſeinem Safte beſtrichen, Zweige von ihm 
theils abgeſchnitten, theils abgebrochen, die Rinde ab: 
geſtreift, und zwiſchen den Haͤnden gerieben, daran ge⸗ 
rochen, die Stuͤcke lange ganz blos getragen, und dieß 
alles mehrmals wiederhole: und dennoch war ich von al⸗ 
ler ſchaͤdlichen Wirkung deſſelben freigeblieben. Allein 
ich mußte gleichwol einmal erfaren, daß das Gift des 
Sumachs nicht ganz kraftlos gegen mich waͤre. Ich ſchnit⸗ 
te einſt, an einem heiſſen Sommertage, da ich etwas 
ſchwitzte, ein Reis des Baums ab, und trug es gegen eine 
halbe Stunde in der Hand, und roch unterweilen daran. 
An demſelben Tage merkte ich zwar nichts, als nur am 
Abend etwas weniges. Allein des andern Morgens er⸗ 
wachte ich von einem ſtarken Jucken auf den Augenwin⸗ 
pern, und rund umher: welches fo empfindlich war, daß 
10 kaum die Haͤnde davon laſſen konnte. Es verſchwand 
P 4 zwar: 
% Rhus radicans. Linn. Spec. p. 166. — Joxicodendron am- 
plexicaule, follis minoribus glabris. Dill. elth. 390. 
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zwar: da ich die Augen, eine gute Weile, mit eiskaltem 
Waſſer gewaſchen hatte. Die Wimpern aber waren, den 
ganzen Tag uͤber, ſehr ſteif. Gegen den Abend fuͤlte 
ich das Jucken ein wenig. Am Morgen aber, bey dem 
Aufwachen, hatte ich es ſo ſtark wieder, als am Tage 
vorher. Ich brauchte daſſelbe Mittel dagegen. Dem 
noch hielt es faſt eine Woche uͤber an: und die Augen 
waren dabey gar roth, fo wie die Wimpern ſchwer zu be 
wegen. Hernach verſchwand mein Uebel gänzlich. Der 
mals ſtrich ich auch eine Menge von dem Safte, der aus 
den Bäumen gefloſſen war, auf meine Hand, fo daß er 
ganz dick darauf lag. Hievon ſtiegen zwar, nach dreien 
Tagen, haͤuſig kleine Blattern oder Blaſen auf. Sie 
giengen aber bald, ohne ſonderlichen Schaden, wieder 
weg. Mehr habe ich von der Wirkung dieſes Gewaͤchſes 
nicht erfaren, und auch kein Verlangen darnach gehabt. 
Dieß fand ich indeſſen, daß es nur, wenn ich ſchwitzig 
wäre, feine Kraft an mir aͤuſſern konnte. 


Ich habe noch niemals gehoͤret, daß jemand von 
deſſen Einfluſſe geſtorben ſeyz. Die Schmerzen verlieren 
ſich vielmehr nach einigen Tagen. Die Wilden haben 
ehedem ihre Roͤren oder Pfeifen, worauf ſie blaſen, aus 
dieſem Baume verfertiget: weil es ein ſtarkes Mark 
bat. Einige verſicherten: daß, wenn jemand durch def? 
ſen giftige Ausduͤnſtungen litte, derſelbe ſich bald wieder 
beſſer befinden wuͤrde; wenn man einiges Holz davon zu 
Kolen brennete, dieſe mit Schmalz vermiſchte, und dann 
die aufgeſchwollenen Stellen damit beſtriche. Einer und 
der andere wollte dieß Mittel ſelbſt verſucht haben. An 
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einigen Orten reutet man dieſen Baum mit Fleiß aus: 
damit“ er durch ſein Gift den Arbeitsleuten nicht ſchade. 


Ich erhielt heute verſchiedene Stuͤcke aus dem 
teinreiche, die im Lande geſammlet waren, zum Ge⸗ 
ſchenk. Aus ſelbigen will ich die merkwuͤrdigſten bezeich⸗ 
nen. Das erſte war ein weiſſer und ganz durchſichtiger 
Bergkryſtall.“ Dergleichen findet man in Penſylva⸗ 
nien viele, in verſchiedenen Steinarten, insbeſondere in 
den lichtgrauen Kalkſteinen. Die Stuͤcke find meiſt von 
der Dicke und Länge eines kleinen Fingers, und biswei⸗ 
len ſo durchſichtig, daß ſie es nicht mehr ſeyn koͤnnen. 
Ich habe aber auch ſolche hier erhalten, die gegen einen 
Schuh lang, und ſo dick, wie die Beine einer Manns⸗ 
perſon von mittlerer Groͤſſe, geweſen ſind. Sie waren 
nicht völlig fo durchſichtig, wie die kleineren. 


Die wuͤrfliche Rießdruſe des Biſchofs nee 
Kg zeigte auch, in allen Stücken, eine genaue Richtigkeit 
der Bildung. Der Groͤſſe nach aber waren ſelbige ver⸗ 
ſchieden. Denn bey einigen betrugen die Seitenflaͤchen 
nur den vierten Theil eines Zolles: an den groͤßten aber 
zwey voͤllige. Einige waren durchaus glaͤnzend: ſo daß 
man uͤberall erkennen konnte, daß ſie aus einem Schwe⸗ 
felkieſe beſtunden. An vielen aber hatte nur eine oder die 
andere Seite ein ſo chene des Ausſehen. Die uͤbri⸗ 
RD Weser, gen 
Er wird von dem Herrn Profeſſor Waller ius in ſeiner Mine⸗ 
ralogie auf der rosten Seite genannt: Cryſtallus hexagona, 
pellucida, non colorata. 
* Pyrite$ cubicus.— Marchafttae hexatdricae teffulares. 
Wall. Min, pag. 211. 
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gen bingegen waren dunkelbrann. Doch die meiſten die⸗ 
ſer Markaſite zeigten auf allen Seiten von auſſen dieſe 
Farbe. Wenn fie aber entzwey geſchlagen wurden: ſo 
erblickte man den reinen Schwefelkies in ihnen. Sie 
werden bey der Stadt Lancaſter in dieſer Provinz gefunden, 
und liegen bisweilen uͤber der Erde ganz frey. Gemei⸗ 
niglich aber grabt man ſie mit aus, wenn Brunnen und 
andere Gruͤſte ausgeſtochen werden: oft in einer Tiefe 
von acht und mehreren Schuhen, unter der Erdflaͤche. 
Der Herr Heſſelius beſaß verſchiedene Stuͤcke von dieſer 
Steinart, die er zu ſeinen Arbeiten nutzte. Er brannte 
fie zuerſt, ſtieß oder mahlete fie hernach zu Pulver, und 
rieb fie endlich, auf die gewoͤnliche Art. LEERE ANDE 
er eine ſchöne rothbrauns Farbe. dsl Auch? 


5 Schwarze Bieſeln werben zwar im Lande gefun⸗ 
den: doch ſind ſie ſehr rar. Allein dafür liefert die Pro⸗ 
vinz mehrere Arten von Marmor. Insbeſondere 
wird einer, einige wenige Engliſche Meilen von der Stadt, 
gebrochen, der von weiſſer Farbe, und mit hellgrauen, 
ins Blaͤuliche fallenden, Flecken beſetzet iſt. Derſelbe laͤſſt 
ſich gut bearbeiten: ob er gleich nicht unter die feineſten 
Marmorarten gehoͤret. Man hauet aus ihm ſehr viele 
Grabſteine, Tiſche, Einfaſſungen fuͤr Kamine und Thuͤ⸗ 
ren, Steine zum Pflaſter in den Gemaͤchern, und der⸗ 
gleichen. Von dieſen Sachen wird auch eine Menge an 
verſchiedene Oerter in Amerika verſchicket. 


Das Marienglas wird hier an vielen Stellen ge⸗ 
funden: und einige Stuͤcke davon find ziemlich groß, und 
ſo ſchoͤn, als nur die Ruſſiſchen ſeyn koͤnnen. Ich habe eis 
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nige davon geſehen, die eine halbe Elle, und noch mehr, 
lang waren. Und ich beſitze ſelbſt, in meiner Sammlung, 
ſolche, die neun Zolle in der Laͤnge haben, und faſt eben 
ſo breit ſind. Die Schweden haben bey ihrer erſten An⸗ 
kunft, ihre Fenſter aus dieſem natürlichen Glaſe gemacht. 
Ein hellgrauer feiner und dichter Kalkſtein, aus 
dem ein ſchoͤner Kalk gebrannt wird, liegt an gar vielen 
Orten. Einige Stuͤcken davon ſind ſo voll von feinen 
durchſichtigen Bergkeyſtallen, daß faſt der halbe Stein 
daraus beſtehet. Auſſerdem aber wird noch an der See⸗ 
kuͤſte eine Menge von Ralk aus Auſterſchalen gebrannt, 
und im Winter, in vielen Furen, hieher gebracht. Die⸗ 
ſer letztere ſoll nicht ſo gut zum Mauren ſeyn, als jener, 
der aus Steinen gemacht wird, aber beſſer zum tuͤnchen⸗ 
Steinkolen hat man zwar in Penſylvanien noch 
nicht gefunden. Man will ſie aber weiter herauf im 
Lande unter den Wilden geſehen haben. Hingegen wer⸗ 
den fie, höher nach Norden, bey Cap-Breton, wie vier 
le darin uͤbereinſtimmeten, häufig gebrochen. 8 
Verſchiedene Frauen machten, aus einigen Schchten 
des Landes, Wein. Dazu wurden vornaͤmlich die ro⸗ 
then und weiſſen Johannisbeeren genommen, deren 
Stauden in den Gaͤrten gepflanzet waren, und ſehr gut 
fortkamen. Ein alter Seefarer, der oft in Rew⸗ Found⸗ 
land geweſen, erzaͤlete mir, daß die rothen Beeren dieſer 
Art daſelbſt wild in größter Menge wuͤchſen. Ferner 
wird ein Wein aus den Erdbeeren gepreſſt. Selbige 
ſtehen zwar häufig genug in den Wäldern: fie find aber 
nicht fo angenehm, wie die Schwediſchen, ſondern ſaͤurli⸗ 
* cher, 
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cher. Hiernaͤchſt brauchte man die Amerikaniſchen Bromm⸗ 
beeren“ zu dieſem Zwecke. Denn fie wuchfen uͤberall auf 
den Aeckern, in groͤſſerer Menge faſt, als bey uns die Dor⸗ 
nen und Diſteln, und ſind ſehr lieblich. In Maryland 
ſoll auch aus den wilden Weintrauben, welche die Waͤl⸗ 
der da hervorbringen, ein Wein zubereitet werden. End⸗ 
lich werden noch die Himbeeren und Virſchen, welche 
man mit Fleiß ziehet, dazu angewandt. Der Wein, den 
ſie geben, iſt ſchoͤn. Ich habe nicht noͤtig, die Art, wie 
dabey mit den Johannisbeeren verfaren wird, zu befchreir 
ben. Denn man verſtehet in Schweden ie 2 viel 
beſſer, als im nördlichen Amerika. 


Vom ein und zwanzigſten. Zwiſchen den Geb 
ſchen und in den kleinen Hoͤlzungen wuchs hie und da die 
gemeine Rainweide. Ich kann aber nicht beſtimmen: 
ob fie zu den Bäumen gehoͤre, welche von uralten eiten ein⸗ 
heimiſche des Landes geweſen ſind; oder zu denen, die erſt von 
Engelland hieher gebracht worden, und deren Fruͤchte her⸗ 
nach die Voͤgel uͤberall hingeſtreuet haben. Man hat hier 
ſonſt, meiſt durchgehends, zu den Zaͤunen und Gehaͤgen 
um Aecker und Wieſen, zugehauene Pfaͤle und Planken ge⸗ 
nommen. Allein es hat doch einer oder der andere be⸗ 
dachtſamert Haushaͤlter, der den Wald auf die Folgezeit 
ſchonen wollen, ſchon angefangen, an einigen Orten Hek⸗ 
ken um feine Ländereien anzulegen. Und dieſe beſtehen 
gemeiniglich aus jetztgedachter Rainweide: welche in ei⸗ 
ner kleinen dazu aufgeworfenen Erdbank gepflanzet if. 
Der Boden i in dieſer ganzen Gegend iſt ein deim, mit einem 

1 N Sande 
1 Rubus Dee: 1 
* Liguſtrum. Linn. Fl. Su. 4. 
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Sande vermiſchet, und daher ziemlich locker. Die He⸗ 
cken aus dieſem Gebuͤſche ſind da ganz gut, wo kein un⸗ 
baͤndiges Vieh gefunden wird. Denn die Schwei 
ne muͤſſen hier uͤberall ihr hoͤlzernes Joch tragen, welches 
einem Dreiecke gleichet: und das andere Vieh war gleich⸗ 
falls nicht ſonberlich wild. Allein, wo daſſelbe durch die 
Gehaͤge zu brechen gewont iſt, würden Zäune dieſer Art 
es ſchwerlich abhalten koͤnnen. Nahe bey Philadelphia 
duͤrfen keine Schweine frey herumlaufen: ſondern alle 
werden eingeſchloſſen gehalten. 

Am Nachmittage ritte ich, mit dem Handelemanne 
Peter Kock, der zu Karlskrone in Schweden geboren ift, 
nach feinem Hofe hinaus, der ungefär neun Engliſche 
Meilen von der Stadt, nordweſtlich lag. Das Land, 
auf beiden Seiten des Weges, zeigte, an den meiſten Orten, 
einen hohen Wald. Die Baͤume waren insgeſammt be⸗ 
laubt: und ich entdeckte keine einzige Tanne, oder Fichte. 
Die meiſten waren Eichen von verſchiedener Art. Doch 
wurden auch abwechſelnd Kaſtanienbaͤume, Wallnußbaͤu⸗ 
me, Kourbarillen, * Aepfelbaͤume, Hickery, Brommbeer⸗ 
ſtauden, und dergleichen geſehen. Nun war der Boden 
nicht mehr fo eben, ſondern fing an, dem Engliſchen aͤnlich 
zu werden, und mit Huͤgeln und Taͤlern abzuwechſeln. 
Jetzt ritten wir eine langſam abhängigen Anhoͤhe hin⸗ 
auf, und dann wieder in ein Thal herunter: und ſo ging 
es immerfort. Berge und groſſe Steine trafen wir nicht 
an: und der Wald war unten ſo luͤckig, und der Boden 
ſo gleich, daß wir durch die Baͤume, in die Ferne ſehen, 
und ohne Schwierigkeit zwiſchen ihnen ſpatzieren und rei⸗ 
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ten konnten. Denn es war kein Buſchwerk da, ſo uns 
aufgehalten haͤtte. An einigen Stellen, wo die Erde auf 
gegraben war, und auch hin und wieder uͤber derſelben, 
lagen kleine Steine, von der ſchimmernden Art, aus wel⸗ 
chen hier vielfältig Haͤuſer gebauet werden. Ich geden⸗ 
ke ſie fernerhin genauer zu beſchreiben. 


Wenn wir durch den Wald einen kleinen Strich ge⸗ 
kommen waren: ſo ſahen wir gemeiniglich ein kleines freies 
Feld, wo man das Holz weggehauen, und entweder eis 
nen Hof, eine Trift, oder ſonſt etwas angeleget hatte. 
Die Höfe waren zum Theil ſehr ſchoͤn, und oft gieng ei— 
ne Allee von der Landſtraſſe zu ihnen hin. Die Haͤuſer 
beſtanden insgeſammt aus Steinen, theils Ziegeln, theils 
den ſchimmernden, die hier uͤberall gefunden werden. 
Ein jeder Landmann, wenn es auch nur ein Handwerker, 
ein Baur, oder ein Koͤter war, hatte, um ſeine Wo⸗ 
nung, oder neben ihr, einen Garten, voll von allerley 
Fruchtbaͤumen, die ihm Aepfel, Pferſiche, Kaſtanien, 
Wallnuͤſſe, Kirſchen, Quitten, und anderes ſchoͤnes Obſt, 
in Menge trugen. Man ſahe darzwiſchen auch Weinran⸗ 
ken. In den Thaͤlern floß bin und wieder ein kleiner 
Bach, mit einen kryſtallhellen Waſſer. Die Aecker an 

beiden Seiten des Weges waren jetzt meiſt abgemaͤhet: 
und es ſtanden nur noch von den Getraidearten der Mays 

und Buchweizen auf dem Felde. Der erſtere war meiſt 

bey jedem Hofe, in groͤſſerer oder geringerer Menge, an- 

zutreffen, wuchs ſehr friſch und lang, in der Hoͤhe von 

ſechs bis zehen Schuhen, und hatte an ſeinen Halme haͤu⸗ 

fige grüne Blätter, Der Buchweizen war auch an vie⸗ 

f len 
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len Orten gefüet: und man hatte an einigen ſchon ange⸗ 
fangen, ihn einzuaͤrnden. Ich werde in der Folge, von 
der Eigenſchaft und dem Gebrauche dieſer Getraidearten 
ausfuͤrlicher handeln. 


Nachdem wir ſechs Engliſche Meilen geritten waren: 
kamen wir nach Germantown, einer Stadt, welche nur 
eine Gaſſe hat, dennoch aber gegen ein Par Engliſche 
Meilen lang iſt. Sie wird groͤßtentheils von Deutſchen 
bewonet, die, von einer Zeit zur andern, aus ihrem Va⸗ 
terlande nach Amerika gekommen find, und ſich hier nie⸗ 
dergelaſſen haben: da ſie einer ſolchen Freiheit genieſſen 
koͤnnen, die ihnen ſchwerlich irgend ein anderer Ort auf 
der Erde zu ertheilen vermag. Sie ſind faſt insgeſammt 
Handwerker, und verfertigen jetzt alles, in derjenigen 
Menge und Vollkommenheit, daß dieſe Landſchaft, im 
kurzen, uͤberaus wenig von Engelland, ihrer Mutter, 
brauchen wird. Die Häufer waren meiſt alle von dem 
ſchimmernden Steine aufgefüret, der nach der Seite 
von Philadelphia uͤberall gefunden wird, ſonſt aber ſelte⸗ 
ner iſt. Zu verſchiedenen hatte man doch Ziegel genom⸗ 
men. Faſt alle waren ein Par Sockwerke hoch, einige 
auch noch hoͤher. Die Daͤcher beſtanden aus Schindeln 
von dem Holze der weiſſen Ceder, wie ein gewiſſer Baum 
hier genannt wird. Ihrer Geſtalt nach glichen ſie theils 
den gemeinen Dächern in Schweden; da fie dann, nach 
ihrer Hoͤhe oder Ausdehnung, einen ſpitzigen, rechten o— 
der ſtumpfen Winkel bildeten. Theils aber machten fie 
ein halbes Viereck aus, bald von vier, bald von ſechs 
Seiten, die ſich mehr oder weniger gegen einander nei⸗ 
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geten.“ Viele Dächer waren fo gemacht, daß man dar 
auf ſpatzieren gehen konnte: indem fie ein Gitterwerk um? 
her hatten. Es waren auch Altaͤne auſſen vor den ober 
ſten Stockwerken vieler Haͤuſer angeleget, von denen man 
in die Gaſſe ſehen konnte. Die Fenſter, auch ſo gar in 
den hoͤheren Stockwerken, wenn es auch das dritte geweſen 
wäre, hatten ihre Laden, welche zugemacht werden Font 
te. Bey jedem Hauſe lag ein ſchoͤner Garten. Die 

Stadt hatte drey Kirchen. Eine gehoͤrte den Evangeli⸗ 
ſchen, die zweite den Reformirten, die dritte den Qua⸗ 
kern. Der Einwoner waren ſo viele, daß ſie auf der 
Straſſe wimmelten. Auch die Mennoniſten haben ein 
Verſammlungshaus. 


Vom zwey und zwanzigſten. Nachdem ich in der 
Kirche geweſen war: wandte ich den uͤbrigen Theil des Ta⸗ 
ges dazu an, mich mit verſchiedenen angeſehenen Leuten, die 
hier lange gewonet hatten, zu unterhalten, um eines oder das 
andere von den Merkwuͤrdigkeiten der Gegend zu erforſchen. 


Der Herr Kock hatte gleich bey feinem Landhofe eis 


ne ſchoͤne Quelle, die aus einem Sandhuͤgel entſprang, 
und eine ſolche Menge Waſſers gab, daß ein kleiner Bach 


davon beſtaͤndig unterhalten ward. Ueber dieſer Quelle 


hatte er, aus dem Glimmerſteine, ein Gebaͤude auffuͤren 


laſſen, welches zur Verwarung der Speiſen beſtimmet 


war. In dem Bache ſelbſt aber, der neben einer Seite 
des Hauſes vorbeiriefelte, ſtanden viele Kruͤge und ande? 


re irdene Gefaͤſſe, voll von Much. Denn dieſe hielt ſich, 


in 


* Die andere Kupfertafel liefert, in der aten und sten Figur 
einen fluͤchtigen Abriß von ihnen. 


Penſylvanien. Germantown 241 


in dem kalten Waſſer, bey der groſſer Hitze, die hier in Som: 

mer iſt, ungemein gut. Ich fand hernach noch vielfaͤltig 
dergleichen Haͤuſer, die uͤber Quellen angeleget, und die 
Speiſen friſch zu erhalten beſtimmt waren. 


Die Zäune um die Aecker und Wieſen waren 
bier uͤberall von horizontal befeſtigten Planken. Nur an 
einem Orte ungefaͤr erſah ich eine Hecke, die meiſt aus 
Rainweiden beſtand. Jene Zaͤune aber waren nicht ſo, wie 
die unſrigen, gemacht. Man hatte Pfaͤle, in der Höhe von 
vier bis ſechs Schuhen, genommen, und in dieſelben vier 
oder fuͤnf Loͤcher geboret, ſo daß, von einem zum anderen, 
jedesmal eine Weite von zweien Schuhen, und noch et⸗ 
was daruͤber, war. Ein ſolcher Pfal leiſtet hier eben das, 
wozu bey unſern Zaͤunen, wenigſtens ein Par Stangen, 
wenn nicht drey erfordert werden. Die Pfäle waren, nach 
der Reihe, in der Erde befeſtiget, ungefär in einer Entfer⸗ 
nung zweier oder dreier Klafter voneinander. Und ih⸗ 
re Loͤcher hielten die querliegenden Planken, die auf neun 


{ 


Zolle, bis einen Schuh, breit waren, und übereinander, von 


einem Pfale zum naͤheſten, lagen. Es ſah daher ein fol- 
cher Zaun, in der Ferne, ſo aus, als unſere Huͤrden zur 
Einſperrung der Schafe. Sie waren auch nicht dichter, als 
dieſe. Denn fie hatten nur den Zweck, das groͤſſere Vieh, als 
Kuͤhe, Pferde und Schafe auszuſperren. Die Schweine 
werden, in der Naͤhe von Philadelphia, meift daheim bey den 
Höfen gehalten: und daher hat man auf fie, bey dieſem füfs 
kigen Gehaͤge, nicht geſehen. Man nahm zu demſelben 
am meiſten Kaſtanienbaͤume. Denn Leren Holz haͤlt ſich 
am längſten gegen die Faͤulniß: und ein Zaun daraus kann 
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wol über dreizig Jahre ſtehen. Wo aber dergleichen nichl 
zu haben war: bedienete man ſich der weiſſen, oder au 
der ſchwarzen Eichen. Unter allem Holze dauret das 
von der rothen Ceder am laͤngſten. Das meiſte davon a⸗ 
ber wird hier gekauft. Denn es waͤchſt, in der Naͤhe von 
Philadelphia, nicht häufig genug, daß es zu den Zaͤunen 
hinlaͤnglich ſeyn ſollte. Doch find um die Stadt gar vie⸗ 
le derſelben daraus verfertiget. 


Das beſte Solz zur Feurung, fo hier gefunden 
wird, giebt, wie alle einſtimmig ſagten, der Hickery, ein 
gewiſſer Wallnußbaum. Denn er heitzet ſtark. Aber zu 
der Umzaͤunung taugt er nicht: da er, unter freiem Him⸗ 
mel, der Faͤule nicht lange widerſtehet. Hiernaͤchſt ift auch 
die weiſſe Eiche, und gleichfalls die ſchwarze “ zum Bren⸗ 
nen beſonders gut. Man ſollte glauben, da Philadel⸗ 
phia mit Waͤldern, faſt auf allen Seiten, umgeben iſt, 
daß das Holz daſelbſt nicht theur ſeyn koͤnnte. Allein es 
verhält ſich anders. Und dieß koͤmmt daher, daß die groſſen 
und hohen Gehoͤlze, welche nahe bey der Stadt ſtehen, ge⸗ 
wiſſen angeſehenen Leuten zugehoͤren, die vermoͤgend ſind, 
und das Geld nicht achten, ſo ſie draus loͤſen koͤnnten. Sie 
gezaͤmen ſich nicht einmal, zu ihrem eigenen Gebrauche, genug 
faͤllen zu laſſen. Und um ſo viel weniger wuͤrden ſie davon 
an andere verkaufen. Sondern ſie laſſen die Baͤume ſte⸗ 
hen, und fuͤr die folgenden Jahre wachſen, indem das 
Holz vielleicht noch theurer werden dürfte. Doch ver 
handlen ſie davon an die Tiſchler, Wagner und andere 
Kuͤnſtler: indem dieſelben dafuͤr brav bezalen. Man 

gab, 
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. in dieſer Zeit, fuͤr einen Stapel Holz vom Hickery, 

der acht Schuhe lang, und vier hoch war, und in dem das 
Hoh eben ſo viele hielt, achtzehen Schillinge, im Penſyl⸗ 
vaniſchen Gelde. Fuͤr einen aͤnlichen Stapel von Eichen 
aber wurden nur zwoͤlf bedungen. Diejenigen, welche 
jetzt Holtz auf den Markt furen, waren Bauren, die weit 
von der Stadt woneten. Man klagte uͤberall, daß die 
Feurung um dieſe Zeit vielfältig koſtbarer wäre, als in den 
vorigen Jahren. Und hievon gab man folgende Urſachen 
an. Die Stadt ſelbſt hatte, in kurzer Zeit, ſo anſehnlich 
zugenommen, daß fie jetzt vier bis ſechsmal groͤſſer und 
volkreicher iſt, als einige alte Leute ſie in ihrer Kindheit 
geſehen haben. Ferner ſind hier viele Ziegelbrennereien ans 
geleget, in denen eine Menge Holz verbraucht wird. Dann 
iſt auch das Land mehr angebauet. Daher ſind ganze 
Wälder weggehauen, um Höfe und Aecker anzulegen. 
Und dieſe Höfe brauchen auch ihr Holz. Endlich find 
verſchiedene Eiſenhuͤtten eingerichtet, und in beſtaͤndiger 
Arbeit. Man ſchloß daher, daß mit den Jahren das 
Holz in Philadelphia gar theur werden müßte, 


Der Wein aus Brombeeren, welcher gar lieblich 
ſchmeckt, ward auf dieſe Art gemacht. Man preſſt aus 
ſelbigen den Saft, und ſammlet ihn in ein Gefäß Zu 
einer Kanne“ davon, nimmt man ein gleiches Maaß 
Waſſers, und vermiſchet beides wol miteinander. Dar⸗ 
auf leget man noch drey Pfund vom braunen Zucker hin⸗ 
ein; und laͤſſt es fo eine Zeit ſtehen. Dann iſt das Ges 
trank fertig, Mit den n verfur man auf eine 

Q 2 glei⸗ 
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gleiche Art. Nur ward, bey der Preſſung, dahin geſehen⸗ 
daß die Steine nicht mit zerquetſcht wurden. Denn dae 
von bekoͤmmt der Wein einen Beiſchmack. ö 
Aus den Pferſichen wird ein Brandwein, nach die⸗ 
fer Vorſchrift, gemacht. Man ſchneidet die Frucht ent? 
zwey, und wirft die Steine weg. Die Stuͤcke werden 
in ein Gefäß geleget, und darin ungefär drey Wochen, 
bis zu einem Monate, gelaſſen, damit ſie recht in die Faͤu⸗ 
le gehen koͤnnen. Dann ſchuͤttet man ſie in die Pfanne / 
und macht den Brandwein daraus: der hernach noch ein? 
mal heruͤbergetrieben wird. Es iſt zwar derſelbe nicht von 
der Guͤte, daß er Leuten, die einen feinen Geſchmack lieben, 
vorgeſetzet werden koͤnnte. Er iſt doch aber gut gnug 15 
die Tageloͤner. 

Auf eben die Art, als jetzt von den Pferſichen erzͤ⸗ 
let worden, wird auch aus den Aepfeln ein Brand⸗ 
wein gezogen. Hierzu aber nimmt man insbeſondere ſol⸗ 
che, die von dem Baume abgefallen find, ehe fie völlig 
reif geweſen. 5 N 

Der Amerikaniſche Nachtſchatten * wuchs, bey 
den Höfen, an der Landſtraſſe, in den Hecken und Gebuͤſchen, 
und hier und da auf dem Felde, in ungemeiner Menge⸗ 
inch mochte in dieſen Gegenden hinkommen, wo man woll⸗ 

: fo war, an den bezeichneten Orten, ein groſſer Vorrat 
Persia anzutreffen. Die meiften hatten ſchon rothe Bee⸗ 
ren: welche in Sträuslein wuchſen, und ganz angenehm 
ausſahen; ob ſie gleich nicht zum Eſſen taugten. Ver⸗ 

ſchie⸗ 
* Phytolacca folüs integerrimis. Linn. H. Clif. 177, Gron. 
Flor. Virg. 161. a 
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ſchiedene aber bluoͤheten doch nur erſt. An einigen Stellen, 
als in den Hecken, und neben den Haͤuſern, erreichte dieſe 
Pflanze oft eine Höhe von zweien Klaftern. Auf dem 
Felde aber ſtand ſie allezeit niedrig. Dennoch konnte man 
nirgends warnehmen, daß das Vieh davon gefreſſen ha⸗ 
ben ſollte. Ein Deutſcher, der hier wonete, und Slei⸗ 
dorn hieß, ein Zuckerbecker, erzaͤlete, daß die Faͤrber die 
Wurzeln davon ſammleten, und eine rothe Farbe daraus 
zoͤgen. 

Von den Eichhörnern findet man hier mehrere Ar⸗ 
ten. Die kleinen werden vielfältig in ein Baur ges 
ſetzet: weil ſie beſonders huͤbſch ausſehen. Doch ſind ſie 
nicht ſo gaͤnzlich zahm zu machen. Die groͤſſeren thun oft 
in den Pflanzlaͤndern groſſen Schaden: vornaͤmlich an 
dem Mays. Denn ſie klettern auf denſelben herauf, na⸗ 
gen die Aere entzwey, und verzehren das bloſſe Herz, oder 
den loſen und ſuͤſſen Kern, der in ihrer Mitte ſitzet. Oft 
kommen ſie, zu vielen hunderten, auf ein ſolches Feld: und 
dann koͤnnen ſie, faſt in einer einzigen Nacht, die ganze 
Aernde eines Landmanns verderben. Daher iſt in Ma⸗ 
ryland ein jeder verbunden, jaͤrlich vier Eichhoͤrner aufzu⸗ 
weiſen, die er getödtet hat. Und deren Koͤpfe werden dem 
Oberaufſeher zugeſtellet: damit kein Unterſchleif dabey ge: 
ſchehen koͤnne. An andern Orten wieder erhaͤlt einer für 

jedes Eichhorn fo er ſchieſt, zwey Penee aus der allgemei⸗ 
ne Caſſe, wenn er die Koͤpfe einliefert. Ihr Fleiſch 
wird gegeſſen, und fuͤr etwas Leckeres gehalten. Den 
Batch verkauft man. Er wird aber nicht ſonderlich ge⸗ 
ſchaͤtzet, Die Eichhoͤrner x ind hier die re > 
Q 3 Na⸗ 
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Narung der Klapperſchlange und anderer. Es war auch 
ein allgemeiner Wahn unter den Leuten: daß, wenn jene 
auf der Erden läge, und ihre Augen auf ein Eichhorn ſtark 
gerichtet hätte, dieſes, ſollte es auch gleich auf den oberſten 
Aeſten des Baumes ſitzen, dadurch ſo bezaubert wuͤrde, daß 
es allmaͤlig tiefer herunter huͤpfte, und nicht eher nachlieſſe, 
bis es der Schlange in den Rachen geſprungen woͤre⸗ 
Selbige belecket dann das Thiergen einigemul, und macht 
es mit ihrem Speichel naß, damit es deſto beſſer herun⸗ 
ter glitſche. Darauf verſchluckt fie es, ſo ganz wie es iſt, 
auf einmal. Nachdem ſie ein ſo gutes Gericht verzehret, 
legt fie ſich hin zum Ausruhen: ohne um etwas weiter be⸗ 
ſorgt zu ſeyn. 

Das vierfuͤſſige Thier, welches der Ritter Linnaͤus, 
in den Abhandlungen der Königlichen Akademie der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften, unter dem Namen des Baͤren mit dem lan⸗ 
gen Schwanse * beſchrieben, nennet man hier Kak⸗ 
koon. Es wird in groſſer Menge gefunden, und ſtel⸗ 
let den Huͤnern ſehr nach. Man hetzet es mit Hun⸗ 
den. Wenn es dann auf einen Baum entlaͤuft: fo wird es 
von jemand, der ihm nachgeklettert iſt, heruntergeſchuͤl⸗ 
telt; und fo von den Hunden todtgebiſſen. Das Fleiſch 
wird, als eine wolſchmeckende Speiſe, genoſſen. Das 
Bein der Rute braucht man zum Ausſtochern der 
Tobackspfeifen. Den Balg kaufen die Hutmacher, und 
verfertigen aus den Haren Huͤte, welche, naͤchſt den von 
Bieberharen gemachten, die beſten ſind. Der Schwanz wird 
um den 9285 . und hat daher auch feinen Wehrt⸗ 

ER 


* Pute cauda Een In dem Shell der Abhandlungen vom 
Jahre 1747: auf der zooſten Seite der Ueberfetzung. 
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Es muß dieß Thier gleichfalls den Schlangen of Spei⸗ 
e e dienen. 


Einige Engelländer verficherten, daß bey dem Polo⸗ 
maksſtrome in Virginien, eine groſſe Menge von Auſter⸗ 
ſchalen gefunden würden, und daß fie ſelbſt ganze Berge 
davon geſehen haͤtten. Der Ort ſoll ein Par Engliſche 
Meilen vom Meere entfernet ſeyn. Der Beſttzer dieſes 
Landſtriches laͤſſt Kalk daraus brennen. Sie liegen auf 
zwey Klafter tief, und noch weiter. Man hat dergleichen 
Haufen von Schalen auch an anderen Stellen, insbeſon⸗ 
dere in New- Jork, bey dem Aufgraben der Erde, an⸗ 
getroffen: und irgendwo war man, mehrere Engliſche Mei⸗ 
len vom Meere, auf eine ungeheure Menge, theils von 
Auſterſchalen, theils auch von anderen, geraten. Einige 
mutmaſſeten, es muͤßten die Wilden an dieſen Orten ge⸗ 
wonet, und die Schalen von den Auſtern, die ſie verzeh⸗ 
ret, in ſolchen Haufen, nach ſich gelaſſen haben. Andere 
aber konnten nicht begreiffen, wie es zugegangen, daß fie 
gerade an eine Stelle, in einer ſo erſtaunlichen Menge, 
hingeworfen worden. 


Alle ſtimmten darin uͤberein, daß die Wilden dien 
ſes Landes ganz gute Leute waͤren, wenn man mit ihnen 
in Friede lebte. Niemand kann die Treue und Zuſagen 
hoͤher halten, als ſie. Wenn Fremde von ihren Bundes⸗ 
genoſſen dahin kommen, erzeigen ſie ihnen mehr Gutes, 
und eine groͤſſere Dienſtgeflieſſenheit, als er von ſeinen 
eigenen Landesleuten erwarten koͤnnte. Der Herr Kock er⸗ 
zaͤlete mir, zum Beweiſe ihrer Aufrichtigkeit, folgende Ge⸗ 

ſchichte. Es hatte ſich, damals kaum vor zweien Jahren, 
wi 2 4 zuge: 
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zugetragen, daß ein Engliſcher Handelsmann, der unter 
den Wilden herumreiſete, allerley theils zu verkaufen, und 
theils wieder einzuhandeln, daſelbſt heimlich erſchlagen 
ward: ohne daß man lange entdecken konnte, von wem. 
Allein, wol gegen ein ganzes Jahr hernach, kamen die 
Wilden auf die Spur, wer unter ihnen dieſe ſchaͤndliche 

That veruͤbet hatte. Sie ergriffen ihn ſogleich, banden 
ihm die Haͤnde auf den Ruͤcken, und fandten ihn fo, mit 
einer Wache, nach Philadelphia an den Guvernoͤr. Da⸗ 


bey lieſſen ſie ſagen: daß ſie dieſen Boͤſewicht, der ein ſol⸗ 


ches Verbrechen gegen einen Engellaͤnder begangen, hätie, 
für keinen Landsmann ferner erkennen könnten, und auch 
nichts mehr mit ihm zu ſchaffen haben wollten; ſondern 
ſie uͤbergaͤben ihn dem Guvernoͤr, um ihn, nach den Enge 
liſchen Geſetzen, zu verurtheilen, und ſo zu beſtrafen, wie 
es ſeine That verdienet haͤtte. Der e sur hierauf 
u e gehenket. 


Von ihrer Scharfſinnigkeit kann folgendes hei? 
on welches gar viele Perſonen mir bekraͤftiget haben. 
Menn fi ie in die Europaͤiſchen Colonien ihre Abgeordneten 
ſchicken, um mit dem Guvernoͤr einige Dinge von Wich⸗ 
tigkeit auszumachen: ſo ſetzen ſich dieſe, ſo bald ſi ſie vor ihn 
gelaſſen worden, auf die Erde nieder, und hören feine Vor⸗ 


ſtellungen, auf die er eine Antwort verlanget, bedaͤchtlich 


an. Dieſer find bisweilen ziemlich viele. Dennoch 64 
ben fie nur einen Stecken in der Hand, und machen dar— 
auf, mit einem Meſſer, ihre Zeichen, ohne ſonſt etwas 
weiter aufzuschreiben. Wenn ſie aber am folgenden Ta⸗ 
ge wieder kommen, um ihre Entſchlieſſungen auf das Vor⸗ 


getra⸗ 
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getragene zu uͤberbringen: ſo beantworten ſie dem Guver⸗ 
noͤr alle Puncte, in derſelben Ordnung, wie er ſie ihnen 
vorgeleget, ohne einen denſelben auszulaſſen, oder von ih⸗ 
rer Ordnung abzuweichen, und das alles ſo genau und be⸗ 
ſtimmt, als wenn ihnen davon ein ausfuͤrlicher ſchriftli⸗ 
cher Auſſatz zugeſtellet worden waͤre. 


Sleidorn erzaͤlete mir noch eine Begebenheit, die 
mich ſehr ergetzte. Er war in New Jork geweſen, da 
hatte ſich, in einem Wirtshauſe, unter anderen Wilden, 
auch ein ehrwuͤrdiger Alter befunden. Dieſer fieng, da 
ihm das ſtarke Getränke etwas in den Kopf geſtiegen war, 
an, ſich in ein Geſpraͤch mit dem Sleidorn einzulaſſen, und 
ruͤmete ſich * ihn, daß er Engliſch leſen und ſchreiben 
koͤnnte. Jener bat ſich daher von ihm aus, daß er ihm 
einige Fragen vorlegen moͤchte. Der Wilde war damit zu⸗ 
frieden. Sleidorn fragte ihn alſo; ob er wol wiſſe, wer 
ſich zuerſt hätte beſchneiden laſſen? Der Greis antwortete 
fogleich: der Vater Abraham. Er verlangte aber daß auch 
ihm jetzt erlaubt ſeyn möchte, eine Frage zu thun. Man 
geſtattete es. Und er fragte fogleich : wer der erſte Quaͤker gez 
weſen waͤre? Sleidorn antwortete: man hielte den oder je⸗ 
nen dafür. Allein der ſchlaue Alte erwiederte: Nein? 
Mardochai war der erſte Quaker: denn der wollte den Hut 
vor Haman nicht abnehmen. Sehr viele der noch heid⸗ 
niſchen Wilden ſollen auch eine dunkele Erkenntniß von 
der Suͤndflut beſitzen. Bey allen aber wird ſie nicht an⸗ 
getroffen. Denn ich bin von dem Gegentheile, durch meis 
ne eigene Erfarung, verſichert worden. 


O. 7 Eg 
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Es fanden ſich Leute, die mit aller Ueberzeugung be⸗ 
haupteten, daß in dieſen Gegenden ehemals Rieſen gewo⸗ 
net haben müßten. Und man hatte folgende Bewegungs 
gruͤnde, dieß zu glauben. Es war vor wenigen Jahren 
erſt geſchehen, daß einige Leute, die an einem gewiſſen Orte 
in der Erde arbeiteten, auf ein Grab gekommen, und darin 
Menſchengebeine von einer erſtaunlichen Groͤſſe antrafen. 
Das Schienbein foll allein gegen vierzehen Schuhe lang, 
und das Schenkelbein ihm gleich geweſen ſeyn. Und ſo ha⸗ 
ben auch die Zaͤne eine Groͤſſe, nach dieſem Verhaͤltniſſe, 
gehabt. Mehrere Knochen aber wurden nicht gefunden. 
Leute, welche die Anatomie verſtanden und dieſelben geſe⸗ 
ben, haben bezeuget, daß ſie von Menſchen waͤren. Ein 
Zahn davon iſt nach Hamburg, an einen Sammler natuͤr⸗ ö 
licher Seltenheiten, geſchickt worden. Ferner erhalt ſich un⸗ 
ter den Wilden, die in der Nahe des Ortes wonen, wo 
dieſe Gebeine ausgegraben ſind, eine alte Sage, welche 
von den Väter auf die Kinder, durch viele Geſchlechtern 
verbreitet worden. Dieſe erzaͤlet: daß daherum, au einem 
Fluſſe, ein gar groſſer und ſtarker Mann, in uralten Zei⸗ 
ten, ſeinen Aufenthalt gehabt habe: der die Perſonen, fo 
heruͤbergewollt, auffeinem Rücken, durch das Waſſer, ge 
tragen hätte; und ungeachtet es ſehr tief geweſen, doch 
dadurch gewadet waͤre. Ein jeder, dem er dieſen Dienſt 
keiſtete, gab ihm dafür etwas weniges vom Mays, Thier⸗ 
haͤuten, oder dergleichen. Kurz, er hatte ſeinen Unterhalt 
dadurch, und war gleichſam ein Furmann für diejenigen, 
die uͤber den Fluß wollten. 


Der 
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Der Boden beſtehet hier meiſt aus Sand. Doch 
iſt derſelbe, mehr oder weniger, mit deim vermiſchet. Bei⸗ 
de haben gemeiniglich eine bleiche Ziegelfarbe. Schon 
nach dem Anſehen zu urtheilen, muͤßte die Erde nicht be⸗ 
ſonders fett ſeyn. Und eben dieß bekraͤftigten auch die 
Bewoner dieſes Landſtriches. Wenn ein Acker, drey 
Jahre nach der Reihe, mit einer Art des Getraides befüct 
worden: ſo bringet er nichts mehr von einiger Bedeutung 
vor; wofern er nicht ſehr wol geduͤnget wird, oder auf ei⸗ 
nige Jahre brach liegen bleibt. Es iſt aber hier die Duͤnge 
ſchwer zu erhalten. Daher waͤlet man lieber das Mittel, 
das Feld feiren zu laſſen. In der Zeit uͤberwaͤchſt es 
dann mit allerley Kräutern und Bäumen, Der Land⸗ 
mann aber, bauet ſo lange einen Acker, der bisher brach ge⸗ 
legen, oder waͤlet, von dem noch ungebrauchten Boden, ei⸗ 
nen neuen Strich, zum Bearbeiten. Und in beiden Faͤl⸗ 
len kann er ſich eine gute Aernde verſprechen. Dieſe Art 
zu verfaren, Läfft fich hier noch ganz bequem brauchen, 
Denn die Erde iſt los, daß ſie leicht umpfluͤget werden 
kann. Und ein jeder Landmann hat gemeiniglich fuͤr ſein 
Eigentum eine weitgedehnte Graͤnze. Die Gewonheit, 
welche hier eingefuͤret iſt, das Vieh im Winter nicht da⸗ 
heim zu behalten, oder es auf den Aeckern huͤten zu laſſen, 
verhindert die Leute, eine gnugſame Duͤnge zu ſammlen. 


Alles Vieh, ſo man hier haͤlt, iſt im Anfange 
aus Europa hergebracht worden. Die Wilden 
haben vorher keines gehabt: und noch jetzt bekuͤmmern 
ſich die wenigſten darum, einiges anzuſchaffen. Es ar⸗ 
tet aber das Vieh bier nach und nach ab, und wird klei⸗ 

ner. 
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ner. Denn die Rinder, Pferde, Schafe, und Schwei⸗ 
ne find insgeſamt in Engelland groͤſſer: und dergleichen 
werden doch hergefuͤret. Allein die erſte Zucht nimmt 
ſchon etwas ab, und die dritte und vierte iſt dem uͤbrigen 
Viehe, fo man hier gewoͤnlich hat, in der Groͤſſe gleich 
Der Himmelsſtrich, der Boden und das Futter werden zu 
dieſer Veränderung gemeinſchaftlich das ihrige beitragen. 


Es iſt auch dasjenige beſonders merkwürdig / 
was man von den Einwonern des. Landes einhellig 
erzaͤlete: daß ſie gemeiniglich eher zu ihren reiffen Jahren 
kamen, eher Verſtand erhielten, aber auch eher alt wuͤr⸗ 
den, als in Europa. Es iſt hier nichts Seltenes, kleine 
Kinder zu ſehen, die auf die vorgelegten Fragen ſo lebhaf⸗ 
te und fertige Antworten ertheilen, daß man ſich nicht 
genug daruͤber verwundern kann: recht, als wenn ſie 
ſchon alte Leute waͤren. Sie erreichen aber auch diejeni⸗ 
gen Jahre nicht, zu denen die Europaͤer gelangen. Und 
es iſt ein faſt unerhoͤrtes Beiſpiel, daß ein hier Geborner 
achtzig oder neunzig Jahre alt wuͤrde. Ich rede doch aber 
nur von denen, die anfaͤnglich von Europa hergekommen 
find, Denn die Wilden, oder erſten Einwoner des Lanz 
des, ſehen oft ein hohes Alter. Doch es iſt auch bey ih⸗ 
nen dieſes jetzt ſeltener, als in vorigen Zeiten. Und man 
kann den ſtarken Gebrauch des Brandweins, den ſie von 
den Europäern gelernet haben, als eine Haupturſache da⸗ 
von angeben. Diejenigen, ſo in Europa noch geboren 

find, und ſich hier erſt geſetzet haben, erreichen auch ge⸗ 
meiniglich viel mehrere Jahre, als die, wah von Eu⸗ 
ropaͤiſchen Eltern hier erzeuget werden. In dem letzten 
Krie⸗ 


Penſylvanien. Germantown 253 


Kriege hat man es genung erfaren, daß diefe neuen Ameri⸗ 
kaner bey weiten nicht ſo gut in den Kriegsunternehmun⸗ 
gen, bey Belagerungen, und langen Seereiſen, ausdau⸗ 
ren, als die Europaͤer: ſondern ſie fallen, faſt wie die 
Fliegen, hin. Es wird ihnen unglaublich ſchwer, ſich an 
einen fremden Himmelsſtrich zu gewoͤnen. Die Frauen 
boͤren auch hier eher auf, Kinder zu gebaͤren, als in Eu: 
ropa. Es geſchiehet dieß, nach dem vierzigſten, oder 
fünf und vierzigſten Jahre, faſt nie. Ja einige bleiben 
ſchon im dreizigſten ſtehen. Ich erkundigte mich nach der 
Urſache hievon. Man wußte mir aber keine eigentlich 
anzufuͤren. Einige beſchuldigten den Ueberfluß deswe⸗ 
gen. Einige ſchrieben es der unbeſtaͤndigen und ſo unge⸗ 
mein veränderlichen Witterung zu. Denn ſie glaubten, 
daß ſchwerlich ein Land auf der Erde waͤre, in welchem 
die Witterung, in einem Tage, ſo oft abwechſelte, als 
hier. So wie die ſtaͤrkeſte Hitze iſt: fo kann innerhalb 
wenigen Stunden eine recht empfindliche Kaͤlte einfallen. 
Ja, in demſelben Tage, pflegt das Wetter bisweilen 
ſich vier, fuͤnf, bis ſechsmal zu veraͤndern. 


Die Baͤume des Landes ſollen von eben der 
Beſchaffenheit ſeyn, als deſſen Einwoner. Die 
Schiffe, welche aus Amerikaniſchen Holze gezimmert 
worden, ſind in der Daur mit denjenigen gar nicht zu 
vergleichen, welche man in Europa erbauet hat. Dieß 
bezeugten alle einhellig. Wenn ein Schiff, das hier ges 
bauet worden, ſechs, acht oder zwölf Jahre alt if, fo 
tauget es nicht viel mehr. Und findet man eines, ſo noch 
Älter; und doch gebraucht werden kann; fo wird es für ein 

g Wun⸗ 
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Wunder gehalten. Es iſt nicht fo leicht, die Urſache zu 
erforſchen, woher dieß komme. Einige gaben dem Holze 
die Schuld: andere der Art, die Schiffe zu bauen; da 
man fie hier meiſt aus friſchgehauenen Bäumen zimmert / 
und das Holz vorher nicht recht austrocknen laͤſſt. Ich 
glaube, daß beide Urſachen ſich vereinigen. Denn ich 
fand Eichenſtaͤmme, von denen die Baͤume, erſt vor acht, 
hoͤchſtens zwölf Jahren, gefället worden, die oben eine 
harte Rinde uͤberzogen hatte. Wenn ich dieſe aber ab⸗ 
brach: ſo war das Holz darunter faſt verfault, und einem 
Mehle gleich; ſo, daß ich es, zwiſchen den Fingern, zerrei⸗ 
ben konnte. Wie lange hingegen ſtehen unſere Europaͤi⸗ 
ſchen Eichenſtaͤinme nicht, ehe fie auf ſolche Art vermodern? 
Am Abend begaben wir uns wieder nach Phila⸗ 
delphia zuruͤck. 
Vom drey und zwanzigſten. Man trifft hier 
keine eigentliche Hafen an, ſondern gewiſſe Thiere, wel? 
che zwiſchen den unftigen, und den Kaninchen eine Mittel? 
art find, und wenn fie auf den Feldern, wo Kohl und 
Ruͤben ſtehen, einbrechen, groſſe Verheerungen anrichten. 
Es haben ſich viele verwundert, woher es kaͤme, 
daß die Pflanzen des nördlichen Amerika, welche 
nach Europa gefuͤret, und daſelbſt verpflanzet 
werden, groͤßtentheils ſo ſpaͤt bluͤhen, und ſelten 
reiffe Fruͤchte hervorbringen, ehe der Froſt fie über: 
fällt: da doch aus den Reiſebeſchreibungen bekannt iſt, 
daß in Penſylvanien, und noch mehr in Neu- Jork, 
in Neu-Engelland, und Canada die Winter recht ſo 
ſtrenge, als in Schweden, ſind, und daher diejenigen 
des 
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des Europäͤiſchen Engellands merklich übertreffen. Es 
trugen mir daher verſchiedene feharfiinnige Männer auf; 
dieſe Sache, mit allem Fleiſſe, zu unterſuchen. Ich will 
aber, anſtatt einer Antwort, hier vielmehr einige Anmer⸗ 
kungen mittheilen, die ich uͤber das Clima und die Ge⸗ 
waͤchſe des noͤrdlichen Amerika gemacht habe, und meinen 
Leſern die Freiheit uͤberlaſſen, die Folgerungen daraus 
ſelbſt zu ziehen. a 


1. Es iſt wahr, daß die Winter in Penſylvanien, und 
noch mehr in den Landſchaften, die weiter nach Norden lie⸗ 
gen, die Winter oft ſo ſtrenge, wie in Schweden, und 
alſo viel fälter, als in Engelland, und den ſuͤdlichen Reiz 
chen in Europa, ſind. Denn ich fand, daß in Phila⸗ 
delphia, welches doch, über zwanzig Grade, weiter nach 
Suͤden liegt, als verſchiedene Provinzen meines Vater⸗ 
landes, das Thermometer des Herrn Celſſus, im Win⸗ 
ter, bis auf vier und zwanzig Grade unter den Gefrie⸗ 
rungspunct, fiel. Und dennoch verſicherte man mich, daß 
die Winter in denen ich mich hier befand, nicht von den 
kaͤlteſten, ſondern von den gewoͤnlichen, waͤren. Dieß 
konnte ich auch daher ſchlieſſen, daß die Dellaware, in 
der Zeit, da ich noch hier verweilete, nie mit ſo ſtarkem 
Eiſe beleget worden, daß man bey Philadelphia daruͤber 
haͤtte faren koͤnnen. Denn dieß pflegt oft genug zu ge⸗ 
ſchehen. Wenn man nun die Breite des Fluſſes erwe⸗ 
get, die ich, bey der Beſchreibung von Philadelphia, 
ſchon angegeben habe; und ferner, daß der gewoͤnliche 
Unterſchied zwiſchen der Ebbe und Flut acht Engliſche 
Schuhe betraͤgt: ſo wird man ohne Schwierigkeit finden, 
daß 


eh 
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daß ein recht ſtarker Froſt dazu erfordert werde, die Del 
laware mit einem ſo dicken Eiſe zu bebruͤcken. 


2. Es iſt aber auch zugleich wahr, daß, wenn die Win⸗ 
ter hier bisweilen hart ſind, ſie dabey gemeiniglich nicht 
lange dauren. Man kann mit Recht ſagen: daß ſie in 
Penſylvanien mehrentheils nicht über zwey Monate anhal 
ten, und bisweilen nicht die einmal. Denn es iſt eine 
ſehr ungewoͤnliche Sache hier, wenn eine Zeit von drey 
Monaten daruͤber verſtreicht. Dieß wird hernach in den 
Kalendern und Zeitungen, als etwas gar befonderes, ange: 
zeichnet. Weiter nach dem Pole aber ſind die Winter 
etwas laͤnger: und in dem noͤrdlichen Theile werden ſie 
unſeren Schwediſchen nichts nachgeben. Die von mir, 
bey meinen Aufenthalte in Amerika, täglich gemachtan Mer 
teorologiſche Bemerkungen, die ich, für alle Monate, am 
Ende eines jeden Bandes meiner Reiſebeſchreibung, an⸗ 
hängen will, werden hievon mehr Licht geben. 

3. Ferner iſt die Hitze im Sommer hier uͤberaus ſtark, 
und anhaltend. Ich geſtehe zwar, daß ich das Thermo⸗ 
meter, in Aobo, ziemlich nahe zu dem Grade ſteigen geſe—⸗ 
hen habe, den es in Penſylvanien hatte. Es war aber 
der Unterſchied dabey, daß wenn das Thermometer des Cel⸗ 
ſius in jener Finlaͤndiſchen Hauptſtadt, in zweien oder dreien 
Sommern, etwa einmal, bis zum dreizigſten Grade uͤ⸗ 
ber den Gefrierungspunct ſteiget: daſſelbe, nicht nur in 
Penſylvanien, ſondern auch in Neu-Jork, in Albanien, 
und einem groſſen Theile von Canada, meiſt taͤglich in 
dreien Monaten, auf eben dieſem Grade, und oft noch 
höher, ſtehet. Zu Philadelphia iſt es, in den Sommern, 
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die ich da zugebracht habe, zweimal bis dreimal, auf den 
ſechs und dreizigſten Grad über den Punet des Gefrie⸗ 
rens gekommen. Man kann daher, mit ziemlicher Zuver⸗ 
ſicht, ſagen, daß in Penſylvanien der größte Theil des 
Aprils, der ganze May, und die folgende Monate, bis 
auf den Oetober, unſerem Schwediſchen Junius und Ju⸗ 
lius gleich find. Eine fo ſtarke und anhaltende Hitze muß 
notwendig viel ausrichten koͤnnen. Hier berufe ich mich 
wieder auf meine meteorologiſchen Bemerkungen. Die⸗ 
ſer durchdringenden und langwierigen Waͤrme iſt es alſo 
zuzuſchreiben: daß die ordentlichen Melonen, die Waſſer— 
Melonen, * und die Kuͤrbiſſe von verſchiedenen Arten, auf 
dem freien Felde geſaͤet werden, ohne daß man Glocken, 
oder eine andere Bedeckung, darüber legete, und doch bis 
zum Julius voͤllig reif ſind; daß die Kirſchen in Philadel⸗ 
phia ſchon um den fuͤnf und zwanzigſten des Maien zeitig 
werden; und daß man oft, in Penſylvanien, ſchon in der 
Mitte des Junius den Weizen einaͤrndet. 

4. Der ganze September und der halbe, wenn nicht 
ganze October, machen in Penſylvanien die angenehmſte 
Jahreszeit aus. Denn die vorigen Sommermonate ſind 
zu heiß geweſen. Jene aber ſtellen unſeren Julius, und 
die Hälfte des Auguſt, dar. Es ſtehen alſo die meiſten 
Pflanzen, im September, in beſter Bluͤhte. Ja, viele fangen 
erſt, tief in dieſem Monate, an, Blumen zu tragen. Und es 
iſt kein Zweifel, daß die unvergleichliche Jahreszeit, die ein 
aufgeklaͤrter Himmel und ein gemaͤſſigt heiſſer Sonnenſchein 
belebet, hiezu faſt alles beitrage. Allein, wenn gleich dieſe 

Pflan⸗ 
* Arbufer, 


Reifen 10. Theil. R 
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Pflanzen ſo ſpaͤt ausbrechen: ſo werden ſie doch noch eher 
vollig, ebe der größte Theil des Octobers verfloſſen iſt· 
Warum fie aber nicht eher, ſondern fo ſpaͤt im Herbſte/ 
hervorkommen, kann ich nicht beantworten. Ich trage 
vielmehr die Gegenfrage vor: Warum bluͤhen das Tau⸗ 
ſendguͤldenkaut, die breitblätteriche ſchwarze Flockenblu⸗ 
me, der Entzian, und die gemeine Goldrute, in Schwe 
den erſt am Schluſſe des Sommers? Und warum zeigen 
hingegen das Leberkraut, die wilden Veilgen, der Zei 
land, * und andere Blumen, ſchon ſo fruͤhzeitig im Lenzen / 
ſich in ihrem Schmucke? Es hat dem Schoͤpfer aller Din⸗ 
ge gefallen, eine ſolche Einrichtung zu machen. Was fuͤr 
eine Witterung aber, zu Philadelphia, in dieſen Herbſt⸗ 
monaten ſey, koͤnnen meine daſelbſt angeſtelleten meteorolo⸗ 
giſchen Bemerkungen ausweiſen. Ich habe bey denſelben 
alle Behutſamkeit angewandt, und ſtets, ſo viel moͤglich 
geweſen, vermieden, das Thermometer an ſolchen Stellen 
zu haben, welche die Sonne beſchienen, oder wo ſie kurz 
vorher die Wand, durch ihre Stralen, erwaͤrmet gehabt. 
Denn ſonſt würden meine Beobachtungen notwendig unrich⸗ 
tig haben ſeyn muͤſſen. Die Beſchaffenheit unſerer Wir 
terung im September und October iſt vorher bekannt. 


5. Dennoch find in Penſylvanien unter den Kräutern, 


die wild wachſen, einige, fo nicht alle Jahre ihren Sa⸗ 
8 a men 


* Centaurea. Linn. Fl. Su. 209. Jaccea nigra prat. latif. C. B. 
Gentiana autumnalis ramoſa. C. B. Fl. Su. 635. Solidag% 
Virga aurea vulg. latif. C. B. Fl. Su. 685. 

*. Hepatica. Fl. Su, 445. Viola mart. inod, ſylv. C. B. F. 
Lu. 716. Daphne. Chamelaea germanica, 311. 
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men zur Reife bringen, ehe die Kälte einbricht. Damm : 
ter gehören einige Arten des Entzians, des Sternkrautes 4 8 
und mehrere. Allein es hat auch hier die Weisheit des * 
Schoͤpfers eines nach dem anderen geordnet. Denn faſt 
alle dieſe Gewaͤchſe, welche die Eigenſchaft haben, fo 
für ihre Bluͤhte hervorzubringen, find beſtaͤndige,“ os 
der ſolche, die, bey dem Mangel des Samens, durch die 
Austreibung neuer Reiſer oder Schoͤßlinge, aus derſelben 
oder einer anderen Wurzel, ſich fortpflanzen koͤnnen. Viel⸗ 
leicht aber laͤſſt ſich, von jener Verzögerung des Wachstums, 
noch eine gewiſſe natuͤrliche Urſache angeben. Ehe die 
Europäer bieher kamen, ward das Land von wilden Voͤl⸗ 
kern bewonet, welche faſt keinen, oder einen gar geringen 
Ackerbau hatten, ſondern ſich vornaͤmlich durch das Jagen 
und Fiſchen ernaͤreten. Daher find die Wälder vor ih⸗ 
nen geſichert geweſen: wenn nicht bisweilen ein ausge— 
brochenes Feur einen Strich davon verheeret hat. Es bes 
zeugen auch die Geſchichtbuͤcher, daß die Europäer, wel: 
che zuerſt hier angekommen ſind, das Land uͤberall mit 
bohen dicken Waldungen beſetzet angetroffen haben. Dar⸗ 
aus folgt, daß, wenn man die groͤſſeren Baͤume, und die 
Gewaͤchſe, welche im Waffer, oder am Strande zu ſtehen 
pflegen, ausnimmt, die uͤbrigen meiſtentheils, vielleicht 
einige tauſend Jahre durch, im Schatten, oder unter und 
zwiſchen den Baͤumen, haben fortkommen muͤſſen. Daher 
gehören fie natürlich nur für das Gehoͤlze und ſchattige 
Oerter. Nun laſſen die Bäume hier, im Herbſte, ihr 
Qub fo häufig fallen, daß fie den Boden unter ihnen, in 
der Breite einer Querhand, und noch ſtaͤrker, bedecken. 
“IM Und 


* herbae perennec. 
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Und dieſes Laub bleibt, weit in den naͤheſten Sommer her. 
ein, liegen, ehe es verfaulet. Es kann daher nicht fehlen, 
daß es die Pflanzen, ſo unter ihm wachſen, gar ſehr am 
Aufkommen verhindern muß. Und dabey beraubet es 
fie auch der wenigen Sonnenſtralen, welche die Bäume 
noch etwa durchbrechen lieſſen. Dieſe Umſtaͤnde verein! 
get machen alſo, daß dergleichen Gewaͤchſe viel ſpaͤter blüͤ⸗ 
hen, als ſonſt geſchehen wuͤrde. Sollte man daher wol 
ſagen koͤnnen: daß fie, in fo vielen hundert Jahren, end⸗ 
lich die Art an ſich genommen hätten, ſehr ſpaͤt auszuſchla⸗ 
gen; und daß jetzt eine geraume Zeit dazu erfordert wer? 
de, ehe ſie dieſelbe wieder ablegen, und dagegen ſich daran 
gewoͤnen, ihr Wachſen zu beſchleunigen? 

Vom vier und zwanzigſten. Wir wandten die⸗ 
fen ganzen Tag an, Samen von allerley Pflanzen zu ſamm⸗ 
len, und die, ſo etwas ſeltener vorkamen, einzulegen. 


Vom fuͤnf und zwanzigſten. Der Herr Heſſelius 
ſchenkte mir ein kleines Stuͤck von einem verſteinerten 
Holze, welches hier in der Erde gefunden worden. Je⸗ 
nes war vier Zolle lang, einen breit, und drey Linien dick. 
Man konnte ganz deutlich ſehen, daß es Holz vorher ge⸗ 
weſen. Denn an den Stellen, wo man es geglaͤttet hat? 
te, waren alle Draͤte von den laͤnglichen Zaͤſerlein genau 
zu erkennen: fo, daß man haͤtte glauben ſollen, es wäre 
ein Stuͤck Eichenholz, das glatt geſchnitten worden. Es 
war ein Theil eines groͤſſeren Stuͤckes. Man hielt es hier 
für ein verſteinertes Hickery. Mir wurde hernach noch 
mehr davon von andern verehret. Der Herr Lewis 
Evans erzaͤlete mir, daß man an den Graͤnzen ea 
in 
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in der Erde, einen ganzen verſteinerten Kloz vom Hickery 
gefunden hätte, an dem die Rinde noch zu ſehen geweſen 
Wäre, doch gleichfalls in einen Stein verwandelt. 


Der Herr Johann Bartram war ein Engellaͤn⸗ 
der, der, ungefaͤr vier Engliſche Meilen von Philadelphia, 
auf dem Lande lebte. Er hatte ſich in der Phyſik und Ge⸗ 
ſchichte der Matur eine ſtarke Einſicht erworben: und er 
ſchien fuͤr dieſe Wiſſenſchaften recht geboren zu ſeyÿn. In 
ſeiner Jugend hatte er keine Gelegenheit gehabt, in die 
Schule zu gehen, um methodiſch etwas zu erlernen. Als 
lein, durch den eigenen Fleiß, und eine unermuͤdete Arbeit, 
war er, ohne eine fremden Anweiſung, im Latein ſo weit 
gekommen, daß er, in dieſer Sprache, alle Bücher, fo ihm 
gefielen, leſen und verſtehen konnte, ja auch diejenigen, 
welche mit botaniſchen Kunſtwoͤrtern ganz angefuͤllet 
waren. Er hat, in verſchiedenen ſich folgenden Jahren, 
oͤftere Reiſen, bald nach einer, bald nach der andern ents 
ferneten Gegend des nördlichen Amerika, angeſtellet: nur 
allein in der Abſicht, allerley weniger bekannte Pflanzen 
zuſammlen. Dieſe hat er hernach theils in ſeinen eigenen 
botaniſchen Garten geſetzet: theils die Samen und fri⸗ 
ſche Wurzeln davon nach Engelland geſandt. Man iſt 
ihm fuͤr die Kenntniß vieler der rareſten Gewaͤchſe ver⸗ 
pflichtet, die er zuerſt gefunden hat, und die vorher nie⸗ 
mals bekannt geweſen ſind. Er hat einen ſcharfen Ver⸗ 
ſtand, und ſich als einen ſehr fleißigen Beobachter erwieſen, 
deſſen Aufmerkſamkeit nichts entwiſchen koͤnnen. Allein, 
bey dieſen Verdienſten, muß man ihn doch, als einen 
traͤgen und nachlaͤßigen Schreiber, anklagen, der ſich 
nicht darum bekuͤmmert hat, feine mannigfaltigen artigen 
1 3 Bemer⸗ 
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Bemerkungen zu Papier zu bringen. Seine Freunde in 
Londen noͤtigten ihn einſt, ihnen eine zuſammengezogene 
Beſchreibung einer ſeiner Reiſen zu uͤberlaſſen. Und ſie 


waren, zwar in guter Abſicht, doch mit nicht genugſamer 


Vorſichtigkeit, ſehr eilfertig, die erzwungene Handſchrift 
zum Drucke zu befoͤrdern. Dadurch ſchadeten ſie dem 
Manne merklich. Denn da er nicht dazu aufgeleget iſt, 
dasjenige anzuzeichnen, was er weiß: ſo fand man dieß 
kleine Werk zu mager an neuen Entdeckungen. Man 
wuͤrde aber dem Herren Bartram ſehr Unrecht thun: wenn 
man ihn darnach beurtheilen wollte. Er hat in dieſem 
Aufſatze nicht den tauſendſten Theil der mannigfaltigen Erz 
kenntniß geaͤuſſert, die er ſich in allen dreien Reichen der 
Natur, und in der Phyſik, vornaͤhmlich in Anſehung des 
nördlichen Amerika, erworben hat. Ich mußte mich oft 
verwundern, wie er alle die Dinge, ſo ihm bekannt wa⸗ 
ren, erforſchen koͤnnen. Ich habe ihm auch ſelbſt recht 
vieles zu danken. Denn er beſaß die ruhmwuͤrdige Ei⸗ 
genſchaft, dasjenige, ſo er wußte, nicht fuͤr ſich zu behal⸗ 
ten, ſondern er theilte es andern gerne mit. Ich werde 
daher, in der Folge, dieſes Mannes verſchiedentlich geden⸗ 
ken. Denn ich würde es mir vor; uwerfen haben; wenn ich 
des erſten Erfinders Namen verſchweigen, und mir das⸗ 
jenige zueignen wollte, was ich von kan 1 e 
habe. . 
Durch ae von Weſtindien Bejeiäte man 
hier das ganze füdliche Amerika, und die Inſeln dieſes Welt⸗ 
theiles, die unter dem heiſſen Erdguͤrtel liegen. Nach Weſt⸗ 
indien reiſen, war daher ſo viel, als eine Schiffart nach 


Luba, Jamaika, Galler Domingo, Barbados, und ſo wei⸗ 
el 
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ter ſuͤdlich, anſtellen. In eben der Bedeutung ward auch 
Weſtindien in London gebraucht. Von denjenigen, ſo nach 

enſylvanien, Virginien, Maryland, und anderen En⸗ 
gliſchen Colonien hingedachten, erwaͤnete man nicht, daß 
ſie nach Weſtindien faren wollten. Man nannte entwe⸗ 
der den beſonderen Namen der Landſchaft, nach der ſie ihren 
Lauf gerichtet hatten, oder es ward uͤberhaupt geſagt, 
fie ſegelten nach dem nördlichen Amerika. 

In den Leimgruben, die man auf der nordweſtlichen 
Seite der Stadt ausgeſtochen hatte, um Ziegel zu for⸗ 
men, und die jetzt voll Waſſers ſtanden, das in ſie aus 
einem kleinen Bache, der unweit davon floß, ſich hatte er⸗ 
gieſſen koͤnnen, wurden viele Muſcheln “ angetroffen. 
Sie ſcheinen dahin zuerſt durch die Flut, wenn das Waſ⸗ 
fer im Bache hoch geweſen, gefüret worden zu ſeyn. Denn 
dieſe Leimgruben find nicht alt, ſondern in neueren Zeiten 
erſt gemacht worden. Es ſollen bisweilen beduͤrftige Kna⸗ 
ben aus der Stadt in das Waſſer waden, und von dieſen 
Muſcheln eine groſſe Menge ſammlen: zu denen ſich Kaͤufer 
genug finden, indem ſie gekocht fuͤr etwas Leckeres gehalten 
werden. 

Der Virginiſche Azarolbaum, mit rot her 
Frucht ** ift eine Art von Hagedornen, und wird, da 
der echte nicht zu haben, an einigen Orten, zu Hecken ge⸗ 
braucht. Die Beeren waren roth, und hatten eben die 

R 4 Groͤſſe, 
* Concha teſta oblonga ouata longitudinaliter ſubrugoſa, poſti- 

ce compreſſo - prominula, Linn. Fau. Su. 133 2. 

* Crataegus crus galli. Tuppſpaor Hagtorn. Crataegus foliis lan- 

ceolato - ouatis ſerratis glabrissramis ſpinoſis. Linn. Spec. 47 6. 

4. Der hanenſpornige Hagedorn. Man vergleiche die 

219 te Seite. 


264 1748, im September 


Gröffe ; die Geſtalt und den Geſchmack, wie bey unſe⸗ 
ren Hagedornen. Es ſcheinet doch aber dieſer Baum 
nicht die beſte Hecke zu geben. Denn es war ſchon das 
Laub von ihm meiſt abgefallen: da es doch auf allen den 
übrigen Baͤumen noch ſaß. Sonſt aber hatte er entſetzlich 
lange und ſcharfe Zacken, zu ſeiner Beſchuͤtzung. Sie 
betrugen zwey bis drey Zolle. Man gab auch einigen Ge⸗ 
brauch von ihnen an: der aber gar nicht betraͤchtlich war 
Jede Beere enthielt zwey Steingen. 

Der Herr Bartram bekraͤftigte gleichfalls, daß die 
Eichen / welche in Amerika wachſen, bey weiten nicht die 
Eigenſchaft der Europaͤiſchen haben, der Faͤulniß ſo lan⸗ 
ge widerſtehen zu können. Daher find, auf dem Hudſons⸗ 
fluſſe, einem von den gröfferen in dieſen Gegenden, die 
Laſtboͤte, welche allerley Waaren, aus dem oberen Lande, 
herunterfuͤren, von einer zwiefachen Art des Holzes gezim⸗ 
mert. Zu dem Theile, der beſtaͤndig unter dem Waſſer 
ift, hat man Bolen von ſchwarzen Eichen genommen. 
Der obere Theil aber, der bald unter dem Waſſer, bald 
uͤber demſelben ſtehet, und daher deſto eher faulen kann, 
iſt aus der ſogenannten rothen Eeder * erbauet, deſſen Holz / 
vor demjenigen faſt aller übrigen Bäume dieſes Landes, 
für das daurhafteſte geſchaͤtzet wird. Den Boden macht 
man deswegen aus ſchwarzen Eichen: weil ſie ein zaͤhes 
Holz haben. Denn da der Strom ſehr ſteinig iſt, und 
die Böre oft daran ſtoſſen: fo giebt dieſes nach, und be⸗ 
koͤmmt daher nicht ſo leicht Ritzen. Die Ceder aber wuͤr⸗ 
de dazu nicht taugen: weil fie hart iſt, und leicht in Stuͤk⸗ 
ken zerplatzet. Es wird auch das hieſige Eichenholz nicht 

ſo 


Juniperus Virginiana, Linn, Spec. 1089. 
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ſo leicht von der Faͤulniß angegriffen: wenn es beſtaͤndig 
unter dem Waſſer ſich befindet. 

Man konnte hier zwar im Herbſte gute Birnen kau⸗ 
fen. Es ward doch aber überall geſaget, daß dieſe Frucht 
im Lande nicht ſonderlich geraten wollte. „ 

Was ich, bey meinem Aufenthalte in Amerika, 
von der Klapperſchlange, in Anſehung ihrer Art und 
Eigenſchaften, angemerket habe, ſtehet unter den Abs 
handlungen der Koͤniglichen Schwediſchen Akademie der 
Wiſſenſchaften. Ich verweiſe alſo meine Leſer auf 
felbige. 

Die Bären werden, höher herauf im Be in ziem⸗ 
licher Menge, gefunden, und thun oft Schaden. Wie 
der Herr Bartram erzaͤlete, ſo ſoll der Baͤr, wenn er ein 
Stuͤck Rind gefangen, daſſelbe auf die Art umbringen: 
daß er in die Haut ein Loch beiſſet, und hernach aus aller 
Kraft fo lange hineinblaͤſet, bis das Thier davon entſetz⸗ 
lich aufſchwillet und ſtirbet. Denn die Luft dehnet ſich, 
zwiſchen dem Fleiſche und Felle ſehr ſtark aus. Ein alter 
Schwede Nils Guſtafsſon, ein Mann von ein und neun⸗ 
zig Jahren, ſagte: daß, in ſeiner Kindheit, hier ungemein 
viele Bären geweſen wären; fie häften aber dem Viehe ſel⸗ 
ten einigen Schaden zugefuͤget. Wenn einer davon ge— 
ſchoſſen worden: ſo gieng man mit dem Fleiſche, wie mit 
demjenigen von Schweinen, um. Es ſchmeckte recht gut. 
Und noch jetzt wird, an dem Morizſtrome, mit dem Baͤren⸗ 
fleiſche, auf eben die Art, wie mit den Schinken, verfaren. 
* findet man in Philadelphia, und in der ganzen Pro⸗ 

R 5 vinz 
* In dem Theile vom Jahre 1752, auf der 316ten Seite: und, 
in dem folgenden, auf der aten. 


266 1749, im September 


vinz uberhaupt, ſehr wenige Bären! indem fie nach und 
nach vertilget worden. In Virginien wird ihnen, au 
verſchiedene Art, das Leben geraubet Und ihr Fleiſch 
effen fo wol Reiche, als Arme: indem fie glauben, es ft 
vollig fo gut, als dasjenige von Schweinen. An vielen 
Orten dieſer Landſchaft, wo ſie, wegen der Menge von 
Bären, keine Schweine halten koͤnnen, legen ſie ſich recht 
darauf, dieſe Raubthiere zu fangen, und zu ſchlachten, und 
ſtatt jener zu nuͤtzen. Es ſollen doch aber die Amerikani⸗ 
ſchen Baͤren nicht ſo grimmig und gefaͤrlich, als die Eu⸗ 
ropaͤiſchen, ſeyn. 

Vom ſechs und zwanzigſten. Der breite We⸗ 
gerich wuchs an den Landſtraſſen, auf den Triften, 
Wieſen, und in den Gaͤrten, in groſſer Menge. Der Herr 
Bartram hatte dieſe Pflanze, auf feinen Reifen, an vie⸗ 
len Stellen angetroffen. Er wußte doch aber nicht, ob ſie 
zu den einheimiſchen Amerikaniſchen gehoͤrete, oder von 
Europa zuerſt hereingebracht waͤre. Dieſer Zweifel 
war daher bey ihm entſtanden, daß die Wilden, welche, 
von uralten Zeiten, eine groſſe Kenntniß von den Kraͤu⸗ 
tern des Landes gehabt, gegen ihn behauptet hat⸗ 
ten, daß dieſe Pflanze, vor der Ankunft der Europaͤer / 
hier nicht gewachſen wäre. Sie geben ihr daher auch ei⸗ 
nen Namen, der ſo viel bezeichnet, als des Engellaͤnders 
Suß. Denn fie ſagen, wo ein Europäer gegangen waͤ⸗ 
re, da wuͤchſe dieſe Pflanze, in ſeinen Fußſtapfen. 

Die Melte mit ausgeſchweiften Blättern ** 
ſtand in den Gaͤrten haufig. Deſto ſeltener aber war ſie / 
us an 

* Plantago latifolia glabra. C. B. Linn. Fl. Su, 122. 
* Swinmgolla. Chenopodium folio finuato - cand. F. 
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an den Haͤuſern, auf den Gaſſen, Duͤnghaufen und Aeckern 
zu erblicken. Dieß ſcheinet zu beweiſen: daß fie eben ſo 
wenig, vom Anfange, in Amerika geweſen; ſondern erſt, 
unter anderen Samen, von Europa mit heruͤber gefuͤret 
worden. So ward auch von dem Nheinfaren, der hin 
und wieder an den Hecken, Wegen, und Haͤuſern wuchs, 
geſagt, daß er, auf eben die 211. von Europaͤiſchem Sa 
ki entſtanden ſey. 


Das gemeine Eiſenkraut, mit blauen Blu- 
men, ward mir von dem Herren Bartram gezeiget, wie es, 
unweit von ſeinem Hauſe, auf einer kleinen Ebene bey Phi⸗ 
ladelphia, ſtand Dieß war die einzige Stelle wo er es, 
in Amerika, gefunden hatte. Und daher wird es gleich⸗ 
falls, unter anderen Samen von Sa hier mit ausge⸗ 
ſtreuet ſeyn. 


Der Herr Bartram war jetzt im Begriff ein Haus 
in Philadelphia ſich bauen zu laffen. Daher war eben eis 
ne groſſe Gruft, fuͤr einen Keller, ausgeſtochen, und die 
Erde daraus heraufgeworfen worden. Hier bemerkte ich 
folgende Schichten. Die oberſte lockere Gartenerde war 
nur einen halben Schuh dick, und von dunkler Ziegelfar⸗ 
be. Unter ſelbiger lag ein deim, mit einem Sande ſtark 
vermiſchet, ſo daß dieſer faſt das meiſte ausmachte, in der 
Hoͤhe von acht Schuhen. Beide ſahen ziegelfaͤrbig aus. 
Hiernaͤchſt ſah man kleine Kiefelfteine, die, wie Finger⸗ 
ſpitzen, groß waren, mit einem groben Sande vereiniget. 
Die Steingen beſtanden aus einem theils helleren, theils 
dunklerem e waren von auſſen ganz glatt und ge⸗ 

run⸗ 

* Verbena communis, flore exeruleo. C. B. 
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rundet, und lagen eine halbe Elle hoch. Endlich kam der 
mit Sand vermiſchte ziegelfaͤtbige Leim wieder vor. Es 
war aber nicht zu beſtimmen, wie tief er gehen mochte. 
Sollte vielleicht der Strom, in den entferneten Zeiten, bis 
hieher fi ſich ausgebreitet, und dieſe Schichten gemacht haben? 


Der Herr Bartram hatte nicht nur die Schalen von 
Auſtern in der Erde. vielfaͤltig gefunden: : ſondern auch der⸗ 
gleichen Gehaͤuſe von Schnecken und Muſcheln, die ‚für 
das Meer unſtreitig gehören, über hundert Engliſche Mei— 
len davon, angetroffen. Ja, ſelbſt auf dem Gebirge 
welches die Engliſchen Pflanzſtaͤdte von den Wonplägen der 
Wilden unterſcheidet, hatte er ſie wargenommen. Diefes 


Gebirge * iſt anſehnlich hoch, und erſtrecket ſich, in einen 


beſtändigen Kette, von Norden nach Süden, oder von 
Canada nach Carolina. Doch hat es an einigen Stellen 
Oeffnungen, die gleichſam mit Fleiß durchgebrochen zu 
ſeyn ſcheinen, durch welche die groſſen Ströme, von den hoͤ⸗ 
heren Landſchaften des Gebirges in dieſe niedrigen ſich er⸗ 
gieſſen. Der Herr Vartram verſicherte, daß auf dieſen 
Bergen die Luft faſt allezeit kalter ware, als in den ene 
und den unten liegenden Gefilden. ® } 


Die Caffia** wuchs auf den Waldtriften, und auch 
bisweilen auf ungebaueten Feldern, vornaͤmlich wenn ſie 
mit Gebuͤſchen befeger waren. Ihre Blatter find denjenigen 

des Fuͤlkrautes“ ſehr aͤnlich, und haben auch eben die Ei⸗ 
gen⸗ 

*Die Engellaͤnder nennen es, The blew mountains. 

e Cafſia foliolis multiiugatis, glandula petioli pedicellata, ſti- 
pulis enſiformibus. Linn. Hort. Upſ- 101. Caſſia Cha- 
maecriſta. Spec. 379. 22. 

* Mimoſa. 


| 


Penſhlvanien. Philadelphia 269 


oft, daß, wenn man fie anrüret, ſie ſich zuſammen⸗ 
ziehen, als bey den empfindenden Pflanzen. h 


Die hieſigen Kraͤhen find von unſeren gewoͤnlichen 
in Schweden wenig unterſchieden. Sie haben dieſelbe 

Oroͤſſe, als die unſrigen, und durchaus eine kolſchwarze 
Farbe. Ihr Geſchrey iſt doch nicht gänzlich fo grob, fonz 
wi etwas kirrender: fo daß es ſich demjenigen der Sat⸗ 
kraͤhen * näherte, Ich ſah ſie heute in ziemlich ſtarken Hau⸗ 
en fliegen. 

Der Herr Bartram erzaͤlete: daß er, auf feinen Rei⸗ 
fen nach den noͤrdlichen Engliſchen Colonien, bey den Fluͤſſen, 
gewiſſe Hoͤlungen, in den Bergen entdecket haͤtte: welche, 
nach feiner Beſchreibung gänzlich ſolche Rieſentoͤpfe ge⸗ 
weſen ſeyn mußten, als man in Schweden findet, und ich 
in einer eigenen, der Königlichen Schwediſchen Akademie 
der Wiſſenſchaften vorgelegten, Abhandlung beſchrieben 
habe. Bartram hatte auch daruͤber mit der Engliſchen 
Geſellſchaft in London einen Briefwechſel gehabt. Denn 
es war, von anderen, dieſe Urſache vom erſten Urſprunge je⸗ 
ner Hoͤlungen verteidiget worden: daß die Wilden ſie des⸗ 
wegen gemacht hätten, um zur Zeit des Krieges, ihr Ge⸗ 
kraide, und andere ihnen ſchaͤtzbare Dinge, darin zu verz 
bergen. Er aber beſtritt dieſe Meinung, und erklaͤrete 
das Entſtehen der gedachten Gruben auf ſolgende Art. In⸗ 
dem ſich das Eiß leget: fo bleiben viele Kieſelſteine darin 
ſitzen. Wenn nun im Fruͤhlinge der Schnee ſchmiljt: fo 
ſchwillt das Waſſer im Strome fo ſtark an, daß es über 
die Stellen erhaben iſt, wo dieſe Rieſentoͤpfe, oder Berg⸗ 
kellen angetroffen werden. Das Eiß wird daher eben fo 

N hoch 


* Cornix frugilega, 
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hoch ſchwimmen. Und da geſchiehet es dann oft, daß ei⸗ 
nige der Kieſelſteine, welche darin feſtgefroren geweſen, da 
es ſich, im Herbſte, an den Rand der Fluͤſſe zuerſt ſetzte 
aus dem Eiſſe, auf den Berg fallen, und hernach von dem 
Waſſer in eine Spalte, oder Ungleichheit, gefuͤret werden. 
Dieſe find darauf von den Fluten, die auf fie ſtoſſen, ein 
Spiel, werden beſtaͤndig herumgetrieben, und hölen da⸗ 
durch abmaͤlig die Kluft aus. Zugleich ſchleift auch das 
Waſſer, durch feine kreisfoͤrmige Bewegung um den Stein, 
denſelben ab, und hilft die Höle ruͤnden. Es iſt zwar ge⸗ 
wiß, daß, durch dieſes Schleudern und Anſtoſſen, der 
Stein endlich abgenuͤtzet wird. Allein der Strom wirft 
gemeiniglich im Fruͤhjahre, anſtatt deſſelben, andere Stel? 
ne wieder hinein, die eben ſo herumgewirbelt werden. Das⸗ 
jenige, welches hiedurch von dem Berge und den Steinen 
abgenuͤtzet wird, iſt ein feiner oder groͤberer Sand. Den⸗ 
ſelbe aber ſpuͤlt das Waſſer, wenn es im Fruͤhjahre, oder 
ſonſt, hoch ſtehet, und in dieſe Hölen feine Wellen wirft, 
und wieder zuruͤckziehet, weg. Dieß waren die Gedanken 
des Herren Bartrams von der Art, wie die ſogenannten 
Rieſentoͤpfe entſtanden wären. Die Koͤnigliche Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaften in London fol diefelben ſehr wol auf 
genommen, und gebilliget haben. Es koͤnnen die Br 
merkungen, welche ich, im Sommer des Jahres 1743, 
bey meinem Aufenthalte in Landsort, gemacht habe, be 
zeugen, daß ich ſchon damals, in Anſehung dieſer Hölun? 
gen, von derſelben Meinung geweſen ſey. Ich habe ſie 
auch, in einer Zuſchrift an die Königliche Akademie der 
Wiſſenſchaften, die unter ihren ungedruckten Schriften 
verwaret wird, noch weiter entwickelt. Man hat aber 

groſſe 
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Stoffe Urſache, zu zweifeln, daß alle Bergtoͤpfe anfaͤng⸗ 
lich ſo erzeuget ſeyn ſollten. i | 
Von dem Maulbeerbaume trifft man hier mehre⸗ 

re Arten an, welche in den Waͤldern, im noͤrdlichen und 
ſüdlichen Amerika, wild wachſen. In dieſen Gegenden 
ſind die rothen Maulbeerbaͤume beſonders häufig. Doch 
verſicherte der Herr Bartram, daß er auch die weiffen wild 
wachſen geſehen habe: ob fie gleich ſeltener vorkommen. 
ch fragte ihn, und andere: warum ſie hier keine Sei⸗ 
denwerke anlegten; da ſie eine ſolche Menge von Maul⸗ 
beerbaͤumen haͤtten; und da eben dieſe Baͤume hier ſo un⸗ 
glaublich leicht forkaͤmen? Denn man hat bemerket, daß 
wenn die Beeren auf die Erde fallen, wo fie los ift, bald 
darauf viele zarte Schoͤßlinge hervorbrechen. Sie ant⸗ 
worteten mir aber: es wäre der Mühe nicht wehrt, einige 
Seidenmanufacturen hier einzurichten; weil die Arbeits⸗ 
leute ſo gar teur ſind. Denn man muß einer Mannsper⸗ 
ſon anderthalb bis drey Engliſche Schillinge, und auch 
noch wol mehr, taͤglich geben: und die Frauensleute werden, 
nach dieſem Verhaͤltniſſe, gelonet. Daher glaubten ſie: daß 
der Bau von allerley Getraide, vom Hampf, und Flachs, 
ſich beſſer bezalt machte, und doch nicht fo viele Wartung 
erforderte, als die Auferziehung der Seidenwuͤrmer. Ins⸗ 
beſondere hätte das Getraide der Engliſchen Colonien, 
im ſuͤdlichen Amerika, den beſten Abgang. Daß aber die 
Seidenwuͤrmer hier gut fortkommen koͤnnten, und dieſe 
Maulbeerbaͤume ſehr dienlich für fie waͤren: ward durch 
die Verſuche eines Guvernoͤrs in Connectitut erwieſen, ei⸗ 
ner Landſchaft, die noch nördlicher als New. Jork lieget. 
Dieſer zog, auf feinem Hofe, eine Menge von Seidenwuͤr⸗ 
mern, 
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mer: und ſelbige hielten ſich ſo wol, und ſponnen ihm pp | 


viel Seide, daß er für ſich, und feine ganze Familie, zur 
Kleidung genug hatte. 


Auch von den Weinranken wachſen hier verſchiedes 


ne Arten wild. Wenn man nur etwas herumreiſet: ſo 
ſiehet man, an unzälig vielen Stellen, wie fie an den Baͤu⸗ 
men und Zaͤunen ſtehen. Sie umwinden dieſelben, und 
bedecken ſie oft gaͤnzlich, ja haͤngen noch dabey an den Sei⸗ 
ten herunter. Dieß ſiehet, in der Ferne, ſo aus, als 
wenn die Hopfenranken etwas zu umſchlingen pflegen. Ich 
fragete daher den Herren Bartram, und auch andere; 
warum ſie hier keine Weingaͤrten anlegten, und, aus den 
Trauben der wilden Weinſtoͤcke, Wein kelterten? Sie anf 
worteten mir aber: daß fie eben die Urſache davon, als 
vom Seidenbaue, abhielte. Die Leute wollten zu teur be⸗ 
zalet ſeyn. Es waͤre alſo ratſamer, den Ackerbau haupt⸗ 
ſächlich zu treiben. Allein die eigentliche Urſache iſt wol 
ohne Zweifel dieſe, daß der Wein, der von den mehreſten 
Trauben, die in dem nördlichen Amerika wild wachfen, 
gepreſſt wird, ſaur und herbe iſt, und lange nicht fo a 
genehm ſchmecket, als der, den die Europaͤiſchen geben. 


Die Virginiſche Aronswurz wuchs an naſſen Or 
ten. Der Herr Bartram erzaͤlete, daß die Wilden den 
Stempfel der Blume, mit den Beeren davon, kochten, 
und als etwas gar Liebliches, verzehreten. So lange die 
Veeren noch roh find, haben fie einen barſchen und beif? 

ſenden 
* Arum acaule foliis haſtato · cordatis acutis angulis obtuſis. 
Linn ſpec. 966. a 
e Spadic em. 
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ſenden Geſchmack. Wenn fie. aber gekocht perden, ver⸗ 
gehet ihnen der groͤßte Theil davon. 


Die Sarothra“ wuchs, auf den Feldern; und un⸗ 
ter den Gebuͤſchen, in trockner ſandiger Erde, auſſen vor 
Philadelphia, in Menge. Sie glich unſerem Gebuͤſche 
von Blaubeeren gar ſehr, wenn es erſt auszuſchlagen an⸗ 
faͤngt, und die Spitzen der Blätter noch roͤchlich find, 
Der Herr Bartram hatte dieſe Pflanze an den Doctor 
Dillenius geſchickt. Derſelbe aber hatte nicht gewuſſt, 
zu welcher Ordnung oder Gattung er dieſelbe hinbringen 
ſollte. Sie fol aber für die Wunden gar beilſam ſeyn. 
So war ſie von dem Herren Bartram ſelbſt befunden 
worden: da ihn einft ein unbäudiges Pferd. herunterge⸗ 
worfen, und dabey fü geſchlagen hatte, daß beide Schen⸗ 
kel dadurch gar ſehr verletzet worden. Er kochte die Sa⸗ 
rothra, und band ſie uͤber die verwundeten Stellen. Da⸗ 
von verſchwanden nicht nur die Schmerzen, die vorher 
gar heftig geweſen waren, in der Geſchwindigkeit: ſon⸗ 
dern er ward auch in kurzem völlig: wieder bergeſtellet, 

Da ich in dem botaniſchen Woͤrterbuche des Herten 
Millers geleſen hatte, daß der Herr Peter Collinſon, in ſei⸗ 
nem Garten, einen Kerchenbaum”* gon befonderer its ge: 
habt hätte, der ihm von Amerika geſchickt worden 0 
fragte ich den Herren Bartram, ob er ihm bekannt md 
ve? Darauf ertheilete er mir die Antwort: daß er jenen 
5 85 . Baum 
u Sarothra,) Gen. nov. 107 f. Gentiana caulo ramisque Be re 

foliis ſubulatis minimis. Gron. Virg. 29, Linn. Spec, 272. 
A* Larix. 


Reifen 10. Tpril. S 
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Baum an den Herren Collinſon ſelbſt geſandt haͤtte; und 
daß er in dem oͤſtlichen Jerſey wild wuͤchſe; ſonſt aber, in 
den Engliſchen Pflanzſtaͤdten, nirgends ihm vorgekommen 
wäre: Er iſt von den anderen Arten des Lerchenbaums 
darin unterſchieden, daß er weit kleinere Zapfen hat, als 
ſie. Ich habe aber hernach, in Canada, dieſen Baum, 1 
groͤßter Menge, wachſen geſehen. 

Von dem Apfelbaume glaubte der Herr Bartram, 
daß er von den Europaͤern erſt hergebracht worden, und, 
vor ihrer Ankunft, nicht hier geweſen ware. In Anl 
hung der Pferſiche aber behauptete er, daß ſie zu den 
einheimiſchen Früchten gehoͤreten, und in dem größten 
Theile von Amerika wild wuͤchſen. Hingegen waren a? 
dere der Meinung, daß fie durch die Europäer erſt bier 
gezogen worden, und man von ihnen vorher nichts ge⸗ 
wuſſt hätte, Allein die Franzoſen in Canada ſtimmeten 
darin überein, daß, am Fluſſe Miſſiſippi, und in den 
Gegenden daherum, die Pferſiche, in Menge, wild wach⸗ 
ſend angetroffen wuͤrden. 


Pom ſieben und zwanzigſten. Der Baum, den 
die hieſigen Engellaͤnder Perſimon! naunten, hatte ben 
den Schweden den Namen des Miiſdelbaums. Er 
währt am meiſten an naſſen Stellen, rund um die Waſ⸗ 
ſergrüben. Ich habe ſchon oben erwaͤnet, daß die Fruͤch⸗ 
te dieſes Baumes, ehe ſie voͤllig reifen, gar bitter und 
anziehend ſind: ſo, daß wenn ſie um die Zeit gegeſſen 
werden, ſie den Mund ganz zuſammen ſchrumpfen, und 
einen ſehr widrigen Geſchmack haben. Wenn ſie aber zu 
ihrer 
® Dyofpyrus Virginiana, Linn. Spec. 1097.” 
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ihrer Reife gelanget ſind, welches nicht eber geſchiehet, 
als da der Froſt ſie recht durchgebeizet hat: ſo ſind ſie recht 
lieblich zu eſſen. Hier genieſſet man ſie rohe, und ſelten 
auf eine andere Art. Aus einem groſſe Buche aber, wel: 
ches eine Beſchreibung von Virginien enthaͤlt, kann man, 
unter der Aufſchrift Perſimon, ſehen, daß die Mispeln auf 
verſchiedene Art zubereitet werden. Der Herr Bartram 
erzaͤlete, daß man fie hier, auch als ein Beiſatz zum 
Nachtiſche“ brauchte und daß einige daraus einen Wein 
machten, der ungemein angenehm ſchmecken ſoll. Es waren 
bey ihm verſchiedene ſolcher Aepfel auf die Erde gefallen, 
und, da die Sonnenſtralen ſie ſo ſtark beſchienen hatten, 
faſt reif geworden. Wir laſen einige davon auf, und ko⸗ 
ſteten ſie. Und ich mußte geſtehen, daß diejenigen ganz 
recht haͤtten, welche dieſe Frucht fuͤr ſehr angenehm hiel⸗ 
ten. Denn ſie verdienet gewiß unter die ſchmackhafteſten 
von denen, die man hier findet, mitgezaͤlet zu werden; 
wenn ſie erſt von der Kaͤlte recht durchgebeizet iſt. 


Das groſſe weiſſe Wollkraut !; ſtand in überaus 
groſſer Menge, ſowol an den Wegen und Zaͤunen, als 
auf trockenen Aeckern, und hochgelegenen Triften, die ei⸗ 
nen mit Sand vermiſchten Boden hatten. Die hieſigen 
Schweden nannten es uͤberall den Toback der Wilden. 
Sie geſtanden aber dabey, daß ſie nicht wuͤßten, ob die 
Amerikaner dieſe Pflanze als Toback wirklich gebrauchten. 
Die Schweden pflegten, gegen die Hitze im Fieber, die 

S 2 Blaͤtter 
* Syeat meat. 
* Verbaſcum folüs vteingue tomentofis decurrentibus. Linn, 
Fl. Su, 186. 
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Blaͤtter um die Füffe und Arme zu binden. Einige mach⸗ 
ten fie, wie einen Thee, zurecht, wenn ſie vom Durch⸗ 
falle litten. Gleichfalls belehrete mich ein Schwede, 
daß man die Wurzel davon im Waſſer ſieden lieſſe, und 
das Eingekochte in die Wunden des Viehes, die voll 
von Wuͤrmern waͤren, ſpruͤtzte: wodurch dieſe umkaͤmen 
und herausfielen. 

Vom acht und zwanzigſten. Die Wieſen, wel 
che das Gehoͤlze umgab, und die jetzt abgemaͤhet waren, bar 
ten ein ganz gruͤnes lebhaftes Gras. Wenn fie hingegen / 
an den Anhoͤhen, auf freien Feldern, oder an etwas er 
habeneren Stellen, insbeſondere gegen die Sonne, la 
gen: ſo ſah das Gras auf ihnen meiſt braͤunlich und tro⸗ 
cken aus. Verſchiedene, die aus Virginien herwaren, 
erzaͤleten mir, daß daſelbſt, wegen der groſſen Hitze und 
Duͤrre, die Triften und Wieſen meiſt allezeit eine braune, 
und gleichſam gebrannte, Farbe haͤtten. Es genieſſen da⸗ 
her die Einwoner nicht das ſanfte Vergnuͤgen, welches 
wir bey dem Anblicke unſerer gruͤnen bluͤhenden Wieſen, 
in Europa empfinden. i 

Der Amerikaniſche Nachtſchatten, wuchs auf 
den Triften, und unter den Baͤumen, auf kleinen Huͤgeln, 
gar haͤufig. Seine ſchwarze Beeren waren jetzt reif. Wir 
bemerkten heute, daß kleine Voͤgel von einem blauen Ge⸗ 
fieder, und in der Groͤſſe wie unſere Citrinellen, * von 
den oberen Baͤumen herabflogen, ſich auf den Nachtſchat⸗ 
ten ſetzten, und von ihren Blaͤttern aſſen. 


— 


Um 


* Phytolacca, 
* Groͤnnig. Hortulanus, Citrinella. 
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Um den Abend gieng ich nach dem Landhofe des 
Herrn Bartrams hinaus. 

Vom neun und zwanzigſten. Die Wieſenwol⸗ 
le mit breiten Blättern * ſtand, in entſetzlicher Menge, auf 
allen unbebaueten Feldern, Waldtriften, Huͤgeln, und ſonſt. 
Sie war von verſchiedener Länge, nach der Beſchaffenheit 
ihres Bodens, und der Lage ihrer Derter. Bisweilen 
war ſie gar aͤſtig, und dann wieder ſehr wenig. Sie hat⸗ 
te einen ſtarken, doch aber dabey angenehmen Geruch. 
Die Engelländer nannten fie Life everlaſting, oder das 
immerwaͤrende Leben. Denn ihre Blumen, welche, 
groſſentheils, aus trocknen, glaͤnzenden, ſilberaͤnlichen 
Blättern** beſtehen, verändern ſich nicht, nachdem fie ein: 
mal trocken geworden. Es ſtand dieſe Pflanze vielfältig 
noch in ihrer beſten Bluͤhte. Ein Theil davon aber hat⸗ 
te dieſelbe bereits verloren, und ſing an, den Samen fal⸗ 
len zu laſſen. Die Engliſchen Frauensleute hatten die 
Gewonheit, die Wieſenwolle ſtark zu ſammlen, und mit dem 
Stengel abzubrechen. Denn ſie ſetzten dieſelbe, unter 
anderen ſchoͤnen Blumen, die ſie theils auf dem Felde, 
theils in den Gaͤrten, abgepfluͤcket hatten, in Toͤpfe, mit 
oder ohne Waſſer, und ſtellten dieſe hernach, in den Zim⸗ 
mern, wo ſie ſich aufhielten, als eine Zierde, hin. Ueber⸗ 
haupt waren die Engelländerinnen gar ſehr dafür, den ganz 
zen Sommer durch, allerley, ſowol dem Anſehen, als dem 
Geruche nach, ſchoͤne Blumen, in den Kaminen, oder 
auf denſelben, bisweilen auch auf dem Tiſche, oder vor 

f S den 
* Gnaphalium latifolium Americanum. C. B. Gnaph. marga- 
ritaceum. Linn. Spec. 850, 
* poliis calycinis. 
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den Feuſtern, zu haben. Sie nahmen gemeiniglich alle 
Sonnabend, oder auch oͤfter, die alten Blumen weg, und 
ſetzten neue an ihre Stelle: da jene zu welken anfiengen, 
die Blumen fallen lieſſen, und ihre Farbe verloren. Die 
Wieſenwolle war eine von denjenigen, welche fie, den gan 
tzen Winter uͤber, in ihren Gemaͤchern ſtehen hatten: weil 
ihre Blumen immer dieſelben blieben. Der Herr Bar 
tram wollte noch einen Nutzen von dieſer Pflanze wiſſen 
Man ſollte ihre Blumen, mit den Stengeln, im Waſſet 
kochen, und mit dieſem, oder der Pflanze ſelbſt, die in ei⸗ 
nen Beutel gebunden worden, die Stellen des Korpers, in 
denen man Schmerzen empfaͤnde, oder die ſonſt geſtoſſen 
waͤren, beſtreichen. 

An ſtatt des Flachſes brauchten verſchiedene eine Art 
des Hundskohles, welcher durch die häufigen Blumen und 
gar langen Schoten bezeichnet wird.“ Sie giengen mit dem 
Stengel der Pflanzen fo um, wir wir mit Hanf und 
Flachs. Man ſpann es, und webte daraus allerley Zeu⸗ 
ge. Die Wilden ſollen ſchon, in alten Zeiten, daraus Bew 
tel, Fiſchnetze, Reiſer und dergleichen verfertiget haben. 

Ich fragete den Herrn Bartram: ob er, auf ſeinen 
Reiſen, bemerket haͤtte, daß das Waſſer gefallen, und 
da jetzt Land wäre, wo ehedem das Meer geweſen? 
Er antwortete: daß er, nach den Erfarungen, die er vor 
ſich hatte, ſich feſt uͤberzeugete, daß der groͤßte Theil diefestan? 
des, und zwar auf viele Meilen, vorher unter dem War 
ſer geſtanden waͤre. Die Urſachen, welche ihn bewogen, 

dieſer Meinung beizupflichten, waren folgende. N 

f . Auf 
* Apocynum Virginianum, flore herbaceo, ſiliqua longiſſima, 
Morif. prael, 232. Apocynum cannabinum. Linn. Tp. 213.4 · 
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I. Auf dem fogenannten blauen Gebirge, welches 
Über dreihundert Engliſche Meilen vom Meere entfernet 
iſt, findet man, beim Nachgraben, hier und da loſe Scha⸗ 
len von Auſtern, imgleichen von anderen Muſcheln und 
und Schnecken. Und dergleichen werden auch in den 
Tälern bey dieſem Gebirge angetroffen. 

2. Man entdecket ferner daſelbſt eine erſtaunliche 
Menge von verſteinerten Muſchelſchalen, in Kalkſteinen, 
Feurſteinen, Sandſteinen. Er verſicherte, es wäre kaum 
zu glauben, wie viele tauſend von ihnen, in den verſchie⸗ 
denen Steinarten, aus dem das Gebirge beſtuͤnde, ſaͤſſen. 


3. Eben ſolche Schalen von Auſtern, Schnecken und 
Muſcheln werden noch ganz und unverweſet, in Virginien 
und Maryland, fo auch in dieſer Landſchaft, und in New⸗ 
Jork, in Menge ausgegraben. 

4. Man hat, bey der Anlegung neuer Brunnen, 
nicht nur in Philadelphia, ſondern auch ſonſt, in einer 
Tiefe von achtzehen Schuhen, Staͤmme, Baͤume und 
Wurzeln, ja auch Eichenlaub, noch groͤßtentheils unver⸗ 
fault, entdecket. 

5. Der fetteſte Boden, und die beſte Gartenerde 
liegt hier in den Tälern. Dieſe find gemeiniglich von ei⸗ 
nem kleinen Fluſſe, oder Bache, durchſchnitten. Und an 
ihrer abhaͤngigen Seite erhebet ſich mehrentheils ein Berg, 
der da, wo das Waſſer zwiſchen wegflieſſt, das Anſehen 
bat, als wenn er mit Fleiß durchſtochen worden. Da 
glaubte nun der Herr Bartram: daß dieſe Täler , in vo⸗ 
rigen Zeiten, Seen geweſen waͤren; daß das Waſſer all⸗ 
maͤlig den Berg ausgehoͤlet, und ſich einen Weg durch 
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ihn hin gemacht hätte; und daß der häufige Schlamm, 
den die Fluten enthalten, und der ſich auf dem Boden 
der See geſenket hätte, die Erde der jetzigen Geſilde wͤͤ⸗ 
re, die eine ſolche Fruchtbarkeit zeigte. Man findet 
aber dergleichen Taͤler und durchgeſchnittene Berge gar 
vielfaͤltig hier im dande. Von der Art iſt die ſonderbare 
Oeffnung zwiſchen zweien Bergen, durch welche ein gewiſ⸗ 
fer Fluß, an den Graͤnzen von Penſhlvanien und New⸗ 
Jork, ſtroͤmet. Man ſagt von ihr im Scherze, daß der 
Teufel ſie gemacht habe, als er aus jener kön. nach 
dieſer, hätte gehen wollen. 


6. Die ganze Ausſicht der blauen Berge erweiſet 
deutlich, daß das Waſſer ehedem über ihnen zum Theil 
geftanden ſey. Denn viele find, auf eine ganz beſondere 
Art, abgebrochen: die hoͤchſten aber eben. 

7. Wenn man den Wilden erzaͤlet, daß, auf dieſen 
hohen Bergen, Muſchelſchalen gefunden wuͤrden; und daß 
man daher Anlaß zu glauben haͤtte, es muͤßten ehemals 
die Fluten des Meeres ſich an dieſelben geſtoſſen haben, 
ja theils über ihnen weggeſtroͤmt ſeyn: fo ſollen fie ant⸗ 
worten; dieß kaͤme ihnen eben nicht wunderbar vor, da, 
von ihren Voreltern, noch eine Erzaͤlung bey ihnen ſich er⸗ 
bielte, daß das Meer ehedem dieſes Gebirge umfloſſen 
hätte, 
8. Es nimmt auch hier das Waſſer in den Baͤchen, 
und Stroͤmen ab. Muͤlen, welche vor ſechszig Jahren 
zuruck, an Fluͤſſeu erbauet worden, und damals den groͤß⸗ 
ten Theil des Jahres durch, Waſſer genug hatten, beſit⸗ 
zen jetzt davon ſo wenig, daß ſie ſelten gebraucht werden 

N koͤnnen, 
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können, als wenn es ſtark geregnet hat, oder der Schnee 
im Fruͤhlinge ſchmilzet. Dieſe Verminderung des Waſ⸗ 
ſers entſtehet hier zum Theil davon, daß fo viel Land an: 
gebauet, und ſo mancher Wald ausgereutet worden. 

9. Auch ſelbſt das Geſtade des Meeres nimmt mit 
den Jahren zu. Dieß koͤmmt daher, daß das Waſſer, 
aus feinen Tiefen, beftändig mehr Sand auf das Ufer 
wirft, und ſich alſo das Land immer weiter ausdehnet. 


Bey dieſen Warnehmungen hielt der Herr Bartram 
noch etwas einer beſondern Aufmerkſamkeit wehrt. 
Die Muſchelſchalen, welche auf den nördlichen Gebir⸗ 
gen verſteinert angetroffen werden, ſind von ſolchen Ar⸗ 
ten, welche jetzt im Meere, unter der Polhoͤhe von jenen, 
nicht mehr zu finden ſind. Man wird von ihnen keine, 
an dem Strande, eher auffiſchen, bis man ganz nach dem 
ſuͤdlichen Carolina binkoͤmmt. Hiervon nahm der Na⸗ 
turforſcher die Veranlaſſung, des Burnets Meinung zu 
verteidigen: daß die Erde, vor der Suͤndflut, eine an⸗ 
dere Neigung gegen die Sonne gehabt habe. Er fragte 
auch: ob die groſſen Knochen, welche unterweilen in Si⸗ 
birien ausgegraben wuͤrden, und von denen man glaubte, 
daß ſie von Elephanten wären, nicht eben dieſes erwies 
fen? Denn jetzt koͤnnen, wegen der groſſen Kälte, in die⸗ 
ſen Gegenden, keine Thiere von der Art leben. Wenn 
aber die Sonne, wie Burnet will, vormals um unſere 
Erde ganz andre Zonen gemacht hat: ſo hat auch der E⸗ 
lephant gar wol in Sibirien ſeyn koͤnnen. Allein es ſchei⸗ 
net doch, daß alles, was bisher angefuͤret worden, ſich 
auch aus anderen Gründen erklaren laſſe. Dahin ger 
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hoͤren, die allgemeine Suͤndflut, die Zulandungen, welche 
die Zeit hervorbringt, und die Veränderungen der Fluſſe, 
in ihrem Laufe, da dieſelben, bey dem Schmelzen des 
Schnees, in groſſen Ueberſchwemmungen, ihren erſten Ca⸗ 
nal verlaſſen, und ſich einen anderen bilden. 


In einiger Ferne von dem Landhofe des Herren 
Bartram, floß ein kleiner Bach durch den Wald. Der’ 
ſelbe lief auch uͤber einen Felſen. Hier zeigte mir mein 
aufmerkſamer Begleiter verſchiedene kleine, von uns ſo 
genannte, Rieſentoͤpfe, welche in dem harten Berge 
befindlich waren. Und wir konnten an ihnen gar deut⸗ 
lich erkennen, daß ſie, auf eben die Art, die ich vorher 
beſchrieben, entſtanden ſeyn müßten: da ein Kieſelſtein 
in einer Hoͤlung des Berges ſitzen geblieben; darin, 
durch die Gewalt des Waſſers, herausgewirbelt wor⸗ 
den; und ſo, mit der Zeit, in dem Felſen, eine ſolche Ruͤn⸗ 
dung gebildet haͤtte. Denn da wir die Hand in eine hin⸗ 
einſteckten, befanden wir, daß fie viele kleine Kieſeln ent⸗ 
hielt, deren aͤuſſere Flaͤche ganz glatt und ſo rund war, 
als wenn man ſie abgedrehet gehabt. Und dergleichen 
Steine trafen wir in einer jeden Vertiefung an. 


Der Herr Bartram zeigte mir eine Menge von ein⸗ 
gelegten Pflanzen, die er auf ſeinen Reiſen geſammlet 
hatte. Unter dieſen waren folgende, die gleichfalls in den 
nördlichen Ländern von Europa wachſen, theils ganz, theils 
in abgebrochenen Zweigen. 1. Die Birke mit zuge⸗ 
W Ben Blättern. Selbige hatte er auf dem 

Gebirge 


Betula foliis acuminatis ſerratis. C. B. Linn. E FI. Su. 
* 776. 


Penſylvanien. Philadelphia 283 


Gebirge Catshell angetroffen. 2. Die Birke mit run⸗ 
den gekerbten Blättern, dieſe ſtand, an verſchiedenen 
niedrigen Orten, gegen die Berge hin. 3. Das ſump⸗ 
is rothe Fuͤnffingerkraut, von Wieſen, zwifchen 
den Bergen im weſtlichen Jerſey. 4. Der groſſe Ent⸗ 
zian, mit gelber Blume, von den Gefilden am Ge⸗ 
birge. Er kam gar ſehr mit dem unſrigen uͤberein, hat⸗ 
te aber nicht ſo viele Blumen unter jedem Blatte, als 
dieſer. F. Die Linnaͤa, von den Bergen in Canada. 
Sie zog ſich längs der Erde hin. 6. Der ſumpfige 
yrtenbaum, mit dem ſpießfoͤrmigen Blatte, von 
der Gegend am Fluſſe Suſquahanough, wo er auf einem 
naſſen Boden ſtand. 7. Das ſtaudige Suͤnffinger⸗ 
kraut, von den moraͤſtigen Feldern oder niedrigen Flu⸗ 
ren, zwiſchen der Dellaware, und dem Fluſſe New - Jork. 
8. Das Wintergruͤn, mit den Blaͤttern der Alſine, 
von dem Gebirge Catshill. 9. Das kleine Binſengras, 
mit der rundlichen Srucht, von den Salzquellen nach 
dem Lande der fuͤnf Nationen hin. 


Der Herr Bartram zeigte mir einen Brief aus dem 
oͤſtlichen Jerſey, in welchen ihm von einem entdeckten 
Indianiſchen Begraͤbniſſe folgende Nachricht ertheilet. 
ward. Es haͤtte, im Aprill des Jahres 1744, ein Kel⸗ 
0 gegraben werden ſollen: da wäre es geſchehen, daß 

g man 

2. Betula foliis beat crenatis. 777. 3. Comarum. 

Quinquefolium paluftre rubrum. C. B. 422. 4. Gentiana 

maior Iutea. C. B. 201. 5. Linnaea. Campanula ſerpylli- 

folia. C. B. 522. 6. Myrica fol. Ianceol. fructu ſicco. 8 174 

7. Potentilla caule fru&icofo. 416. 8. Trientalis, 302. 
9. Triglochin capſulis ſex lecularibus ouatis. 2 99. 
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man auf einen groſſen Stein, als einen Grabſtein, ge⸗ 
kommen waͤre. Man haͤtte ihn endlich, mit vieler mir 
be, herausgebracht, und darauf, ungefär vier Schuhe HR 
fer, eine Menge von Menſchenbeinen, und einen ganzen 
Kuchen, der aus Mays gebacken worden, angetroffen. 
Der letztere wäre noch unbeſchaͤdiget geweſen, fo daß ver⸗ 
ſchiedene der Anweſenden, aus Neubegierde, davon ge⸗ 
koſtet haͤtten. Aus dieſen Umſtaͤnden ſchloß man, daß 
hier eine angeſehene Perſon von den Wilden begraben 
worden. Denn ihre Gewonheit iſt, Speiſe und andere 
Dinge, welche der Verſtorbene am liebſten gehabt hat, 
mit ihm in die Erde zu legen. Der Stein war acht Schu 
he lang, vier Schuhe und noch einige Zolle, an den ſtaͤrk— 
ſten Stellen, breit, und funfzehen Zolle an dem einen 
Ende, zwoͤlf aber nur an dem anderen dick. Er beſtand 
aus derſelben groben Bergart, welche in dieſer Gegend 
gefunden wird. Buchſtaben und andere Charaktere wa— 
ren darauf gar nicht zu ſehen.. 


Das Getraide, welches die Wilden vornaͤmlich bauen, 
iſt der Mays. Dazu haben ſie kleine Aecker. Auſſerdem 
aber pflanzen ſie auch eine Menge von gewiſſen Squashes / 
einer Art der Kuͤrbiſſe oder Melonen, welche fie ſeit un 
denklichen Zeiten ſchon gezogen haben. Die Europaͤiſchen 
Amerikaner haben ſich den Samen davon verſchaffet, und 
beſitzen jetzt dieſe Frucht häufig in ihren Gärten, Sie 
ſchmecket uͤberaus lieblich: wenn ſie wol zubereitet wird. 
Gemeiniglich kocht man fie, ſtoͤſſt fie hernach entzwey, wie 

wir 


Die ſechste Figur, auf der anderen Kupferplatte, iſt eine Ab⸗ 
zeichnung von ihm. 
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wir mit den Ruͤben zu thun pflegen, wenn wir ein Ges 
müͤſe aus ihnen en und wirft endlich etwas Pfeffer, 
oder andere Gewuͤrze darauf. So iſt das Gericht fertig. 
Die Wilden ſaͤen ferner noch verſchiedene Arten von Bo⸗ 
nen, die ſie meiſt von den Europgern erhalten haben. 
Die Erbſen aber, welche ſie gleichfalls bauen, haben ſie, 
ſchon von den, aͤlteſten Zeiten her, gekannt, und ehe Frem⸗ 
de zu ihnen gekommen ſind. Die Squashes der Wilden, 
welche die Europaͤer eben ſowol ziehen, gehoͤren mit zu 
den Kürbiſſen, welche zuerſt reif werden. Sie ſind ſchoͤn 
zu eſſen. Zum Verwaren aber taugen ſie nicht: denn ſie 
dauren nicht lange. Ich habe doch aber geſehen, daß 
man ſie bis ziemlich weit in den Winter gut erhalten hat. 
Vom dreizigſten. Der Weizen und Roggen 
werden im Herbſte, um dieſe Zeit, gefäet, und gemeinig⸗ 
lich gegen das Ende des Junius, oder im Anfange des 
Julius abgemaͤhet. Sie werden aber auch oft ſo zeitig 
reif, daß ſie in der Mitte des Junius eingeaͤrndet wer⸗ 
den koͤnnen. Ja man weiß Beiſpiele, daß ſie ſchon im 
Anfange dieſes Monates geſchnitten worden. Die Ger⸗ 
e und den Haber ſaͤet man im April: und ſie fangen 
gemeiniglich gegen das Ende des Julius, an, reif zu 
werden. Der Buchweizen wird in der Mitte, oder auch 
am Ende des Julius, gefüet: und ift um dieſe Zeit, oder 
etwas fpäter, zur Aernde tuͤchtig. Saͤet man ihn vorher, 
als im May, oder Junius: ſo entſtehen nur lauter Blumen, 
und bleibt wenig oder gar nichts vom Korne zuruͤck. 


Der Herr Bartram verſicherte, und andere bekraͤf⸗ 


tigten es auch, daß die meiſten Buͤhe, welche die Engel: 
länder 
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länder hier hätten, von denen noch herkaͤmen, die ſie von 

den Schweden gekauft haben, da fie Beſitzer dieſes La? 
des wurden. Von ihnen ſelbſt füllen wenige nur heruͤ⸗ 
bergebracht ſeyn. Die Schweden wieder hatten ihr Vieh 
entweder mit ſich von Hauſe, oder ſie erhandelten es von 
den Hollaͤndern, die damals hier woneten. 

Nahe vor der Stadt, ſah ich, gegen die Wand ei? 
nes Steinhaufes, einen Epbeit gepflanzer, * der dieſelbe, 
nach feiner gewoͤnlichen Art, mit feinen lebhaften grünen 
Blättern ganz bedeckte, daß man kaum die Maur ſelbſt 
davor fehen konnte. Ohne Zweifel iſt er zuerſt von Eu⸗ 
ropa hergebracht worden. Denn ich habe ſonſt, auf mei⸗ 
nen Reiſen durch das noͤrdliche Amerika, niemals an einem 
anderen Orte, dieſe Pflanze wargenommen. Hingegen 
babe ich wilde Weinranken geſehen, die man verſchie⸗ 
dentlich, an den Waͤnden der Haͤuſer, mit Fleiß herauf⸗ 
gezogen hatte. we. 

Ich fragte den Herrn scan. ob er bemerket 
haͤtte, daß die Bäume und Kräuter um fo viel klei⸗ 
ner würden, je weiter man nach Norden käme; wie 
vom Catesby behauptet worden? Darauf antwortete er: 
Man müßte hier einigen Unterſchied machen, und eine ge⸗ 
nauere Beſtimmung hinzufuͤgen. Dann koͤnnte die Mei⸗ 
nung ihre Richtigkeit haben. Es ſind gewiſſe Baͤume und 
Kräuter, die am beſten in den ſuͤdlichen Ländern gedeihen, 
und deſto kleiner werden, je naher man nach Norden 
koͤmmt. Die Vögel und andere Zufälle bringen ihren 
Samen und Beeren bisweilen in dieſe kaͤltere Gegenden. 
Sie nehmen aber in ihrem Wachstum allmaͤlig mehr 5 


*Murgroͤn. Hedera. Linn. Fl. Su. 190. 
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dis ſie endlich gar nicht mehr fortwollen. Hingegen ſind 
wieder andere Bäume und Kräuter, welche der weiſe 
Schöpfer für die nördliche Lander beſtimmt hat. Dieſe 
wachſen daſelbſt in einer bewundernswuͤrdigen Groͤſſe. 
Je weiter ſie aber nach Suͤden verpflanzet werden, deſto 
kleiner werden ſie: bis ſie endlich ſo abarten, daß ſie nicht 
mehr wachſen wollen. Andere Pflanzen lieben einen ge⸗ 
maͤſſigten Himmelsſtrich. Und fuͤret man ſie daraus wei⸗ 
ter nach Norden oder Suͤden: ſo mißraten ſie, und wer⸗ 
den immer kleiner So ſind gewiſſe Baͤume, welche in 
Penſylvanien beſonders gut fortkommen, aber um ſo viel 
mehr abnehmen, je weiter man ſie im Norden oder Suͤden 
verpflanzet. err g ; 

Ich habe hernach, auf meinen Reiſen, uͤberfluͤſſige 
Beweiſe von dieſer Warheit geſehen. Der Saſſefras, 
der in Penſylvanien, unter dem vierzigſten Grade der 

reite, zu einem ziemlich hohen und dicken Baume er⸗ 
waͤchſt, war bey Oswego und dem Fort Nicholſon, oder 
zwiſchen dem drey und vierzigſten und vier und vierzigſten 
Grade, ſo klein, daß er kaum die Hoͤhe von zweien bis vier 
Schuhen erreichte, und ſelten ſo dick, als der kleine 

inger einer erwachſenen Perſon. Eben ſo verhielt es ſich 
mit dem Tulpenbaum. Denn derſelbe ſteigt in Penſyl⸗ 
vanien zu einer Höhe, mit unſern größten Eichen und 
Tannen; und die Dicke iſt darnach beſchaffen. Bey Os⸗ 
wego hingegen war er nicht über zwoͤlf Schuhe hoch, und 
die Dicke, wie eines Mannes Arm. Der Zuckerahornbaum“ 
iſt, in den Waldungen von Canada, einer von den gemei⸗ 
neſten 

* Acer foliis quinquepartito »"palmatis acuminato - dentatis. 

Linn, Spec. 1057. 4. i 
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neſten Baͤumen, und wird uͤberaus groß. In den ſuͤd⸗ 
licheren Landſchaften aber, als New Jerſey und Denfok 
vanien, ſtehet er nur an der Nordſeite des blauen G 
ges, und auf dem ſteilen Huͤgeln am Fluſſe, die nach No 
den hin gekehret ſind. Er gelanget auch nie zum Hr 
oder vierten Theile der Hoͤhe, welche er in Canada a 
Mehrere Exempel will ich verſchweigen. 


Im October. 


Vom erſten. Die Muͤcken, welche uns hier in 
der Nacht ſehr beſchwerlich waren, heiſſen mus quetoẽs · 
Sie glichen den gemeinen Mücken in Schweden völlige 
Und die Beſchreibung, welche die Fauna des Ritter Lin⸗ 
naͤus von dieſen giebt, laͤſſt ſich gänzlich bey jenen brau⸗ 
chen. Mur find die Musquetoes ein wenig kleiner. Sie 
zogen des Tages, oder am Abend, in die Haͤuſer. Und 
wenn man ſich niedergeleget hatte: fingen, fie ihr unange⸗ 
nehmes Geſumſe an; kamen immer naͤher zu dem Orte, 
wo einer lag, und ſogen; nachdem man eingeſchlafen war, 
fo viel Blut in ſich, daß fie kaum weiter fliegen konnten 
Bey denen, die eine feinere Haut hatten, als bey dem 
Frauenzimmer, entſtand, nach ihrem Stiche, eine Blatter, 
oder kleine Beule. Wenn die Witterung einige Tage 
über kuͤl geweſen war: fo ſah man fie fo ſehr nicht. Nach⸗ 
dem ſich aber dieſelbe wieder geaͤndert hatte, und insbe⸗ 
ſondere nach dem Regen, ſammleten ſie ſich oft, in ſolcher 
Menge, im Hauſe, daß man darüber erſtaunen mußte. 
Die Schorſteine der Engelländer, welche ohne Klappen 
ind, 

Culex cinereus, abdominis annulis fuſcis octo. Linn. = 
Su., 1116. 
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find, geſtatten ihnen einen gar zu bequemen Durchzug. 
n ſolchen ſchwulen Abenden, begleiteten fie das Vieh, in 
groſſen Schwaͤrmen, aus dem Walde, nach den Höfen, oder 
der Stadt: und wenn daſſelbe bey den Haͤuſern vorbeyge⸗ 
trieben ward, flogen ſie, wo ſie zuerſt zukommen konnten, 
inein. Im heiſſen Sommer ſind ſie, an einigen Orten, 
ſo haufig, daß die Luft des Abends gleichſam ganz ange⸗ 
füllt davon zu ſeyn ſcheinet, insbeſondere bey moraſtigen 
Gegenden, und ſtillſtehenden Waſſern, als am Moriz⸗ 
ſtrome in New-Jerſey. Die Einwoner machen dann, am 
Abend, vor ihren Haͤuſern, ein Feur, um durch den Rauch, 
dieſe verdrießlichen Gaͤſte wegzuſcheuchen. Die alten Leute 
unter den Schweden wußten zu ſagen: daß, in den vori⸗ 
gen Zeiten, hier weit mehr Muͤcken geweſen waͤren; daß 
fie noch, in einer entſetzlichen Menge, am Geſtade des Mee⸗ 
res, bey dem ſalzigen Waſſer, hernmſchwaͤrmeten; und 
daß diejenigen, welche, in dieſem Herbſte, uns in Philadel⸗ 
phia beunruhigten, von einer giftigeren Art wären, als die 
gewoͤnlichen. Dieß letzte gaben die kleinen Beulen zu 
erkennen, welche an den Stellen, wo die Mücken hinge⸗ 
ſtochen hatten, aufliefen. In Schweden habe ich von ihrer 
Verletzung keine weitere Ungelegenheit erfaren, als einiges 
Jucken, indem ſie das Blut ausſogen. Allein, wenn ſie 
mich hier in der Nacht ſtachen: ſo ward das Geſicht, durch 
kleine rothe Flecken und Blattern, ſo verſtellt, daß ich 
mich faſt ſchaͤmete, vor den Leuten mich ſehen zu laſſen. 
Ich habe ſchon vorher von den hieſigen Finnen et: 
was erwanet.“ Jetzt ſetze ich noch hinzu, daß die meiften, 
ja 
* Auf der 24 1ſten Seite. i 
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ja faſt alle Querplanken, aus denen fie, um Philadelphia 
zuſammengeſetzet wurden, aus der rothen Ceder gehauen 
waren, deren Holz man bier vor das dauerhafteſte hielt. 
Wenn aber daſſelbe mangelte, nahm man entweder die 
weiſſe oder ſchwarze Eiche dazu. Die Pfaͤle hatte mau 
gleichfalls gerne aus dem Holze der rothen Ceder. Sonſt 
aber waͤlete man die weiſſe Eiche, oder den Kaſtanien⸗ 
baum: wie der Herr Bartram mir erzaͤlete. Allein es 
ſcheinet, daß das Holz uͤberhaupt hier nicht gut in der Gr 
de daure. Ich ſah einige Pfäle, die doch vom Kaſtanien⸗ 
baume gehauen, und, im vorigen Jahre erſt, ganz neu in 
die Erde geſchlagen waren, unten ſchon groͤßtentheils ver? 
faulet ſeyn. 0 


Der Saſſafras wuchs, in ziemlicher Menge, im 
Lande. Er ſtand, hier und da, im Walde, und, bey den 
Gebuͤſchen, und Zaͤunen, häufig genug. Auf alten Aek⸗ 
kern, welche verlaſſen worden, daß ein Gehoͤlze auf 
ihnen entſtehen konnte, war er einer von den erſten Baͤu⸗ 
men mit, welche hervorkamen, und zwar in ſolcher Men⸗ 
ge, als unſere Birken, auf alten ausgebrannten Waldſtri⸗ 
chen.“ Der Boden, auf dem der Saſſafras wuchs, war 
eine trockene loſe Erde, von bleicher Ziegelfarbe, und be⸗ 
ſtand meift aus Sand, mit einigem wenigen Leime ver“ 
miſcht. Er ſchien auch gar nicht ſonderlich fett, ſondern 
faſt mager zu ſeyn. Auf den Bergen um Goͤtheborg in 
Schweden, waͤren viele Stellen fuͤr dieſen Baum gut 
genug. Ich befürchte doch aber, daß der Grund daſelbſt 
noch zu fett ſeyn möchte. Hier ſah ich ihn theils im Wal⸗ 

de, 


* Spwedjeland. 
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de, unter andern Bäumen, ſtehen, und noch öfter für ſich 
allein, an den Zaͤunen. In beiden Faͤllen aber ſah er 
gleich friſch aus. Niemals bin ich ihn auf naſſen und 
iedrigen Stellen gewar worden. Die Leute ſammleten 
ier ſeine Blumen, und gebrauchten dieſelben, wie einen 
bee. Das Holz ſelbſt aber taugt in der Haushaltung 
zu nichts. Denn wenn es auf den Heerd zum Brennen 
gebracht wird: fo erreget es ein unauf hoͤrliches Gepraſſel, 
ohne ein beſonderes Feur zu geben. Es verbreitet ſeine 
urzeln gar ſehr, und laͤſſt hier und da neue Reiſer auf 
chieſſen. Allein dieſe find zum Verpflanzen nicht zu ge: 
brauchen: weil fie fo wenig Fibern, auſſer der Stamm: 
wurzel, haben, daß ſie in der Erde ſich nicht recht feſt— 
ſetzen koͤnnen. Wenn man alſo den Saſſafras ziehen will: 
ſomuß man ſeine Beeren zu uͤberkommen ſuchen. Dieß 
iſt aber auch ſchwer genung: da fie die Voͤgel gemeinig⸗ 
lich verzehren, ehe ſie halb reif werden. Auf die zarten 
Schoͤßlinge find die Kühe ſehr begierig, und ſuchen ſie uͤ⸗ 
erall auf. ö 


Die Rinde des Baumes nuͤtzen die hieſigen Frau: 
Meute, der Wolle eine ſchoͤne Orangefarbe zu geben, | 
welche ſehr daurhaft ift, und ſich von der Sonne nicht 

Ausziehen laͤſſt. Bey dem Färben brauchen fie keinen 
llaun, fondern Urin. Und das Kochen geſchiehet in eis 
nem metallenen Gefäffe: weil die Farbe in einem eiſernen 
ange nicht fo gut gerät. Die Beeren vom Saſſafras 
atte eine Frau in Virginien, bey einem empfindlichen Zu⸗ 
alle, mit gutem Erfolge, gebraucht : wie es von ihr ſelbſt 
em Herren Bartram erzaͤlet worden. Es waren damals 
T 2 ſchon 
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ſchon einige Jahre, da ſie, in dem Gelenke des einen Fuß 
ſes, ſolche Schmerzen gefuͤlet hatte, daß ſie kaum gehen 
konnte. Da riet man ihr die Beeren vom Saſſafras zn 
nehmen, in einer Pfanne zu braten, und, mit dem daduke 
erhaltenen Oele, die leidende Stelle zu beſtreichen. Sie 
that es: und in dem Augenblicke mußte ſie ſich ſtark uͤber⸗ 
geben. Dennoch ſchreckte fie dieß nicht ab, der Vol 
ſchrift noch dreimal nachzukommen. So oft ſie es aber 
verſuchte: ſo oft erfolgte einerley Wirkung. Sie hatte 
doch aber den Vortheil davon, daß die Schmerzen ad? 
lich verſchwanden, und fie völlig wieder hergeſtellet ward . 
Ein ſchwar zer Specht, mit einem rothen Kop⸗ 
fe, wird, in den Waͤldern Penſylvaniens, haͤufig angetrof⸗ 
fen, und erhaͤlt ſich auch im Winter, wie wir ſelbſt ber’ 


nach geſehen haben. Man zaͤlete ihn den Vögeln bey, 1 


welche dem Mays fchädlich find: da er ſich auf die reifen 
Aeren ſetzet, und ſie entzweyhacket. Er ward von den 
Schweden Tillkraoka genannt. Alle die uͤbrigen Spech⸗ 
te aber, nur die mit goldgelben Fittigen ausgenommen, 
heiſſen bey ihnen Hackſpikar. Ich werde fie insgeſammt, 
in einem beſonderen Werke, genauer beſchreiben. Hier 
merke ich nur noch an, daß ſie meiſt alle dem Mays, wenn 
er eben reif zu werden anfaͤngt, ſchaden. Denn da ſie 
in das Baͤlglein um die Aere Löcher hacken: fo ziehet ſich 
der Regen dadurch hinein; wovon die Aere, nebſt dem ent⸗ 
haltenen Korne, verfaulen muß. 


Vom dritten. In der Fruͤhe reiſte ich nach Will⸗ 


mington. Dieſer Ort ward ehoͤdem von den Schweden 


Phbila⸗ 


Chriſtina genannt, und liegt dreizig Engliſche Meilen von 
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Philadelphia nach Suͤdweſten. Drey Meilen von dieſer 
Otadt ließ ich mich, auf der Faͤre, uͤber den Fluß Skull⸗ 
ul bringen. Hernach ſtellete die Ausſicht meiſt eine Bez 

aͤndige Abwechſelung von Höhen und Tälern dar. Je⸗ 
ne fielen von allen Seiten erſt allmaͤlig ab. Und in den 

aͤlern floß gemeiniglich ein ſtaͤrkerer oder kleinerer Bach, 
mit einem kryſtallhellen Waſſer. Der groͤßte Theil des 
andes war mit Wald bewachſen. Und der beſtand aus 
dlerley Arten von belaubten Baͤumen. Denn von dem 
Tannengeſchlechte ward ich kaum eines einzigen gewar: 
wenn ich einige wenige rothe Cedern ausnehme. Das 
Gehölze war hoch, unten aber luͤckig: fo daß man zwi⸗ 
ſchen den Bäumen in die Ferne ſehen, und unter ihnen 
bequem reiten konnte. An vielen Stellen waͤre es an⸗ 
gegangen, auf eine Viertelmeile, mit einem Wagen, 
wohin man gewollt hätte, unter den Aeſten berumzufa⸗ 
ren. So weit ſtanden ſie von einander: und ſo eben war 
der Boden. Hier und da ſah man kleine flache Gefilde, 
von Wieſen, Triften und Aeckern, die theils beſaͤet waren, 
theils brach lagen. An einigen wenigen Orten hatte man 
verſchiedene Höfe neben einander gebauet. Die meiſten 
aber ſtanden für ſich allein. Ein Theil der Aecker war 
mit Weizen ſchon beſaͤet, und zwar auf Engliſche Art, ob: 
ne Graben, doch mit ziemlich nahen Waſſerfurchen. Hin 


und wieder war der Landmann eifrigſt beſchaͤftiget, ſei⸗ 


nen Roggen in die Erde zu bringen. Faſt bey allen Hoͤ⸗ 
fen lagen kleine Pflanzfelder vom Mays. Die Einwoner 
dieſer Gegenden waren meiſt entweder Engelländer, oder 


Schweden. 
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Den ganzen Tag uͤber ſah ich eine beſtaͤndige Ab⸗ 
wechſelung von Baͤumen: Wallnußbaͤume, von mehre 
ren Arten, die jetzt von Früchten voll ſaſſen; Kaſtanien⸗ 
baͤume, mit ſchoͤnen Kaſtanien ganz beſezt; Maulbeer 
baͤume, Saſſafras, än danhar⸗ Tulpenbaͤume, und no 
viele andere. 


Es wuchſen hier Weinranken von mannigfalligek 
Art wild. Sie ſchlungen ſich bis zum Gipfel der Bar 
me herauf, und bedeckten ſie von allen Seiten, mit ihren 
Trauben und Blättern. Ich ſah, wie fie bisweilen al 
Eichen, von fünf bis ſechs Klaftern, ſich hinauf gewunden 
hatten. Der Boden war ſo beſchaffen, wie er hier herum 
gewoͤnlich iſt, und ich ſchon beſchrieben habe: ein Leim, 
mit vielem Sande vermiſchet, und von einer guten Gartener⸗ 
de bedecket. Vornämlich wurden dieſe wilden Weinran⸗ 
ken an Bäumen, die einzeln auf den Aeckern zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen waren, und bey dem Ausgange der Gehoͤlze, da ſich die 
Satfelder, Wieſen und Triften anfingen, wargenommen: 
und eben ſo am Gezaͤune, wo ſie ſich an den da ſtehenden 
Bäumen hinaufzogen. Der Gipfel aber trug felten eint 
ge Früchte, weil er von dem Winde, und der Kaͤlte zu ſeht 
litte. Tiefer herunter aber ſaſſen die Ranken voll von 
Trauben, die unter dem Laube wuchfen, jetzt meiſt reif 
waren, und einen angenehmen ſaͤurlichen Geſchmack hat 
ten. Sie wurden daher von den Landleuten häufig ge 
ſammlet, und nach der Stadt, zum Verkaufe, gebracht. 
Man aß ſie ſo, wie ſie waren. Und wenn man jemand 
beſuchte, wurden ſie, wie Zuckerwerk, auf einem Teller, 
vorgeſetzet. eln Ge e 


Die 
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Die Gartenerde ſchien hier nirgends ſehr dick zu ſeyn. 
enn es betrug dieſe oberſte Lage von ſchwarzer Farbe 
kaum zwey Zoll. Ich hatte Gelegenheit, dieß ſowol an 
ſolchen Orten zu ſehen, wo die Erde ausgegraben worden, 
als an anderen, wo das Waſſer, bey ſtarken Regenguͤſſen, 
Einſchnitte in ſelbige gemacht hatte, die hier ziemlich all⸗ 
gemein waren. Wie die oberſte Gartenerde eine dunkle⸗ 
de Farbe hatte: ſo zeigte die daran liegende eine bleichere 
ziegelgelbe. Ich habe auch uͤberall, wo ich Amerika 
durchgereiſet, gefunden, daß die Dicke der Gartenerde, bey 
weiten nicht mit der Ausrechnung. gewiſſer Leute uͤberein⸗ 
gekommen iſt. Und dennoch konnte man faſt verſichert 
ſeyn, daß fie, an einigen Orten, ſeit der Suͤndflut, nicht 
geruret war. Ich werde hievon weiterhin mehr reden. 
Die Datura, mit laͤnglicher ſtachlicher Frucht, und 
weiſſen Blumen,“ ſtand bey allen Dörfern, in unglaubli⸗ 
cher Menge. Sie war von verſchiedener Groͤſſe, nach 
der Beſchaffenheit des Bodens, der ſie trug. War die⸗ 
ſer fett: ſo ſtieg ſie oft zu einer Hoͤhe von acht bis zehen 
Schuhen. In einer harten und mageren Erde aber kam 
ſie bisweilen nicht uͤber ſechs Zoll. Dieſe Datura nahm, 
nebſt der Phytolacka, hier diejenigen Stellen, an den 
Haͤuſern, Gärten; und Wegen ein, welche, in Schweden, 
die Neſſeln und der Gänfefuß ** beſetzen. Dieſe Euro⸗ 
paͤiſchen Gewaͤchſe waren in Amerika gar ſelten zu ſehen. 
Super waren die Datura und Phbylolacka das ſchlimm⸗ 
T 4 ſte 
Patura pericarpiis ſpinoſis ere&tis ouatis. Linn. FI, Su. 185. 
\ Stramonium fru&u ſpinoſo oblongo, flore albo, Tournef 
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ſte Unkraut: von welchem man keinen besonderen Nutzen 
anzugeben wußte. 

Hin und wieder ſah man ein Rübenfeld. Mitten 
auf der Landſtraſſe ward ich einer erſchlagenen ſchwarzen 
Schlange gewar: die vier Schuhe, ſechs Zolle, in der Laͤn⸗ 


ge, und anderthalb Zolle in der Dicke 3 Sie gehöre 


zum Gefchlechte der Vipern. 

Am ſpaͤten Abend war ein groſſer Ring um den 
Mond zu ſehen. Die Leute ſagten, derſelbe bedeute ert 
weder Sturm, oder Regen, oder beides zugleich. Je klei⸗ 
ner der Ring iſt, oder je naͤher er den Mond umſchlieſt, 
deſto eher ſoll dieſe Witterung da ſeyn. Allein keines da⸗ 
von erfolgte: ſondern der Ring hatte dießmal Kälte ver⸗ 
kuͤndiget. 


Der Erlenkermes“ war heute auf den Zweigen die? 


ſer Baͤume in gar groſſer Menge zu finden. Sie ſahen da⸗ 
von ganz weißlich aus: und es ließ in der Ferne nicht anders / 
als wenn fie mit einem Schimmel uͤberzogen geweſen wären. 

Vom vierten. Ich ſetzte meine Reiſe, in der Fruͤ⸗ 
be, fort, und hatte faſt eben die Ausſicht des Landes, als 
am Tage vorher, Es war eine beftändige Abwechſelung 
da, von etwas hohen langſam abfallenden Hügeln, die ſich 
nach allen Seiten hin verbreiteten, und Tälern dazwifchene 
Der Boden beſtand aus der ziegelfaͤrbigen Gartenerde, 
die mit deim vermiſchet war, und hier und da kleine Kie⸗ 
ſel enthielt. Ich ritte bald durch ein Gehölze von aller’ 
ley belaubten Baͤumen, bald uͤber kleine Felder, oder 
nahe vorbey, wo der Wald weggehauen, und jetzt ent 
weder Aecker und Wieſen , oder Tiiften, angeleget wor⸗ 


* Chermes alni. Linn. Fau. Su, 698. 
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den. Die Hofe ſtanden hier und da, theils am Wege, 
theils etwas von ihnen entfernet, ſo daß den Zwiſchenraum 
bis zur Landſtraſſe, kleine Aecker und Wieſen erfuͤlleten. 
ie Saͤuſer waren verſchiedentlich von Stein, oft ein 
Par Stockwerke hoch, und mit Schindeln von der fo ger 
nannten weiſſen Ceder gedecket. Die meiſten aber beſtan⸗ 
den aus Holz: und die Fugen waren, anſtatt des Mooſ⸗ 
ſes, den wir dazu gebrauchen, mit Leim verwaret. In 
den Schorſteinen wurden nirgends Klappen gefunden. 
Ja man wußte nicht einmal, was ich darunter verſtand. 
Die Backofen hatten fie gemeiniglich, etwas vom Haufe 
ab, aufgemauret. Und da befanden fie ſich entweder un: 
ter freiem Himmel, oder einem Obdache. Die Aecker 
waren beſetzet, theils mit Buchweizen, der noch guf dem 
Felde ſtand, theils mit Mays, theils mit einem neulich 
ausgeſaͤeten Weizen, theils lagen fie brach. An ver⸗ 
ſchiedenen Bäumen hatten ſich wilde Weinranken, bis 
an die Gipfel, hinaufgeſchlungen, und hingen fo von bei⸗ 
den Seiten herunter. Noch andere waren von dem fuͤnf⸗ 
blaͤtterigen Epben* umwunden, der eben fo geſchmei⸗ 
dig ſich in die Höhe zog. Dieſer hatte, in dem Jahre, 
ſehr viele Beeren getragen. Sie waren oben ſchon alle 
weg; es ſey nun, daß die Vogel fie abgepfluͤckt gehabt; 
oder ſie von ſelbſt beruntergefallen geweſen. Die Stech⸗ 
weide, mit den Lorbeerblaͤttern ** vereinigte ſich ges 
meiniglich allezeit mit dem Epheu, und ſchlung ſich, mit 
ihm zugleich, um die Bäume, An dem Epheu waren jetzt 
die meiſten Blätter roͤchlich: die an den Weinranken aber 
er. 2. „ ſeahen 
* Hedera quinquefolia. Linn. Spec. 202: 
* Smilax, laurifolia. Linn. Sp. 1030. 
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ſahen noch ganz gruͤn aus. Die Baͤume, ſo von dieſen 
Gewäͤchſen umſchlungen waren, zeigten ſich in der Ferne, 
wie diejenigen bey uns, welche der Hopfen umgiebt⸗ 
Man haͤtte daher leicht glauben koͤnnen, wilde Hopfen 
ranken zu erblicken. Wallnußbaͤume und Raſtanien⸗ 
baͤume kamen uͤberall vor, bey den Zaͤunen, in Waͤldern / 
auf den Bergen: und ſie waren jetzt voll von Früchten. 
Der Perſimon ſtand gleichfalls gar haͤuſig, an den’ We⸗ 

gen, und in den Waͤldern. Er trug zwar Aepfel genug? 

ſie taugten aber doch nicht zum Eſſen; da der Froſt ſie nicht 
durchgebeizet hatte. Etwas von Willmington ritt ich, 
bey einem kleinen Fluſſe, der noͤrdlich i in die Dellaware fi ich 
ergießt, über eine Bruͤcke. Fuͤr die Perſon und das Pferd 
wurden zwey Pence gezalet. Geke den Ku kam ich 
in Willmington an. a 


7 
Ul 


Willminaton i eine kleine Stadt, die von ver 
ladelphia, nach Südweften, ungefaͤr dreizig Engtifche 
Meilen ablieget. Sie iſt im Jahre 1733 angeleget wor⸗ 
den. Ein Theil von ihr ſtehet auf dem Grunde der 
Schwediſchen Kirche. Und an dieſe werden dafuͤr jaͤr⸗ 
lich gewiſſe Zinſen entrichtet: die man theils mit zur Be⸗ 
ſoldung des Predigers, theils ſonſt für die Kirche, anwen⸗ 
det. Die Haͤuſer fi ſind meiſt von Stein, und ziemlich 
zierlich erbauet. Sie ſtehen aber zerſtreut genug herum, 
ſo daß groſſe leere Plaͤtze zwiſchen ihnen angetroffen wer⸗ 
den. ‚Die Quaͤker haben ein Verſammlungshaus hier. 
Die Schwedische Kirche, von der ich hernach mehr reden 
will, ſtehet eine halbe Meile von der Stadt, nach Oſten. 


Das Haus des Predigers iſt innerhalb Versen Neben 
der 


— 
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der Stadt laͤuft ein kleiner Fluß vorbey, der ſich endlich 
in die Dellaware ergieſſt, und den Namen Chriſtinen⸗ 
kiel fuͤret. Wenn man demſelben folget: ſo hat man von 
Willmington, nach der Dellaware, ungefaͤr drey Engli⸗ 
ſche Meilen. Der Fluß ſoll tief genug ſeyn, daß die 
groͤßten Farzeuge ganz nach der Stadt heraufkommen koͤn⸗ 
nen. Denn er iſt, an ſeiner Muͤndung, da er in die 
Dellaware fällt, am ſeichteſten: und dennoch hat er, wie 
man ſagte, auch da noch, bey der Ebbe, eine Tiefe von 
zweien, bis drittehalb Klaftern. Weiter aber hinauf 
haͤlt er, an den meiſten Stellen, drey, an anderen vier⸗ 
tehalb, ja gegen vier Klafter. Die groͤßten Schiffe ſol⸗ 
len daher, mit völliger Ladung, bey der Flut, ſicher nach 
der Stadt, und von ihr zuruͤckfaren koͤnnen. Man, fies 
het vor Willmington ganz deutlich einen groſſen Theil von 
der Dellaware, und wie die Schiffe auf dieſem Fluſſe ſe⸗ 
geln. An beiden Seiten des Chriſtinenkiels, faſt von der 
Schanze an, bis zu ihrem Ausfluſſe, liegen niedrige Wie⸗ 
ſen, von welchen die Einwoner ſehr vieles Heu einbergen. 
Die Stadt treibt einen ziemlichen Handel. Und ſie wuͤr⸗ 
de noch mehr zugenommen haben: wenn nicht Philadel⸗ 
phia auf einer Seite, und Neweaſtleſ auf der anderen, 
ihr ſo nahe lagen; Sade, welche beide Aa als fer 


Die 8 9 Art bon Befeftigung, an dem 


Ehriſtinenkiel, iſt, in] dieſem Sommer erft, aufgeworfen 


worden: da man vernahm, daß die Franzoͤſiſchen und 
Spaniſchen Kaper den Fluß hinanlaufen, und eine Lan⸗ 
dung unternehmen würden, Sie ſtehet, nach dem Ber 

ES richte 
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richte des verſtorbenen Paſtors Tranberg, an demſelben 
Orte, wo die Schweden die ihrige angelegt gehabt haben. 
Es iſt merkwürdig, daß da man, in dieſem Sommer, in 
der Erde arbeitete, um die jetzige Schanze aufzufuͤren, ei⸗ 
ne Elle tief, unter anderen Dingen, eine alte Schwedt’ 
ſche Silbermuͤnze, von den Zeiten der Koͤnigin Chriſtina, 
die nicht voͤllig ſo groß, als ein Stück von zweien guten 
Groſchen war, gefunden worden. Der Paſtor Tranberg 
verehrete mir ſelbige hernach. Auf der einen Seite iſt das 
Wapen des Hauſes Waſa zu ſehen, mit der Umſchrift: 
Chriſtina, durch Gottes Gnade, ernannte Roͤni⸗ 
gin von Schweden;“ und neben demſelben die Jahr⸗ 
zahl 1633 getheilt. Und auf der Ruͤckſeite werden die 
Worte geleſen: Eine neue Münze des Reiches Schwe⸗ 
den. * Man entdeckte zugleich eine Menge von altem 
Eifengeräte, als Aerte, Schaufeln, Hacken und derglei⸗ 
chen. Die jetzige Schanze beſtand aus einem Mlankwer⸗ 
ke, und einem Erdwalle von drauſſen. Das Pulverma⸗ 
gazin war daneben, in einem Keller, den man mit Zie⸗ 
geln ausgemauret hatte. Bey der Auffuͤrung dieſer klei⸗ 
nen Feſtung war dieß beſonders, daß die Quaͤker, welche 
nach ihren Grundſaͤtzen allen Krieg, wenn er auch nur zur 
Verteidigung gefuͤret wuͤrde, verwerfen, hier mit gleichem 
Eifer, als die übrigen, bey dem Baue beſchaͤftiget ma’ 
re. Denn die Furcht, in jedem Augenblicke von feindli⸗ 
chen Kapern überfallen zu werden, unterdruͤckte alle an? 
dere Vorſtellungen. Viele hatten zwar ein Bedenken, 
ſelbſt mit Hand anzulegen, Sie befoͤrderten aber die Ar⸗ 

beit 
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beit deſto mehr durch ihr Geld, und die Herbeiſchaffung 
alles deſſen, ſo noͤtig ſeyn konnte. Dieß erzaͤlete mir der 

Paſtor Tranberg ſelbſt, der bey dem ganzen Baue mit 
gegenwärtig geweſen. 


Vom fünften. Es war zwar meine Abſicht, über 
die Dellaware, nach Neu- Jerſey mich zu begeben: um 
das Land kennen zu lernen. Da aber jetzt keine Faͤre da 
war, auf welcher das Pferd heruͤber gebracht werden koͤn⸗ 
nen: fo begab ich mich auf die Ruͤckreiſe nach Philadel⸗ 
phia. Ich folgte theils der Landſtraſſe: theils wich ich 
auf einer, oder der anderen Seite davon ab; um die Ge⸗ 
genden genauer zu betrachten, und allerley Bemerkungen 
zur Naturgeſchichte zu ſammlen. 


Der Mays war, an verſchiedenen Orten, geſaͤet. 
An einigen hatte man die Stengel davon, etwas über der 
Aere, abgeſchnitten, fie trocknen laſſen, und, in ſchmalen 
hohen Stapeln, aufgefeget, um ſie, im Winter, dem Vier 
be vorzuwerfen. Der untere Theil des Stengels hatte 
zwar auch Blaͤtter gehabt. Da aber dieſelben gemeinig⸗ 
lich von ſelbſt wegtrocknen: ſo braucht man ſie nicht ger⸗ 
ne zum Futter; da alle Kraft aus ihnen verflogen iſt. 
Die oberen aber werden abgeſchnitten, weil ſie noch gruͤn 
find. 

In den Tälern, zwiſchen den Bergen, floſſen meh⸗ 
rentheils Bäche. Sie waren aber nicht ſonderlich groß: 
ſondern die meiſten ſo klein, daß keine Bruͤcke erfordert 
ward; ſondern man ganz ſicher dadurch faren und reiten 
konnte. Denn das Waſſer ſtand ſelten über einen halben 
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Das Laub war, faſt an allen Baͤumen, noch ganz 
gruͤn, als an den Eichen, den Kaſtanienbaͤumen, den ſchwar⸗ 
zen Wallnußbaͤumen, dem Heckery, dem Tulpenbaum, dem 
Saſſafras. Die beiden letztern Arten wurden, an den Sei⸗ 
ten der kleinen Berggehoͤlze, auf den brachliegenden Ae⸗ 
ckern neben den Zaͤunen, und an den Wegen, in Menge, an⸗ 
getroffen. Der Perſimon hatte zwar auch, zum Theil, noch 
feine Blätter: an einigen der Art aber waren fie doch 
ſchon abgefallen. Das Laub an den Amerikaniſchen Brom⸗ 
beerſtauden war nun meiſt ganz roth: bey verſchiedenen 
aber hatte es noch ſeine friſche gruͤne Farbe. Auch der 
Kornelkirſchenbaum zeigte, vermiſcht, braͤunliche oder blei⸗ 
che Blaͤtter. Das Laub des rothen Ahornbaums war 
gleichfalls roth. 

Ich ſetzte meine Reiſe nach Chicheſter fort, einem 
Flecken an der Dellaware, wo man auch, auf einer Faͤre, uͤ⸗ 
ber dieſelbe ſich ſetzen laͤſſt. Hier werden jaͤrlich verſchie— 
dene kleine Farzeuge, zum Verkaufe, gezimmert. Man 
fuͤret auch, von einem Eiſenhammer, der weiter herauf im 
Lande lieget, Eiſenſtangen hieher, und ſchiffet ſie ein. 

Canoèn find Boͤte, oder aus einem Stuͤcke ger 
hauene Kaͤne, welche auf der Dellaware, und anderen 
keineren Gewaͤſſern, im Lande haͤufig gebraucht werden, und 
deren ſich die Bauren, und andere weniger Vermoͤgende, be⸗ 
dienen. Es wird dazu ein recht dicker Stamm ausge⸗ 
hoͤlet: den man verſchiedentlich von der rothen Wachhol⸗ 
der, oder Eeder,* von der weiſſen Ceder, ** vom Kaſta⸗ 

! nien⸗ 


Juniperus Virginiana. Linn. Sp. 1039. 
* Cupreſſus thyoides 1003. 
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nienbaume, von der weiſſen Eiche, und vom Tulpenbaume 
nimmt. Die von der rothen oder weiſſen Ceder werden 
für die beſten gehalten: weil ſie ganz leicht auf dem Waſ⸗ 
fer ſchwimmen, und gegen zwanzig Jahre dauren. Al⸗ 
len aber ziehet man die aus der rothen Ceder gezimmerten 
vor. Die aus Kaſtanienbaͤumen gemacht find, koͤnnen 
auch ziemlich lange gebraucht werden. Allein die von der 
weiſſen Eiche halten ſich nicht uͤber vier bis ſechs Jahre. 
Und da fie zu ſchwer find: fo ſinken fie auch zu tief. Der 
Guͤldenbaum iſt zwar groß: aber zu den Canoen taugt 
er nicht; weil er das Waſſer in ſich ziehet. Die aus dem 


Tulpenholze verfertigten dauren kaum ſo lange, als die von 


der weiſſen Eiche. Dergleichen Canoen find groͤſſer, oder 
kleiner: nachdem man fie brauchen will. Sie koͤnnen 
ſechs Perſonen tragen. Man muß aber in ihnen nicht 
wild ſeyn, ſondern fein auf dem Boden ſtill ſitzen: wenn 
einem ſonſt darum zu thun iſt, daß ſie nicht umtummeln 
ſollen. Die Schweden, welche in Penſhlvanien und 
Neu Jerſey, an den Fluͤſſen, wonen, haben felten andere 


Bote, nach Philadelphia zu faren; welches gemeiniglich, 


zweimal in der Woche, an den Markttagen, geſchiehet: ob 
ſie gleich mehrere Meilen von der Stadt entfernet ſind, 
und ziemlich ſtarke Stuͤrme einfallen. Doch vernimmt 
man eben nicht, daß viele Ungluͤcksfaͤlle ſich damit zu⸗ 
truͤgen: wie man doch von einem ſo kleinen unzuverlaͤſſi⸗ 
gen Farzeuge wol vermuten ſollte. Es gehoͤret aber vie⸗ 
le Vorſichtigkeit dazu, fie zu lenken: wenn es etwas heftig 
wehet. Denn ſie ſind ſchmal, unten rund, und ohne Kiel. 
Daher koͤnnen fie ſich leicht umwaͤlzen. Wenn daher der 
Bi Wind 
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Wind etwas ſchaͤrfer bließ: ſo wagten die Farenden es 
nicht, auf der Dellaware lange zu bleiben, en ſuch⸗ 
ten das Land. 


Die gemeine Gartenkreſſe “ wuchs verfchiedent 
lich, an den Wegen in Chicheſter, und war ohne Zweifel 
aus dem Samen entſtanden, der, aus den vielen Gaͤrten , 
die rund umher lagen, entfuͤret worden. 8 


Die Amerikaniſchen Brombeerſtauden ſtanden 
bier in groſſer Menge. Die Schweden nannten ſie Tho⸗ 
re, und einige auch Raͤnnthorn. Wenn man einen Acker 
brach liegen gelaſſen hatte: fo waren fie die erſten Ge⸗ 
waͤchſe, die darauf hervorkamen. Ja ich erblickte fie ſo 
gar oft auf den Aeckern, die jaͤrlich umpfluͤget und beſaͤet 
wurden. Denn, wo ſie einmal ſich eingewurzelt hatten, 
waren ſie ſo leicht nicht auszureuten. Eine ſolche Stau⸗ 
de läuft bisweilen, nahe an der Erde, bis zu vier Klaf 
tern, von ihrer Wurzel, fort, und erzeuget hier eine neue: 
ſo daß wenn man ſie aufziehen will, an jedem Ende eine 
Wurzel angetroffen wird. Auf einigen alten Aeckern, die 
ſchon lange unbearbeitet lagen, waren von dieſer Art ſo 
viele, daß es mehr als zu beſchwerlich, und unſicher war, 
daherum zu gehen: indem die Fuͤſſe unter dieſen Aeſten 
leicht haften bleiben konnten. Und wenn man dann das 
Unglück gehabt haͤtte, dabey zu ſtolpern; und mit den 
Haͤnden, oder gar dem Geſichte, auf einen ſolchen Aſt zu⸗ 
zufallen: fo wiirde man von feinen häufigen, groſſen, und gar 
ſcharfen Zacken ungemein verletze worden ſeyn. Von den 
Beeren wird ein Wein gemacht: wie ni ſchon vorher er 

zaͤlet 
4 Naſtartium hortenſe. 
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zaͤlet habe. Sie werden auch ſonſt, wenn fie reif find, 
gegeſſen: und ſchmecken recht gut. Einen anderen Ge⸗ 
brauch aber wußte man von ihnen nicht zu machen. 
Vom ſechsten. Die Melte mit ausgeſchweif⸗ 
ten Blattern“ ſtand gar häufig, fo an dem Wege, als 
an dem Ufern des Fluſſes, doch an trocknen Stellen, in 
einer loſen fandigen Erde. Die Engellaͤnder, fo hier wo: 
neten, nannten dieſe Pflanze theils den Wurmſamen, 
theils die Jeruſalemseichen n. Sie hat einen unange: 
nehmen Geruch. Der Same aber wird in Penſhlvanien 
und Neu- Jerſey den Kindern, zur Abfuͤrung der Wuͤr⸗ 
mer, eingegeben. Und dazu iſt er vortrefflich. Die 
Pflanze ſelbſt wuchs, in beiden Landſchaften, wild. 


Bey Chicheſter lagen gar viele Gaͤrten. Sie ſtan⸗ 
den voll von Apfelbaͤumen: welche jetzt, unter der Laſt 
von unzaͤligen Aepfeln, die auf ihnen ſaſſen, gleichſam 
ſeufzeten. Die meiſten waren Winterobſt, und zum Auf⸗ 
bewaren dienlich. Sie ſchmeckten daher um dieſe Zeit 
noch gar ſaur. Dergleichen Gaͤrten befanden ſich faſt bey 
allen Baurhoͤfen, und um ſo viel mehr bey den uͤbrigen. 
Sie waren auch meiſt alle von ziemlicher Groͤſſe. Da: 
ber konnte der Beſitzer von ihnen, ſowol zum Eſſen, als 
zum Getraͤnke, eine groſſe Beihuͤlfe, für feine Haushal⸗ 
tung, das ganze Jahr durch, erhalten. Ich verwun⸗ 
derte mich oft über das kluge Verfaren der biefigen Ein: 
woner. So bald jemand ſich einen Strich Landes erhan⸗ 
delt hatte, wo weder ein Gebäude ſtand, noch einige Aek⸗ 


ker 
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** Wormſeed. Jerufalems Oak. 
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ker aufgenommen waren: richtete er gemeiniglich ſeine 
erſte Sorge dahin, fich junge Stämme von Apfelbaͤummm 
zu verſchaffen, und einen Garten anzulegen. Hiernaͤch 
nahm er den Bau des Hauſes vor. Und endlich ward 
der oͤde Boden zur Ausſat tuͤchtig gemacht. Denn man 
wußte, daß die Bäume viele Jahre erfordern, ehe ſie zů 
ihrer Vollkommenheit gelangen, und daß man daher vor 
nämlich darauf bedacht ſeyn muͤſſe, dieſelben zu pflanzen. 
Ich erblickte um dieſe Zeit, neben den ‚Höfen uberall, 
Mülen, Raͤder, Walzen, und andere Maſchinen, wel 
che gebraucht wurden, die Aepfel zu zerquetſchen, 
und Preſſen, um hernach den Cider daraus zu verfer 
tigen⸗ ! 
Bon Chichefter reiſete ich weiter nach Philadelphia, 
Die ichen machten, unter allen Bäumen in den MAP 
dern, die groͤßte Zahl aus. Es waren derſelben mehrere 
Arten da: alle aber von den Europaͤiſchen unterſchieden⸗ 
Ich Tab jetzt groſſe Herden von Schweinen, in den Er 
chenwaͤldern herumgehen, wo ſie mit den Eicheln gemaͤ⸗ 
ſtet wurden, welche jetzt in Menge fielen. Ein jedes 
Schwein hatte fein hoͤtzernes dreieckiges Joch am Halſe: 
wodurch es gehindert ward, ſich durch die luͤckigen Zäune 
zu wuͤlen; welche aber daher ſehr behaͤnd, und leicht aufzu⸗ 
ſetzen waren, und nicht viel Holz erforderten. Mau 
brauchte hier keine andere, als dieſe, die den Schafhuͤr⸗ 
den gar ſehr glichen. In den Eichenwaͤldern liefen auch 
viele graue Eichhoͤrner herum, die bald auf der Erde wa⸗ 
ren, 


* Eine gleiche Vorſichtigkeit habe ich ſchon, im erſten Theile mei⸗ 
ner Reiſebeſchreibung, auf der sıgten Seite, erhoben. 
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ren, bald auf die hoͤchſten Hefte ſprungen, und ſich jetzt 
vornämlich von den Eicheln ernaͤreten. 


Von Buͤchen erblickte ich nur etwan eine hier und 
da: fo, daß fie ziemlich felten waren. Die ich aber fah, 
kamen mit unſeren Europaͤiſchen gänzlich überein, Ihr 
Holz ward zu den Hobeln vorzüglich dienlich erachtet. 


Ich entſinne mich nicht, daß ich in Penſylvanien 
andere Ameiſen, als die ſchwarzen,“ geſehen hätte, Sie 
waren ſo ſchwarz, wie Kolen, und von zwiefacher Art: 
einige ganz klein, wie die kleineſten bey uns; und an⸗ 
dere von der Groͤſſe, wie unſere gewoͤnlichen rochlichbraus 
nen. Ich hatte noch keinen Huͤgel oder Haufen entdecket, 
wo ſie zuſammen woneten, ſondern nur einzeln einige 
herumlaufen geſehen. An anderen Orten in Amerika bin 
ich gleichwol mehrerer Arten von Ameiſen gewar worden: 
wie ich, in der Folge, anzeigen werde. 

Die gemeine Rainweide war, an gar vielen 
Stellen, zum Gehaͤge um Aecker und Gaͤrten gebraucht. 
Ich ſah auch, auf dieſer ganzen Reiſe, nirgends, daß man 
andere Baͤume zu dieſem Zwecke erwaͤlet hatte: obgleich 
die hieſigen Engelländer gar wol wußten, daß die Hage⸗ 
dornen hiezu weit dienlicher waͤren. Die Hecken von 
Rainweiden wachſen zwar dicht. Da fie aber keine Dor⸗ 
nen haben: ſo koͤnnen die Schweine, und andere Thiere, 
leicht durchbrechen. Und wenn ſie einmal ſich ein Loch 
gemacht haben: fo vergehet eine gute Zeit, ehe dieſes wie⸗ 
der zuwaͤchſet. Beſtehen aber die Hecken aus zackigen 

" U 2 Baͤu⸗ 
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Baͤumen: fo wird das Vieh ſchwerlich einen Verſuch wa⸗ 
gen, hineinzudringen. 


Um die Mittagszeit kam ich durch Cheſter, einen 
kleinen Flecken, der an der Dellaware liegt. Ein kleiner 
Fluß, der aus dem Lande herunterſtroͤmete, zog fi) durch 
dieſen Flecken, und ergoß ſich darauf in die Dellaware . 
Ueber ihm war eine kleine Bruͤcke. Die Haͤuſer ſtehen 
hier und da zerſtreuet. Die meiſten find aus Stein ge⸗ 
bauet, und zwey bis drey Wonungen hoch: doch einige 
auch von Holz. In dem Flecken iſt eine Kirche, und ein 
Platz, auf welchem Markt gehalten wird. 


Der Weizen war jetzt faſt uͤberall geſaͤet. An ei⸗ 
nigen Orten ſtanden ſchon die Keime ziemlich hoch her⸗ 
vor: indem die Sat daſelbſt vor vier Wochen bereits vol 
lendet war. Die Aecker dazu lagen meiſt auf die Engli⸗ 
ſche Art: indem man keine Graben gezogen hatte; ſon⸗ 
dern deſto oͤftere Waſſerfurchen, in einer Weite von vier 
bis ſechs Schuhen von einander. Auf den Aeckern wa⸗ 
ren, meiſt uͤberall noch, groſſe Strumpfe von abgehauenen 
Baͤumen zu erblicken: zum Zeichen, daß das Land, nur 
ſeit kurzem erſt, zum Ackerbaue aufgenommen worden. 


Die Wurzeln der Baͤume giengen bier nicht tief 
in die Erde, ſondern meiſt horizontal. Ich hatte Gele⸗ 
genheit, dieſes an verſchiedenen Orten, wo man Staͤm⸗ 
me aufgegraben hatte, ganz deutlich zu ſehen. Denn ſel⸗ 
ten, oder faſt nie, fand ich einen, deſſen Wurzeln, uͤber 
einen halben Schuh, in die Erde gegangen waͤren: ob 
dieſe gleich ſehr fein, und locker war. 

Unge⸗ 
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Ungefaͤr ein Par Engliſche Meilen von Cheſter, rit— 
te ich bey einer Eiſenhuͤtte vorbey, welche, gleich zur 
rechten Hand am Wege, angeleget war. Sie gehoͤrete, 
wie man erzaͤlete, zweien Bruͤdern gemeinſchaftlich zu. 
Das Erzt aber ward nicht hier, ſondern dreizig bis vier⸗ 
zig Meilen davon, gebrochen, daſelbſt in dem Schmelz⸗ 
ofen abgeſondert, und dann erſt hieher gefuͤret. Die 
Blasbaͤlge waren meiſt von Leder: und fie ſowol, als die 
Haͤmmer und der Herd, im Vergleiche mit den unftigen, 
ziemlich klein. Alle Maſchinen wurden vom Waſſer ger 
trieben. Man ſchmiedete das Eiſen hier in Stangen. 

Ich merkte heute, und nachher noch oft, auf meinen 
Reifen in dieſem Lande, daß die Pferde recht begie⸗ 
rig auf die Aepfel waren. Wenn man ſie, in einen Gar⸗ 
ten, zur Weide gehen ließ, wo die Aepfel abgefallen 
waren: ſo verlieſſen ſie oft das gruͤne friſche Gras, und 
waͤleten das Obſt zum Futter. Man hielt doch aber dafs 
ſelbe nicht ſonderlich dienlich für fie, Und auſſerdem war 
es auch faſt zu theur. 

Der rothbluͤmige Ahorn“ ſtand, in dieſen Ge: 
genden, gar haͤufig. Seine eigentlichen Stellen waren 
vornaͤmlich moraͤſtige und waͤſſerige Plaͤtze. Er hatte ge⸗ 
meiniglich die Erle zur Geſellſchaft. Aus dem Holze ſelbſt 
werden Teller, Spinnraͤder, Rollen, Fuͤſſe fuͤr Stuͤle 
und Betten, und allerley andere Arbeiten, gemacht. 
Mit der Rinde faͤrbet man, beides die Wolle und Lein⸗ 
wand, dunkelblau. Sie wird dazu vorher in Waſſer ge⸗ 
kocht, und etwas Kupferrauch, dergleichen die Hutmacher 

u 3 8 und 
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und Schuſter zu brauchen pflegen, hinzugethan, ehe das 
Zeug in den Keſſel geſtecket wird. Man macht auch eine 
gute ſchwarze Dinte aus dieſer Rinde. Wenn man im 
Fruͤhjahre zeitig in den Baum hauet: fo lauft daraus 
ein ſuͤſſes Waſſer; wie aus unſeren Birken. Dieſer Saft 
wird zwar bier zu nichts gebraucht: in Canada aber ko⸗ 
chen ſie daraus ſowol Syrup, als Zucker. Man findet 
von dieſem Baume hier eine Abänderung, welche der 
maſurirte Ahorn genannt wird: weil das Holz in⸗ 
wendig gleichſam gemarmelt iſt. Es wird zu allerley 
Tiſchlerarbeiten ſtark gebraucht. Und das Hausgeräte, ſo 
daraus verfertiget worden, hatte den Vorzug vor demje⸗ 
nigen, ſo aus irgend einer anderen Art des hieſigen Holzes 
gemacht ward. Man bezalete dergleichen Sachen auch alle⸗ 
zeit theurer, als wenn ſie aus dem Holze von ſchwarzen Wall⸗ 
uußbaͤumen, oder wilden Kirſchenbaͤumen“ ! beſtanden. Am 
koſtbareſten aber waren ſie: wenn dazu die Bretter von 
maſurirten ſchwarzen Wallnußbaͤumen“ genommen wor? 
den. Denn dieſe ſind uͤberaus rar. Doch ward auch 
der maſurirte Ahorn ziemlich ſelten angetroffen. Und 
man findet oft Bäume, deren aͤuſſere Seite gemarmelt 
iſt, die innere aber nicht. Man haut daher gerne tief 
in den Baum hinein, ehe man ihn faͤllet, um zu entdek⸗ 
ken, ob er auch durch und durch geadert ſey. 5 
Am Abend langte ich in Philadelphia wieder an. 

Vom ſiebenten. In der Fruͤhe furen wir, auf ei⸗ 
nem Bote, über die Dellaware, nach der anderen Sei⸗ 
* Curled maple. 10 


** Prunus Virginiana. Linn, Sp. 473. 
* Curled black walnuttree, 


Neu Jerſey zur 


de, die zu Nen Jerſey ſchon gehoͤret. Die Perſon za⸗ 
lete fuͤr die Ueberfart vier Penee. Das Land war von 
einer ganz anderen Beſchaffenbeit, als in Penſylvanien. 
Denn hier beſtehet der Boden meiſt aus lauter Sand. 
In jener Provinz aber iſt viel deim darunter, und der 
Acker daher ziemlich fett. Die Warnebmungen bey den 
Pflanzen und Inſecten, welche ich heute gemacht habe, 
will ich, in einem beſonderen Werke, beſchreiben. 


Man haͤtte denken ſollen, daß auf einem ſolchen Bo⸗ 
den, wegen ſeiner Duͤrre und Magerkeit, nichts wach⸗ 
ſen koͤnnte. Dennoch ſtand der Niaps, der auf ihn gez 

pflanzet war, ungemein ſchoͤn. Wir ſahen ganze Felder 
damit beſaͤet. Die Erde war von der Art, worin der To⸗ 
bak beſonders gut fortkoͤmmt, doch lange nicht ſo fett. 
Die Hoͤhe der Stengel betrug insgemein acht Schuhe, 

doch bisweilen etwas mehr, oder weniger. Sie ſaſſen 
ganz voll von Blättern, Man hatte den Mays, wie ge⸗ 

woͤnlich, ins Gevierte, und in Reihen gepflanzet: ſo daß 
gemeiniglich fuͤnf Schuhe, ſechs Zolle, zwiſchen jedem 

Haͤufgen, worin fie ſtanden, wie in der Länge, fo in der 
Breite, waren. Aus jedem der kleinen Hügel kamen drey 
bis vier Stengel hervor. Man hatte ſie hier noch nicht, 

zum Futter fuͤr das Vieh, beſchnitten. Ein jeder Sten⸗ 
gel trug wieder eine bis vier Aeren, die groß und voll 
Korn waren. Nie haͤtte ein fo ſandiger Boden beſſer an⸗ 
gewandt werden koͤnnen. An andern Stellen war die Er⸗ 

de zwiſchen dem Mays aufgepfluget, und Roggen darin 
geſaͤet: fo, daß wenn die erſte Getraideart abgeſchnitten 
worden, die letztere auf dem Acker zuruͤckblieb. 
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Den Spargel ſahen wir, hier und da, an den Zaͤu⸗ 
nen, in lockerer Erde, auf ungebrauchten ſandigen Aeckern, 
wachſen. Er ſtand gleichfalls, in ziemlicher Menge, zwi⸗ 
ſchen dem Mays, und war jetzt voll von Beeren. Ich 
kann aber nicht ſagen, ob der Same aus den nahen 
Gaͤrten dahin gewehet worden. So viel iſt gewiß, daß 
ich ihn, auch an anderen Orten in Amerika, wild wachſen ge⸗ 
ſehen habe. 


Der Wurmſame wuchs gleichfalls häufig, an 
den Wegen, auf einem fandigen Boden, als bey der Faͤre, 
gerade gegen Philadelphia uͤber. Ich habe ſchon vorher 
erwäaͤnet, daß derſelbe den Kindern, zur Abfuͤrung der 
Wuͤr mer, eingegeben werde. Man leget ihn in Brand⸗ 
wein, nimmt ihn, nach einer Stunde, wieder heraus, laͤſſt 
ihn trocknen, und giebt ihn endlich den Kindern ein, ent⸗ 
weder in einem durch Syrup verſuͤßten Biere, oder ſonſt 
in einem anderen Getraͤnke. Die Urtheile über deſſen Wir⸗ 
kung waren verſchieden. Einige ruͤmeten ihn, daß er die 
Wuͤrmer toͤdtete: andere hingegen behaupteten, er ver⸗ 
urſache ihre Vermehrung. Es hat mich doch aber meine ei⸗ 
gene Erfarung einigemal verſichert, daß er den Kindern 
gegen die Wuͤrmer, ſehr heilſam geweſen. 


Die Portulack, welche wir ſonſt in den Gärten zu 
ziehen pflegen, wuchs hier in gar groſſer Menge, in der 
bloſſen lockeren Erde, zwiſchen dem Mayſe, wild. Sie 
ſtand, oder kroch daſelbſt, mit ziemlich dicken und ſaftvol⸗ 
len Stengeln: da es doch ſchien, daß man Urſache hatte, 
ſich zu verwundern, woher ſie, an einem ſo trockenen Orte, 
ihre Narung naͤhme. Man ſiehet fie auch ſonſt, in eben 
15 5 5 ſolcher 
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ſolcher Erdart „ziemlich allgemein in dieſer Landſchaft wild 
wachſen. 
Das Amerikaniſche Runigund kraut, mit dem 
Kppigblatte*, hatte hier den Namen der Spaniſchen 
adeln. * Man fand es hier nnd da, an den Höfen, 
Wegen, Zäunen, auf den Ackerrainen, und dergleichen Stel⸗ 
len. Es bluͤhete zum Theil noch. Die meiſten Pflanzen 
aber hatten ihre Blumen ſchon verloren. Wenn deren 
amen ſchon reif geworden: ſo war es recht verdrießlich, 
an ſolchen Oertern herumzugehen, wo ſie in einiger Men⸗ 
ge ſtanden. Denn der Same heftete ſich an die Kleider, 
und ſchwaͤrzte fie. Und es hielt ſchwer, dieſe Flecken 
wieder herauszubringen. Ein jeder Same hatte, an der 
Spitze, drey Stacheln: und jeder derſelben war mit vie⸗ 
len kleinen zuruͤckgebogenen Zacken beſetzet; durch welche er 
ſich an die Kleider befeſtigte. f 
In den Wäldern, und auf den Ackerrainen in deren Naͤ⸗ 
he, krochen, hier und da, einige kleine rothe Ameiſen“ 
herum, deren Fuͤlhoͤrner der Lange des Körpers gleich 
waren. * 
Am Abend begaben wir uns nach Philadelphia 
duruͤck. i 
Vom achten. Man findet, an dem Geſtade von 
Penſylvanien, ungemein ſchoͤne Auſtern. Ulm dieſe Zeit 
fing man an, ſie nach Philadelphia, zum Verkaufe, zu 
bringen. Sie kamen von den Gegenden her, welche am 
Us Aus⸗ 
“* Bidens Americana, apii folio. Tourn. 
Spanish needles. : 


Formica rubra, antenna longitudine corporis. Linn. Fau, Su; 
1022. 
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Ausfluſſe der Dellaware liegen. Man haͤlt fie für eben 

fo gut, als diejenigen, welche bey Neu. Jork angetroffen 

werden, und von denen ich weiterhin reden werde. Mir 

kam es doch aber ſo vor, als wenn die letzteren groͤſſer, fet⸗ 

ter, und ſchmackhafter wären. Die Auſtern ſollen hier 

durch alle Mongte tauglich zum eſſen ſeyn, in deren 

Roͤmiſchen Namen einer vorkommt. Dabey ward auch 

für merkwuͤrdig gehalten, daß fie erſt zu der Zeit genich? 

bar würden: da die hitzigen Fieber anfingen, nachzulaſ⸗ 

ſen. Es ſchoben jetzt Kerle ganze Karren voll davon durch 

die Straſſen / und riefen fie aus. Dieß geſchah hier ſonſt, bey an 

deren Sachen, die zu verkaufen waren, gar ſelten. Hingegen 

war es in London deſto gebraͤuchlicher. Die Art, wie hier die 

Aufſtern gegeffen wurden, war gemeiniglich dieſe. Man ließ fe 
ſo lange auf gluͤenden Kolen liegen, bis die Schalen ſich 

ein wenig eroͤffneten. Hernach ward die Auſter ſelbſt, mit 

einem friſchen Weizenbrote, das mit Butter beſchmieret 

worden, verzehret. Dabey hielt man in der linken Hand 

ein Leinentuch, um die Schalen damit anzufaſſen, wel 

che von den Kolen ganz ſchmutzig worden waren. Dieſe 

warf man jetzt weg. Ehemals aber ward ein Kalk aus 

ihnen gebrannt. Daß es nun nicht mehr geſchiehet, koͤmmt 

daher: weil man theils die Ungelegenheit davon erfaren; 

theils eine beſſere Materie zum Kalke gefunden hat. Man 

zeigte mir einige Steinhaͤuſer in der Stadt, bey deren 
Erbauung man ſich des von Auſterſchalen gebrannten 
Kalkes bedienet hatte. Deren Mauren beſaſſen die Eigen⸗ 
ſchaft, daß ſie zwey oder drey Tage vorher, ehe noch eine 
regnigte Witterung einftel, ſchon fo ſchwitzten und feucht 
waren, 


Penſylvanien. Philadelphia 315 


waren, daß man ziemlich groſſe Waffertropfen an ihnen 
warnehmen konnte. Sie dieneten alſo anſtatt eines ſiche⸗ 
ren Hygrometers. Ueber dieſe Ungelegenheit, welche ein 

emaͤure, das durch einen Kalk von Auſterſchalen befeſti⸗ 
get worden, an ſich hat, klagten verschiedene „die in ſol⸗ 
chen Haͤuſern gewonet hatten. 

Vom neunten. Erbſen werden jetzt, in Penſyl⸗ 
vanien, nicht viel geſaͤet. In den vorigen Zeiten hinge⸗ 
gen hat ein jeder Baur ſein kleines Erbſenfeld gehabt. 

as bezeugten einige bejahrte Schweden. Eben ſo ver⸗ 
hält es ſich mit Neu-Jerſey, und dem ſuͤdlichen Theile 
von Meu-Jork. Denn auch in dieſen Landſchaften iſt die 
Erbſenſat ehedem weit ſtaͤrker geweſen, als jetzt. In dem 
hördlichen Theile der letztern aber, oder um Albany, und 
in dem ganzen von den Franzoſen bewoneten Canada, legte 
man ſich gar ſehr darauf: und die Aernde geriet ungemein 
gut. Allein in jenen Colonien iſt man, durch ein kleines 
veraͤchtliches Inſeet, genoͤtiget worden, eine ſo nutzbare 
Ausſat aufzugeben. Man hat von demſelben ſonſt nicht 
viel gewuſſt. In den letzten Jahren aber hat es ſich uͤber⸗ 
aus vermehret, und feſtgeſetzet. Es paret ſich im Som⸗ 
mer, um die Zeit, wenn die Erbſen bluͤhen und Schoten 
ſetzen. Da legt es dann ein kleines Ey meiſt in eine je⸗ 
de der zarten gruͤnen Erbſen. Wenn ſie nun ausgedroſchen 
werden, ſo kann man ihnen zwar von auſſen nichts an⸗ 
ſehen. Schneidet man fie aber entzwey; fo findet ſich ge⸗ 
meiniglich in ihnen ein ganz kleiner Wurm. Derſelbe 
lieget, wenn er indeſſen nicht] geſtoͤret wird, den ganzen 
Winter durch, und noch etwas vom Seühjahre, in feinee 
Erbſe, und verzehret in der Zeit, allmälig das meiſte 
von 
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von ihrem Kerne, oder dem eßbaren Theile. Es iſt da⸗ 
her im Lenzen wenig mehr uͤbrig, als die aͤuſſere dünne 
Haut. Endlich verwandelt ſich der Wurm in ein beſchale⸗ 
tes Inſect: welches durch das Loch, ſo es in der Huͤlſe ge⸗ 
macht hat, auskriecht, und davon fliegt, um neue Erb⸗ 
ſenfelder zu ſuchen, bey denen es ſich paren, und ſeine 
Brut, mit einem hinlaͤnglichen Futter, verſehen kann. 

Dieß ſchaͤdliche Inſect hat ſich, von Penſylvanien, 
immer weiter nach Norden gezogen. Denn die Gegenden 
von Meu-Jork, in denen es ſich jetzt aufhält, find, noch 
vor zwoͤlf bis funfzehn Jahren, davon frey geweſen: und 
man fäete daſelbſt überall, ſicher, und mit einem beſon⸗ 
ders guten Erfolge, jaͤrlich eine Menge von Erbſen. Al⸗ 
lein, nach und nach, haben ſich dieſe Feinde, in der Menge / 
eingedrungen, daß die Einwoner endlich gezwungen wor⸗ 
den find, allen Erbſenbau einzuſtellen. Hieruͤber hoͤrete 
ich, an verſchiedenen Orten, die Leute klagen. Der Land⸗ 
mann um Albany hat zwar jetzt noch die Befriedigung / 
daß ſeine Erbſenfelder von dieſem Geſchmeiſſe nicht beun⸗ 
ruhiget werden. Er iſt aber in taͤglicher Furcht, daß es 
ſich auch dahin ausbreiten werde. Denn man hat bemer⸗ 
ket, daß es, Jahr vor Jahr, dieſem Landſtriche ſich nd 
here. 

Ich weiß nicht, wie das Inſeet in Europa for 
kommen würde. Doch deucht es mir, daß die Schwer 
diſchen Winter den Wurm tödten müßten: wenn er auch 
noch ſo tief in der Erbſe verborgen laͤge. Allein es iſt 
oft in Neu- Jork, dem jetzigen Aufenthalte deſſelben 
der Froſt nicht gelinder, als bey uns. Und dennoch ver⸗ 


meh ret er ſich daſelbſt jaͤrlich, und ziehet immer weiter nach 
* N Nor⸗ 
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Norden. Ich haͤtte beynahe ſelbſt, mir unwiſſend, dieß 
Unglück mit nach Europa gebracht. Denn bey meiner 
Abreiſe aus Amerika, nahm ich gleichfalls einige Zucker⸗ 
erbſen mit mir, in einer kleinen Duͤte. Sie ſahen ganz 
gruͤn und friſch aus. Da ich aber, nach meiner Ankunft 
in Stockholm, oder am erſten des Auguſt, im Jahre 
1751, das Papier eroͤfnete: fo fand ich alle Erbſen aus⸗ 
gchölet. Aus jeder derſelben ſteckte ein Inſect den Kopf 
hervor. Und einige krochen ſchon heraus, um das neue 
Clima zu verſuchen. Allein ich eilete, meine Duͤte wieder 
zu zumachen, und die Ausflucht eines ſo ſchaͤdlichen Ges 
ſchmeiſſes zu verhindern. Ich geſtehe, daß ich, bey ihrer 
erſten Erblickung, mich mehr entſetzte, als wenn ich eine 
Viper im Papiere angetroffen haͤtte. Denn ich erkannte 
allen den Schaden, den mein geliebtes Vaterland wuͤrde 
erfaren haben: wenn nur zwey oder drey von dieſem ge⸗ 
färlichen Inſecte entflogen wären. Die Nachkommen von 
verſchiedenen Geſchlechtern, und in mehreren Landſchaften, 
wuͤrden dann alle Urſachen gehabt haben, mich zu ver⸗ 
wuͤnſchen, daß ich der Urheber von ſo vielem Ungluͤcke ge⸗ 
weſen waͤre. Ich ſandte hernach einige dieſer Inſecten, 
aber ſehr wol verwaret, an den Herren Grafen Teſſin, und 
den Ritter Linnaͤus: nebſt einem beigelegten Berichte von 
ihrer Schädlichkeit. Der Herr Linnaͤus hat auch ſchon 
eine Beſchreibung von ihnen, in einer akademiſchen Streit⸗ 
ſchrift geliefert, die unter feinem Vorſitze, verteidiget wor⸗ 
den und von dem Schaden der Inſecten“ handelt. Er 
nennet darin das meinige, den Bruchus aus dem 
noͤrdlichen Amerika **. Es war beſonders, daß, in der 


ganzen 
De noxa inſectorum. E27 
* Bruchus Americas ſeptemtrionalis, Pag. 15. 
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ganzen Duͤte, keine einzige Erbſe gefunden ward, welch 
nicht ausgehoͤlet geweſen wäre, 


Wenn die Einwoner in Penſhloanien ſich Erbſen von 
drauſſen verſchrieben haben, und fie ausfäen: fo bleiben 
dieſe gemeiniglich, im erſten Jahre gut, und von alen 
Wuͤrmern frey. Allein in dem nächftfolgenden niſten |! 15 
dieſelben ſchon ein. Es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß keines 
von den Schiffen, welche järlih von Penſylvanien, odet 
Neu-Jork, nach verſchiedenen Europaͤiſchen Landern 
faren, fü mit ſi ch dahin bringe. Man wird hieraus erfen? 
nen: was ein einziges verachtetes Inſect zu thun Per? 
mag; und daß die Wiſſenſchaft von der Oekonomie 
und den Eigenſchaften der Inſecten, nicht fuͤr einen muͤſ⸗ 
ſigen Zeitvertreib, und eine wenig nuͤtzende Beſchäftigung, 
zu halten ſey. 

Der ſi 0 windende Sumach iſt ein Buſch oder 
Baum, der in dieſem Lande gar häufig waͤchſt. Er hat 
darin mit dem Baumephen einerley Eigenſchaften, daß er 
ſich von ſelbſt nicht in die Hoͤhe richten kann: wofern er 
nicht eine Stuͤtze hat, an der er ſich binaufſchlingetz es 
mag nun ein Baum, eine Maur, ein Zaun, oder ſonſt 
etwas ſeyn. Ich habe ſelbſt geſehen, wie er, in den Waͤl⸗ 
dern, an hohen Baͤumen, ſich, bis zu ihrem Gipfel, hin⸗ 
aufgewunden hatte. Dabey ſchlugen ſeine Ranken uͤber⸗ 
all kleine Wurzeln aus, die ſich an den Baum hefteten, 
und gleichſam in ihn hineinwuchſen. Wenn er abgehauen 
wird: flieſſt ein gelblichbrauner Saft, von einem etwas 
widrigen Geruche, aus ihm heraus. Derſelbe iſt ſo 
durchdringend: daß die Buchſtaben und Züge, die mit ihm 

au 
*Ruus radicans. Linn. Sp. 266. a 
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auf deinwand gemacht werden, nicht wieder herauszubringen 
a ſondern um defto-fchwärzer werden, je mehr man 
das Zeug waͤſchet. Die Knaben pflegen daher mit die; 
ſem Safte ihren Namen in das Seinengeräte zu zeichen. 
Schreibt man damit auf Papier; : ſo verloͤſchen gleichfalls 
die Buchſtaben nie; ſondern werden, mit der Zeit, im; 
mer ſchwaͤrzer. 

Es hat dieſer Sumach eben die ſchlimme Eigenschaft 
an ſich, als jene Gattung, die ich ſchon oben beſchrieben ha⸗ 
bez * daß er, auf gewiſſe Art, fiir einige Perſonen gift⸗ 
ig iſt, fur andere aber nicht. Was daher von dem er⸗ 
ſteren geſaget worden, gilt auch von dieſem. Doch ſchei⸗ 
net jener noch ein etwas ſtaͤrkeres Gift an ſich zu haben. 
Gleichwol habe ich Leute geſehen, welche, von dem Rau⸗ 
che des letztern, eben ſo aufgeſchwollen ſind, als von dem 
erſteren. Es geſchah auch hier, daß die eine Schweſter, 
ohne Gefar, mit dem Baume umgehen konnte, wie fie 
wollte: da die andere ſogleich deſſen boͤſe Wirkung emp⸗ 
fand; wenn auch nur einige Ausduͤnſtungen von ihm 
fe beruͤret hatten; indem fie ihm, etwa auf eine Elle, zu 
nahe gekommen war, ja nicht einmal ſo weit, wenn der 
Wind von dem Buſche herblies. Bey mir aber hat dier 
fe Art des Sumachs ihre Kraft gar nicht gezeiget: ob ich 
gleich, nicht nur mit kleinen, ſondern auch mit den aller⸗ 
groͤßten Stauden, mehr als hundert Verſuche, an mir 
gemacht habe, ja ſo ſtarke, daß der Saft ſelbſt daruͤber 
mir in das Auge geſpritzet iſt. Auf einer fremden Hand, 
die ich damit gar dick beſtrichen hatte, ward die Haut, 
an derſelben Stelle, einige Stunden hernach, hart, faſt 

wie 
Unter den aofen des Seytembet, von der aasfen Seite an, 
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wie ein gegerbtes Leder, und ſchaͤlete ſich, in den folgen 
den Tagen, ab, als wenn kleine Schuppen davon herum 
tergefallen waͤren. 


Vom zehenten. In der Fruͤhe begleitete ich den 
Herren Kock, nach deſſen Landhofe, der neun Englische 
Meilen von Philadelphia, auf der noͤrdlichen Seite, lag · 


Obgleich, in den Waͤldern von Penſylvanien, ſeht 
viele Eichen gefunden werden, und auch mehrere Arten 
derſelben, als weiter nach Norden: ſo werden doch, in 
dieſer Landſchaft, nicht fo viele Schiffe gebauet / 
als in den noͤrdlicheren, insbeſondere in Neu- Engel⸗ 
land. Die Urſache hievon iſt dieſe: weil man durch die 
Erfarung verſichert worden, daß eben die Gattung des 
Holzes, um ſo viel daurhafter, und gegen die Faͤulniß ge⸗ 
haͤrtet iſt, je weiter es im Norden waͤchſet: und dieſe 
Vorzuͤge, in den ſuͤdlicheren Erdſtrichen, allmälig abneh⸗ 
men. Dieß lehret jeden der Augenſchein, daß die Baͤu⸗ 
me, in den letzteren Landſchaften, jaͤrlich ſtaͤrker wachſen, 
und dickere Jahrringe ſetzen, als in den noͤrdlicheren . 
Es haben auch jene weit groͤſſere Saftloͤcher, als dieſe⸗ 
Daher koͤmmt es alſo: daß in Penſyloanien nicht fo viele 
Schiffe gebauet werden, als in Neu-Engelland; doch a⸗ 
ber mehrere, als in Virginien, und Maryland; und 
gar wenige endlich in Carolina, deren Handelnde faſt 
alle ihre Schiffe in Neu-Engelland zimmern laſſen. Die⸗ 
jenigen, ſo hier, ſelbſt von den beſten Eichen, gebauet 
werden, dauren ſelten gegen zehen, hoͤchſtens zwoͤlf Jah⸗ 
re, da ſie ſchon ſo durchgefaulet ſind, daß es keiner mehr 


wagen will, mit ihnen in die See zu ſtechen. Es faren 
a zwar 
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zwar jaͤrlich verſchiedene Seecapitaͤne, von Engelland, nach 
dem noͤtdlichen Amerika hin, um ſich Schiffe bauen zu 
laſſen. Allein die meiften wälen doch Neu Engelland 
dazu, als die Landſchaft, ſo am meiſten mit nach Norden 
liegt. Ja, wenn ſie gleich bisweilen, auf Schiffen, die 
nach Philadelphia beſtimmet find, die Reife unternehmen: 
ſo begeben fie ſich doch gerne gleich, bey ihrer Ankunft in 
Penſylvanien, nach Neu Engelland. Die Spanier in 
Weſtindien follen ihre Schiffe / aus einer beſonderen Art 
von Cedern, bauen, welche dem Waſſer und der Faͤulniß 
ſehr widerſtehen. Dieſe aber werden, in den Engliſchen 
Provinzen, auf dem feſten Lande, nicht gefunden. Von 
den Eichen zaͤlet man hier zwar uͤber neun verſchiedene Ar⸗ 
ten. Sie ſind aber, zuſammengenommen, ihrer Daur⸗ 
baftigkeit und Güte nach, nicht mit der einigen Schwe⸗ 
diſchen zu vergleichen. Daher koſtet auch ein Schiff, wel: 
ches aus Europaͤiſchen Eichen verfertiget worden, weit 
mehr, als ein aͤnliches aus Amerikaniſchen. 


Es hatten mehrere von denen, welche ſich hier auf 
den Gartenbau legten, in verſchiedenen Jahren, gefunden: 
daß die rothen Bete, welche aus dem Samen erwuͤchſen, 
den ſie ſich aus Neu- Jork verſchrieben, gar ſuß und wol⸗ 
ſchmeckend würden; allein jaͤrlich mehr von ihrer Annehm⸗ 
lichkeit verloͤren, wenn man fie aus den hier geſammleten 
Samen zoͤge. Die Leute waren daher genötiget, alle 
Jahre, ſo vielen neuen Samen von rothen Beten, aus Neu- 
Jork, kommen zu laſſen, als ſie in ihren Gaͤrten brauchten. 

an hatte auch ſonſt uͤberbaupt bemerket: daß die Pflan⸗ 
zen 
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zen, und Gewächfe, welche aus ſolchem Samen bey! 
kommen, der unmittelbar aus Engelland hergeſchicket wird, 
allezeit viel beſſer, und lieblicher find; als die, fo ein bisl 
gezogener Same erzeuget. 

In dem Garten des Herren Kock ſtand ein Re? 
tich, * der in der loſen Erde ſo groß geworden war, da 
ſein Durchſchnitt ſieben Zolle hielt. Ein jeder von den An⸗ 
weſenden verſicherte, daß es hier etwas ſeltenes waͤre, ſie 
von einer ſolchen Dicke anzutreffen. 

Diejenigen Zaunglocken, welche ſonſt den Namen 
Batalas füren, werden hier Bermudiſche Poteten 
genannt. Sowol Vornehme, als Geringe, pflanzen ſie jeht 
hier häufig: Man verfaͤret dabey, und in ihrer Wartung / 
wie ſonſt bey den gemeinen Poteten. Einige machten 
gleichſam kleine Huͤgel von Erde, worin ſie dieſelben ſetzten · 
Andere aber lieſſen die Beeten ganz flach legen. Der 
Boden muß aus einer mit Sand vermiſchten Erde beſtehen / 
nicht zu fett, und nicht zu mager ſeyn. Bey dem Pflan⸗ 
zen ſelbſt werden die Wurzeln, wie bey anderen Poteten, 
in kleine Stuͤcke zerſchnitten, doch ſo, daß man ein Auge, 
oder ein Par, an jedem derſelben, das man einſtecken will, 
läͤſſt. Ihre Farbe ift gemeiniglich roth von auffen, I 
wendig aber gelb. In der Groͤſſe übertreffen fie mehren⸗ 
theils die gemeinen Poteten. Sie haben einen ſüſſen 
und ſehr angenehmen Geſchmack, in welchem, meinem Be⸗ 
duͤnken nach, die anderen Poteten, die Artiſchocken, ja 
faſt alle übrige und bekannte Wurzeln ihnen nicht zu ver⸗ 

lei⸗ 

* Raphanus maior oblongus. C. B. 5 . 

* Convolvulus radice tuberoſa eſculenta. Sloan, Catesby 
Linn. Sp. 154. 7 122 
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Reichen ſend. Sie ſchmolzen beinahe im Munde. Man 
at, nur vor wenigen Jahren, erſt angefangen, ſie hier zu 
pflanzen. Sie werden, auf eben die Art, wie die gemei⸗ 
den Poteten, zum Eſſen zubereitet, und entweder fir ſich 
allein, oder mit jenen vermiſcht, gekocht. Gemeiniglich 
kget man fie, um den Rand der Schuͤſſel, zum geſottenen 
leiſche, oder dem Braten. Bisweilen füllen fie auch ei⸗ 
ne Schüͤſſel allein. Sie wachſen hier gar geſchwinde, und 
werden ſehr gut. Die groͤßte Schwierigkeit aber bey ihnen 
iſt dieſe, fie über den Winter gut zu erhalten. Denn ſie 
vertragen keine, Kaͤlte, keine ſtarke Hitze, keine Feuchtig⸗ 
keit. Daher muͤſſe en fie, in Kaſten mit Sand, in einem 
Nemache, verwaret werden, welches man im Winter heit⸗ 
get. In Penſylvanien, wo keine Klappen i in der Feurmaur 
gebräuchlich find, werden fie, in einem ſolchen Sandlaſten, 
in einiger Eluafeknung vom Heerde, hingeſtellet: wo fie ſo⸗ 
wol vom Froſte, als der ubermäſſigen Wärme, geſichert 
ſtehen. Es gehet nicht an, ſie in einen trocknen Sand zu le⸗ 
gen, und in Winter, wie andere Poteten, im Keller zu 
erwarten. Denn die Feuchtigkeit, welche in ſolchen un⸗ 
terirrdiſchen. Gewoͤlben iſt, ziebet ſich in den Sand, und 
Macht, daß ſie verderben. Vermutlich ſollte es in Schwe⸗ 
den gar leicht ſeyn, ſie, in den warmen Stuben, die 
alten Monate uͤber, zu erhalten. Wie bekommen wir ſie a: 
ber her! Ich nahm zwar, bey meiner Abreiſe don 
merika, einen ziemlichen Vorrat davon mit und beob⸗ 
achtete auch alle mogliche Borfichtigfeit, ſte gut zu Hebwa⸗ 
den. Wir hatte n aber auf der See einen gar heftigen Sturm 
mezaſrhen, — unſer Schiff Ir beladene daß 
* 3 ) das 
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das Waſſer uͤberall hereindrang, und unſere Kleider, Bet 
ten, und anderes Gerät fo anfeuchtete, daß wir es faſt aus; 
winden konnten. Es war daher nicht zu verwundern, da 
meine Bermnudiſche Poteten verfauleten. Da ſie aber jeht 
gleichfalls, in Portugall und Spanien, ja in Engelland, ge 
bauer werden: fo kann es nicht ſo gar ſchwer ſeyn, fie auch nac 
Schweden bringen zu laſſen. In Penſylvanien war es ni 
gewoͤnlich, ein ſolches Getraͤnk aus ihnen zu verfertigen, als 
die Spanier, in ihren Amerikaniſchen Pflanzorten, zu be⸗ 
reiten pflegen.“ 

Der Herr Kock hatte, an einem kleinen Bache, eine 
Papiermuͤle, da allerley groͤbere Gattungen gemacht wur⸗ 
den. Sie war jetzt, jaͤrlich fire funfzig Pfund im Pen" 
vaniſchen Gelde, verpachtet. b 

Ich trug allerley Anmerkungen über die mir vorkom⸗ 
menden Steinarten und Gewaͤchſe zuſammen. 


Vom eilften. Ich habe ſthon erzaͤlet, daß meiſt 
ein jeder Baur, eine geringere oder groͤſſere Zahl von Apfel 
baͤumen, um feinen Hof, gepflanzet gehabt hatte. Dieſel⸗ 
ben tragen ihm jaͤrlich eine groſſe Menge Obſt. Dieß ver⸗ 
kauft er theils: theils preſſt er Cider daraus: theils braucht 
er es zu allerley Gerichten, in Paſteten, Torten, als ein 
Zugemüſe, und auf andere Art. Er kann doch aber 
nicht alle Jahre, ſich einen gleich reichen Segen ber 
ſprechen. Man ſagte, daß beſonders das gegenwärtige 
lange fo viele Aepfel nicht hätte einſammlen laſſen, on 1 


naͤ 
iche 


* Der Herr Miller beſchreibet daſſelbe in ſeinem e 


für die Gärtner unter dem Titel Convolvulus, bey der 17 
und 1 sten Sorte. 
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nächſtvorhergehenden. Als eine Urſache davon ward die an⸗ 
haltende und ſtarke Duͤrre angeſehen, welche im Maimonate 
eingefallen war, und die Bluͤhten der Apfelbaͤume be⸗ 
ſchaͤdiget „und verwelken gemacht hatte. Die Kraͤuter 
und das Gras auf dem Felde waren davon gleichſam wie 
weggebrannt geweſen. 

Das Baͤrenmooß wuchs, auf den naſſen und 
niedrigen Waldwieſen, gar haͤufig: ſo daß ſie, an vielen 

rten, damit ganz uͤberzogen waren, wie unſere mit Mooß 
bedeckten Wieſen zuſſeyn pflegen. Gleichfalls hatte es ſich viel⸗ 
altig, auf den Hügeln, ſtark eingewurzelt. 

Der Ackerbau war hier, an vielen Orten, ziemlich 
ſchlecht beſchaffen. Wenn jemand ſich eine noch wuͤſtes 
Stuͤck Landes gekauft hatte, auf dem die Erde, vielleicht 
fit der Schoͤpfung, noch nicht umpfluͤget worden: fo 
ließ er einen Theil der Waldung weghauen, die Staͤmme 
mit den Wurzeln ausbrechen, die Aecker einrichten, und 
ſelbige befäcn. Dieſe geben dann, im Anfange, eine rei— 
che Aernde. Allein da ſie, einige Jahre nach einander, 
ohne alle Duͤnge, bearbeitet werden: ſo muͤſſen ſie endlich 
ihre Fruchtbarkeit verlieren. Ihr Beſitzer laͤßt ſie alſo 
brach liegen, und faͤngt an, eine andere Stelle auf eben 
die Art, zur Sat zu bereiten. Und ſo faͤret er fort, bis 
er einen groſſen Theil ſeiner Laͤnderey in Aecker verwan⸗ 
delt hat: wodurch der meiften Erde ihre Kraft entzogen iſt. 
Hierauf nimmt er das Feld wieder vor, welches er zuerſt 
hatte ruhen laſſen , und, in einigen Jahren, ſich ziemlich 
erholet hat. Das wird wieder ſo lange gebraucht, als es 
etwas träge, bleibt aber, wann ihm die Keaft entzogen 

3 wor⸗ 
* Polytrichum, Linn. Fl. Su. 868. 
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worden, abermals brach liegen. Und indeſſen werden wie 
der neue Striche bearbeitet. 5 


Da man hier uͤberall die Gewonheit hat, das Vieh 
im Sommer und Winter, Tag und Nacht, auf den Flu⸗ 
ren, und in den Waͤldern, herumgehen zu laſſen, um ſein gut 
ter zu ſuchen: fo wird nicht viele Dünge geſammelt, woe 
durch der Acker verbeſſert werden koͤnnte. Indem aber dis 
Felder mehrere Jahre durch, auf die beſchriebene At, 
ruheten: fo entſtand allerley Unkraut darauf, und fee 
ſich fo feſt, daß hernach eine geraume Zeit erfordert ward / 
ehe es wieder ausgereutet werden konnte. Daher koͤmmt 
es, daß daſſelbe in erſtaunlicher Menge zwiſchen dem Ge⸗ 
traide ſtehet. Die uͤberaus fette Gartenerde, welche die 
erſten Eutopaͤiſchen Anbauer vorfanden, und welche war 
ſcheinlich nie umpfluͤget oder umgraben war, hat dieſe 
Nachlaͤſſigkeit im Ackerbau anfänglich veranlaſſet: und ſie 
pßanzet ſich noch bey gar vielen fort. Dieſe bedenken abel 
nicht, daß wenn die Erde endlich ganz ausgemergelt iſt⸗ 
eine ſehr lange Zeit, und eine erſtaunliche Arbeit darzu er⸗ 
fordert werden; ehe ſie ſich recht wieder erholen kann! 
vornaͤmlich in dieſen Landſchaften, welche von der Sonne 
und ſtarken Duͤrre, meiſt in jedem Sommer, ſo heftig er⸗ 
hitzet und ausgezehret werden. Das Land auf den um? 
pfluͤgten Aeckern beſtand oben aus einer duͤnnen Garten⸗ 
erde, die ſehr ſtark mit einem ziegelfaͤrbigen Sande und 
Leime, ſo wie mit einer Menge vom zermalmeten Glimmer / 
vermiſchet war. Dieſer letzte kam von den loſen Steinen 
her, die hier meiſt uͤberall in der Erde, nach einer Tiefe 
von einem Schuhe, mehr oder weniger, angetroffen gr 
; 1 
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Vergleichen Stuͤckgen machten den Boden, wenn die Son⸗ 
ne darauf ſtralete, ungemein glaͤnzen. 
= alle Saͤuſer in dieſer Gegend waren entweder 
von Feldſteinen, oder Ziegeln, erbauet. Die meiſten be⸗ 
ſtanden aus jenen. Germantown, eine Stadt, welche 
gegen ein Par Engliſche Meilen in die Länge ſich er— 
ſtrecket, hatte faſt gar keine andere Haͤuſer. Und mit 
den Landhoͤfen, die daherum einzeln lagen, verhielt es 
ſich eben ſo. Die Steinart aber, welche hiezu meiſt ges 
braucht ward, zeigt einige Verſchiedenheit. Bisweilen 
beſtanden die Stücke aus einem ſchwarzen, oder grauen, 
in Wogen laufenden Glimmer: der hier und da, mehr oder 
weniger, zwiſchen den Kruͤmmungen, mit einem grauen, 
loſen, ganz feinkörnigen Kalkſteine, vermiſchet war, der 
ſich leichtzerreiben ließ. Hin und wieder erblickte man auch 
in ihm ein helles oder graues Quarzkorn. Doch machte 
eigentlich der Glimmer den groͤßten Theil des Steins aus. 
Er war ziemlich gut zu bearbeiten: daß man, mit ei⸗ 
Bae Hacken, und anderen Werkzeugen, ihn gar leicht 
behauen, und in eine Form bilden konnte, welche ver— 
langet ward. Bisweilen beſtanden die Stuͤcke aus einem 
ſchwarzen kleinkoͤrnigen Glimmer, einem weiffen kleinkßr⸗ 
nigen Sandſteine, und einigen Quarzkoͤrnern: ſo, daß die 
verſchiedenen Theile wol durch einander gemiſcht waren. 
Bisweilen kamen auch breite Streifen, von dem weiſſen 
Kalkſteine, ganz lauter, ohne einigen Verſatz mit Glim⸗ 
mer, vor. Mehrentheils aber waren ſie doch gleich ſtark 
vermenget, und brachten dadurch eine graue Farbe her⸗ 
vor. Endlich fand man noch, an einigen Stellen, die Stei⸗ 
ne aus s ganz feinen, und ſchwarzen Glimmerſtuͤckgen, und 
X 4 4 einem 
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einem grauen, loſen und ſehr feinkörnigen Kalkſteint 
zuſammengeſetzet. Sie liefen ſich gleichfalls ohne Schwie⸗ 
rigkeit behauen: da fie fo los und bruͤchig waren. 

Dieſe Abwechſelungen von einer Steinart wurden 
mehrentheils, bey dem Ausgraben, um einander gefun⸗ 
den. Sie waren zwar meiſt uͤberall anzutreffen, wenn man et⸗ 
was tief in die Erde kam: allein dennoch nicht in gleicher 
Menge, von eben der Güte, und mit einerley Leichtigkeit 
heraufzubringen. Wenn daher jemand ein Haus bauen 
wollte: forſchte er erſt an verſchiedenen Orten nach, wo 
die Steine am beſten gebrochen werden koͤnnten. Man 
fand ſie, ſowol auf Aeckern, als ungebaueten Feldern, in el⸗ 
ner Tiefe von zwein Schuhen bis ſechs. Die Stücke wa 
ren groͤſſer und kleiner. Einige hielten acht bis zehn Schuhe 
in die Länge, zweyſin der Breite, und einen in der Dicke⸗ 
Visweilen aber waren fie auch viel groͤſſer: fo wie vie⸗ 
le wiederum kleiner. Sie lagen hier ſchichtenweiſe auf 
einander. Die Dicke einer Lage betrug etwa einen Schuh / 
mehr oder weniger. Die Länge und Breite waren verſchle⸗ 
den doch meiſt fo, wie vorher angezeiget worden. Ge⸗ 
meiniglich hat man drey bis vier Schuh tief zu graben, 
ehe man auf die erſte Lage trifft. Die lockere Erde aber / 
welche oben auflieget, ſitzt voll kleiner Stücke von dir 
fer Steinart. Sie iſt keine andere, als die ziegelfaͤrbi⸗ 
ge Gartenerde, die hier überall anzutreffen, und aus der 
Vermiſchung eines Sandes und Leimes beſtehet, fo, daß 
von dem erſten das meiſte gefunden wird. Die loſen 
Glimmerſtückgen aber, die darin fo Häufig glänzen, ſchei⸗ 
nen von den groſſen Felslagen abgebrochen zu ſeyn Wir 
kennen alſo die Steine, aus denen die Haͤuſer hier auf 

gefüret 
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en werden. Und ein jeder Sandmann trifft gemeinig, 
lich, auf ſeinem Eigentum, genug davon an. 


Mit dem Aufmauren wird, wie gewoͤnlich, verfa⸗ 
ven, Man ſiehet aber darauf, daß die flache Seite des 
Steines auswaͤrts gekeret werde. Da dieß aber nicht al⸗ 
lezeit angehet; indem derſelbe oft überall ungleich iſt: fo 
behauet und ebnet man ihn, mit einer Hacke. Dieß ge⸗ 
ſchiehet ohne ſonderliche Muͤhe: weil er an ſich weich, und 
leicht zu brechen iſt. Dennochſſind die Steine von ungleicher 
Dicke: und daher koͤnnen, bey ihrer Zuſammenfuͤgung, 
weder die Lagen von ihnen, noch die Striche von dem ſie 
verbindenden Kalke, ſo genau nach der Waſſerwage, in 
einer geraden Linie, erhalten werden, als bey unſeren Zie⸗ 
geln. So geſchiehet es auch bisweilen, wenn die Steine 
behauen werden, daß Stuͤcke von ihnen abſpringen, und 

daher Gruben, in der aͤuſſeren Seite der Maur, entſtehen. 
Allein dieſe auszufuͤllen, werden die kleinen Stuͤcke, die 
man eben nicht bey dem Gemaͤure brauchen kann, mit ei⸗ 
nem eiſernen Hammer, zu einem feinen Pulver, zerſtoſſen, 
durch einen Mörtel wol verbunden, und fo in die Hölun: 
gen geſtrichen. Hernach glättet man die Stellen mit der 
Maurkelle. Und wenn ſie trocken geworden, kann man in 
einiger Ferne, fie ſchwerlich von dem übrigen Steine un: 
terſcheiden: da fie aus eben ſolchen Theilen beſtehen. End: 
lich werden, auf der aͤuſſeren Seite der Maur, ſowol quer⸗ 
laufende, als ſenkrechte Streifen von weiſſem Kalke, nach 
der Schnur gezogen: fo, daß es das völlige Anſehen 
bat, als wenn hier lauter gleichgehauene gevierte Steine 
zuſammengeſetzet worden; und die weiſſen Striche die Ver⸗ 
F bin: 
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bindung vom Kalke waͤren. Die inwendige Seite der 
Waͤnde wird gleich gemacht, mit Kalk beworfen, und über? 
tuͤnchet. Man hat nicht gemerket, daß dieſe Steinart im 
Regen, oder bey feuchter Witterung, die Naͤſſe in ſich zie; 
he. In Philadelphia ſelbſt ſind verſchiedene Haͤuſer davon 
aufgefuͤret, und gar viele auf dem Lande rund umher. 

In Anſehung der Engliſchen Bauart, in dieſen 
Landen, verdienet folgendes noch erwaͤnet zu werden. 

1. Die Häufer werden gemeiniglich fo eingerichtet, 
daß die niedrigſte Wonung ganz unter der Erde ſtehet⸗ 
Deren Grundmauren beſtanden faſt allezeit aus den bes 
ſchriebenen Glimmerſteinen: wenn gleich das übrige Gr 
baͤude aus Ziegeln aufgefuͤret war. Dieſer untere Raum 
enthielt bisweilen die Kuͤche. Mehrentheils aber war er 
fuͤr den Keller, zu Speiſekammern, zum Holzgelaſſe, be⸗ 
ſtimmt. Die Handelsleute beſonders nuͤtzten ihn, allerlen 
Waaren gut aufzubehalten. 

2. Ueber dem Haufe war kein eigentlich ſogenann— 
ter Boden: ſondern das Gebäude fo eingerichtet, daß Ge⸗ 
maͤcher, in denen man wonen konnte, bis zu dem hoͤchſten 
Dache, angeleget waren. Man fand alſo, an ſtatt des um 
brauchbaren Platzes, der bey uns zuoberſt im Hauſe iſt, 
eine Kammer, mehrentheils mit einem Kamine, obgleich 
das Fenſter, nach Art eines Erkers, herausſtand. Hier 
konnten wenigſtens die Dienſtleute, im Sommer, bequem 
ſich aufhalten. Oder man verwarete daſelbſt Kleider, und 
anderes Hausgeraͤte. 

3. In den Saͤlen oder Vorgemaͤchern, in denen der 


Kamin, mitten an einer Wand, erbauet worden, hatte man 
die 
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die Winkel, auf beiden Seiten deſſelben, nicht, wie bey uns, 
leer gelaſſen, und Stuͤle oder Holz dahin geſtellet: ſondern 
es waren in ihnen, mit der Wand genau parallele, Schraͤn⸗ 
ke erbauet, in denen man allerley aufbehalten konnte. 


4. Die Fenſter waren ſo gemacht, daß, in jeder Oeff⸗ 
nung, zwey ſaſſen, das eine oben, das andere unten. Wenn 
man alſo das Fenſter aufmachen wollte: ſo ward das un⸗ 
tere in die Hoͤhe geſchoben; daß es inwendig, mit dem 
oberen gleich, zu ſtehen kam. Dieß geſchah: indem es zwi⸗ 
ſchen zweien Einſchnitten lief, die auf den Seiten gemacht 
waren; und Gewichte, die innerhalb den Pfoſten angebracht 
worden, bey einer geringen Huͤlfe mit der Hand, daſſelbe 
hinaufzogen. Oft waren die Fenſter auch fo gemacht, daß 
das untere in die Hoͤhe, und das obere wieder herunter 
geſchoben werden konnte: nachdem man entweder eines, 
oder das andere, eröffnet haben wollte. Es findet ſich, bey 
unſeren gewoͤnlichen Kutſchenfenſtern, einige Aenlichkeit 
mit dieſem Hinaufſchieben und Herunterlaſſen. Und mir 
ſchien es wenigſtens, daß dieſe Art, die Fenſter zu eroͤffnen 
viel bequemer war, als die, ſo bey uns insgemein uͤblich 
iſt, durch Gangeiſen und Haken. Denn man hat hier 
nicht zu befuͤrchten, daß ein geſchwinder unvermuteter 
Windſtoß, das aufgemachte Fenſter herunterwerfe, oder 
zerbreche. So wird auch die Ausſicht, auf den Seiten, 
nicht fo, als bey den unſrigen, gehindert: wo man, bis; 
weilen, wenn das Fenſter gleich offen ſtehet, dennoch, weil 
es durch die Haken aufgehalten wird, durch das Glas 
ſehen muß. 


5. In 
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5. In Philadelphia waren die meiſten Haͤuſer aus 
Ziegelſteinen erbauet. Und man fing auch, auf dem Lan 
de umher, ſchon ſtark an, fie daraus aufzufuͤren: wei 
hier ein ſo guter Leim zu deren Verfertigung gefunden wird. 
Ich erblickte aber in der ganzen Stadt kaum ein einziges 
Haus, welches von drauſſen mit Kalk beworfen worden! 
ſondern die Mauren ſahen ſo aus, wie an einigen alten Ge⸗ 
baͤuden und Kirchen bey uns; da die Ziegel ihre eigene 
Farbe behalten haben, und durch einen Moͤrtel verbunden 
ſind. Dennoch konnte ich nicht merken, daß das Gemaͤu⸗ 
re einigen Schaden von der Luft und der Witterung ſollte ge⸗ 
nommen haben. Eben fo wenig waren die Schornſteine 
in Philadelphia mit Kalk bezogen und uͤbertuͤnchet. 


Einer von den Schwarzen des Herren Kocks zeigte 
mir den Balg von einem Dachſe,“ den er vor wenigen 
Tagen erſchlagen hatte. Nach demfelben zu urtheilen, muß? 
te der Amerikaniſche unſeren Schwediſchen völlig aͤnlich 
geweſen ſeyn. Er ward hier Sround- Hug genannt. 


Am Abend kehrete ich wieder nach Philadelphia zuruͤck. 


Vom zwoͤlften. In der Fruͤhe begaben wir uns 
nach den Gegenden am Skullkil: um theils Samen zu 
ſammlen, theils Kraͤuter einzulegen, theils allerley Anmer⸗ 
kungen zu machen. Der Skullkil iſt ein ſchmaler Fluß, 
der in die Dellaware faͤllt, ungefaͤr vier Engliſche Meilen 
ſuͤdlich unter Philadelphia. So ſchmal er aber auch iſt: 
ſo entſpringet er doch an der Weſtſeite der hohen ſogenann⸗ 
ten blauen Berge, und leget in ſeinem Laufe ein Par hun⸗ 
dert Engliſche Meilen, wenn nicht mehr, zuruͤck. Es iſt 

ein 
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ein betraͤchtlicher Schade fuͤr das Land, daß / in dieſem Fluffe, 

ſchon nahe bey Philadelphia, mehrere Waſſerfaͤlle ſind: wie 

dann deswegen keine ordentliche Fart auf ſelbigem eingerich⸗ 

tet werden kann. Ich entwarf heute verſchiedene Veſchrei⸗ 

bungen und Anmerkungen von den Kraͤutern und Gewaͤch⸗ 

5 welche das Vieh entweder aß, oder ebene ſtehen 
lich. 


Es waren auf dem Felde hier und da, kleine Bine 
ge zu erkennen, die, unter der Erden, in allerleg 
Kruͤmmungen und Winkelzuͤgen, fortliefen. Die Hoͤ⸗ 
lung war fo groß, wie für einen Maulwurf. Die Er⸗ 
de welche gleichſam ein Gewoͤlbe uͤber ihr machte, und 
wie ein kleiner Wall erhaben lag „war gegen zwey Zolle 
hoch, und eine gute Querhand breit, in der Dicke aber un⸗ 
gefaͤr von einem Zolle. Auf den ungebaueten Fel⸗ 
dern kam ich oft über groſſe Striche, welche von ſolchen 
Gängen überall durchzogen waren. Dieß konnte man an 
den aufgeworfenen Erhoͤhungen der Erde warnehmen. Wenn 
man auf dieſelben trat, fo gaben ſie nach. Daher war 
es ziemlich beſchwerlich, an ſolchen Orten herumzugehen. 


Dieſe Gänge werden von einer Art der Maulwüͤrfe 
gemacht, die ich, in einem andern Werke, genauer beſchrei⸗ 
ben werde. Ihre Speiſen find vornämlich eßbare Wur⸗ 
zeln. Ich habe an einem derſelben, der gefangen worden, 
folgende Eigenſchaften bemerket. Er hatte in den Beinen 
mehr Steifigkeit, und Stärke, als ſonſt viele Thiere, im 
Verhaͤltniſſe zu ihrer Groͤſſe, beſitzen. Wenn er ſich durch⸗ 
graben wollte, hielt er allezeit die Fuͤſſe ſchief, wie Mus 
der. Ich legte ihm mein Schnupftuch vor. Da fing 
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er ſogleich an, mit der Schnauze, ſich in ſelbiges gleich⸗ 
ſam hineinzuwuͤlen. Wie ich das Tuch wegnahm, um 
zu ſehen, was er gemacht haͤtte e fo fand ich, daß, faſt 
in der Zeit von einer Minute, gar viele kleine Locher 
hineingeboret waren. Sie fahen ſo aus, als wenn man 
das Schnupftuch, mit einer Pfrieme häufig durchſtochen 
gehabt hätte. Den Deckel der Schachtel, in welcher 
er ſich befand, mußte ich, mit einigen Büchern, beſchmeren? 
onſt ſchmiß er ihn ſo gleich herab. Er war ſehr boshoft; 
1 „daß er, wenn ihm etwas in dem Wege lag, oder da⸗ 
hin geſtellet ward, wo er durchwollte, groſſe Löcher bin 
einbiß. Ich hielt ihm aber mein Federbehältniß vor, 
welches von Stal war. Da biß er zwar auch anfänglich, 
recht ſcharf und hitzig hinein. Allein da er verſucht hatte wit 
hart es waͤre: ſo konnte ich ihn hernach nicht mehr dazu brin⸗ 
gen, weder in felbiges, noch in ſonſt etwas zu beiſſen Dieſe 
Maulwuͤrfe machen dergleichen Hügel nicht, als man von 
unſeren Europaͤiſchen gewar wird, ſondern nur fol Gaͤn⸗ 
ge, wie ich jetzt beſchrieben habe. n 


Vom dreizehenten. Gewiſſe Samakisken “ aus 
deren Beeren man eine Art des Wachſes oder Talges zie⸗ 
het, werden von den hieſigen Schweden deswegen Tolg⸗ 
ſtraͤuche genannt. Die Engelläͤnder bezeichnen eben 
den Baum durch die Namen Candleberry tree oder 
Bapberrp-bufb.. Und der. Mitter Linnaus heiſſt ihn 
die e ee Ta nee 5 Er wa 
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an einigen Orten häufig, auf einem waͤſſerigen Boden. 
Es ſcheinet auch, daß die Seeluft insbeſondere fuͤr ihn ge⸗ 
| höre. Denn ich habe ihn nie, tief im Lande, und weit 
vom Meere entfernet, angetroffen. Jene Beeren traͤgt 
„die weibliche Staude gemeiniglich, und zwar in Menge, 
Dieſe haben von auſſen das Anſehen, als wenn ſie mit 
weiſſen Mehle beſtreuet wären... Man ſammlet fie, im 
ſpaͤten Herbſte, wenn fie reif ſind. Hierauf werden fie in 
einen Keſſel, oder Topf, mit fü edendem Waſſer, geworfen. 
Dadurch ſchmilzt die Fettigkeit von ihnen aus, ſchwimmt 
oben, und kann, in ein beſonderes Gefäß, abgeſchaͤumet wer⸗ 
den. Mit ſolchem Abſchaumen faͤret man fort, bis nichts 
mehr vom Fette uͤbrig iſt. Wenn dieß geronnen: ſo ſie⸗ 
het es wie Talg oder Wachs aus, und hat gemeiniglich 
eine ſchmutzige grüne Farbe. Es wird daher wieder ge⸗ 
ſchmolzen und gelaͤutert, und erhält dadurch ein ſchönes 
und ziemlich durchſichtiges Gruͤn. Dieſes Talg oder 
achs iſt theurer, als ein gemeines Talg, wolfeiler aber 
als Wachs. In Philadelphia gab man jetzt einen Schil⸗ 
ling in Penſylvaniſcher Muͤnze, fuͤr ein Pfund davon. 
Eben fo viel Talg koſtet nur die Hälfte. Hingegen ward 
für das Wachs doppelt fo viel gezalet. Aus dieſem Talge 
werden Lichter, an vielen Orten dieſer Landſchaft, verferti⸗ 
get. Man miſchet aber dabey gemeiniglich etwas vom 
gemeinen Talge mit unter. Die Lichter von ſolcher Akt, 
laſſen ſich nicht ſo leicht biegen. Sie ſchmelzen auch nicht 
fo bald, im heiffen Sommer, wie die anderen, brennen 
einahe beſſer und langſamer, und dampfen nicht ſo ſehr, 
ſondern Iaffen vielmehr einen angenehmen Geruch nach fih, 
wenn fie ausgeloͤſchet werden. 5 
* 
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Ein alter Schwede, von ein und neunzig Jahren, 
erzaͤlete mir, daß feine Landesleute anfänglich dergleichen 
Lichter gar ſtark gebraucht hätten. Jetzt aber gieſſen ſie 
dieſelben nicht fo häufig mehr; wenn fie ſonſt das Talg 
von Thieren haben koͤnnen: weil die Einſammlung der 
Beeren zu muͤhſam iſt. Doch ſiehet man dergleichen sich? 
ter genug bey deuten von geringem Vermögen, die in ſolchen 
Gegenden wonen, wo der Buſch in Menge angetroffen 
wird, und die, von dem wenigen eigenen Viehe, nicht ſo viel 
ſchlachten, um binlaͤnglich Talg zu erhalten. Man macht 
auch von dem ausgekochten Fette häufig eine Seiſſe, die 
einen angenehmen Geruch hat, und die beſte iſt, den Bart 
abzunehmen. Gleichfalls wird es von den Aerzten und 
Chirurgen ſtark gebraucht: die es zu einem Pflaſter bey 
Verwundungen ungemein dienlich halten. Ein Handels 
mann aus der Stadt ſandte einſt eine Menge von Lichtern, 

welche daraus verfertiget waren, nach den Landſchaften 
in Amerika, die dem Roͤmiſchen Bekenntniſſe zugethan 
find, und meinte, daß fie ihm gar wol bezalet werden 
muͤßten, da in den Kirchen daſelbſt Wachslichter abe 
werden. Allein die Geiſtlichen wollten ſie zu dieſem Zwel⸗ 
ke nicht kaufen. Ein Schwede von einem uͤberaus hohen 
Alter erwaͤnete: daß die Wurzel dieſes Talgbuſches von den 
Wilden ehedem gegen die Zahnſchmerzen gebraucht wor⸗ 
den; und daß er ſelbſt, da er gar ſehr davon geplaget 
geweſen, dieſelbe zerſchnitten, um den Zahn gebunden, 
und Linderung verſpuͤret hätte. Ein anderer verſicherte 
daß ſeine Pein einſt darnach ſchon verſchwunden waͤre, da 
von ihm die Rinde der Wurzel abgeſchabet, und auf 5 

0 Zahn 
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Zahn geleget worden. InCarolina machen fie, aus dem aus⸗ 
gekochten Wachſe der Beeren, nicht nur Lichter, ſondern 
auch einen Lack, mit dem man allerley verſiegeln kann. 
Vom vierzehenten. Penny Royal war eine 
flanze von einem gar ſtarken und beſonderen Geruche, 
welche, in der groͤßten Menge, auf den duͤrren Stellen im 
Lande, wuchs. Von den Kraͤuterkennern wird fie die 
oleyartige Meliſſe * genannt. Man ruͤmete fie, daß 
ſie ſehr heilſam ſeyn ſollte, als ein Thee, getrunken zu wer⸗ 
den; wenn man ſich erkaͤltet, oder ſonſt zu ſchwitzen noͤtig 
hätte: da ſie ſehr Schweißtreibend waͤre. Es ward auch 
geſagt, daß man, bey dem Schmerzen in irgend einem 
Gliede, bald Linderung verſpuͤren wuͤrde: wenn man die⸗ 
ſe Pflanze warm darauf legte. 
Die Waaren, welche man aus Neu Engelland 


nach London verſchicket, find eigentlich folgende: al 


lerley Fiſche, die, ſowol bey New-Foundland, als ſonſt, 
gefangen worden; Tran, von verſchiedener Art; Wall⸗ 
fiſchbeine, Teer, Pech, Maſten; neue Schiffe, von denen 
jaͤrlich eine groſſe Zahl gebauet wird; einige wenige Haͤu— 
te, und bisweilen noch etwas anderes Holzwerk. Die 
Engliſchen Inſeln in Amerika, als Jamaika und Barbados, 
erhalten aus Neu-Engelland: Fiſche, Fleiſch, Butter, Kaͤ⸗ 
ſe, Talg, Pferde, Rindvieh, allerley Holzwerk; als Zober, 
Kuͤbel, Eimer, Faͤſſer. Dafuͤr werden zuruͤckgeſandt: 
Rum, Zucker, Syrup, und andere Producte des Landes; 
oder auch bare Summen. Hievon gehet das meiſte, und 

d ins⸗ 

* Meliſſa pulegioides, Linn, Spec, 593. 
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insbeſondere das Geld, weiter nach London : damit die Waa⸗ 
ren zu bezalen, welche man daher empfangen hat. Und 
dennoch reicht doch dieß alles noch nicht zu, die ganze Schuld 
zu tilgen. 
Vom funfzehenten. Die Erlen wuchſen bier, in 
ziemlicher Menge, auf feuchten und niedrigen Stellen, und 
auch bisweilen auf ziemlich hochgelegenen. Sie gelangten 
doch aber nie zu der Gröffe, wie in Europa, ſondern fa 
den meiſt als Gebuͤſche, die ſelten über eine Klafter, und 


faſt nie über zwey hoch waren. Der Herr Bartram, und 


andere, welche in dieſen Landſchaften viele Reiſen umher 
gethan hatten, wußten zu ſagen: daß ſie um fo viel kleiner 
wuͤrden, je weiter man nach Suͤden kaͤme; und deſto er⸗ 
habener und dicker, je naͤher nach Norden. Ich fand auch 
hernach ſelbſt, daß ſie, an verſchiedenen Orten in Canada, 
unſeren Schwediſchen in der Groͤſſe wenig nachgaben. Mit 
ihrer Rinde, ward hier roth oder braun gefaͤrbet. Ein 
gewiſſer Schwediſcher Amerikaner erzälete mir: daß er ſich 
einmal in das Bein, bis auf den Knochen gehauen, und 
ein ſchon geronnenes Blut ſich innerhalb geſetzt gehabt 


hätte. Da wäre ihm geraten worden, die Rinde von Er 


len zu kochen, und mit dem Waſſer davon die Wunde 
fleiffig zu waſchen. Dieß haͤtte er gethan, und bald wieder 
ein friſches Bein gehabt: ob es gleich im Anfang ziemlich 

gefaͤrlich damit geweſen wäre. 
Die Phytolacca ward von den Engellaͤndern 
Poke genannt. Die Schweden hatten keinen beſonde⸗ 
ren 


* Der Amerikaniſche Nachtſchatten. Phytolacca foliis inte“ 
gerrimis. Linn. Hort. Vpſ. tor. 
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ten Namen darauf, ſondern bedienten ſich des Engliſchen, 
doch mit einiger Veränderung in Paok. Wenn der 
Saft aus den Beeren auf Papier, oder ſonſt etwas, ge⸗ 
Reichen wird: ſo zeiget ſich eine hochrothe Purpurfarbe, 
die fo ſchoͤn iſt, daß ſchwerlich eine lebhaftere gefunden 
werden kaun. Es iſt aber ein Ungluͤck, daß man noch 
kein Mittel entdecket hat, eben dieſe Farbe auf Wolle 
oder Leinen daurhaft zu machen. Denn ſie verbleicht 
noch uͤberaus geſchwind. Der Herr Bartram erwaͤnete, 
daß er einſt den Fuß gegen einen Stein geſtoſſen, und 
davon gar beftige Schmerzen erlitten haͤtte. Darauf 
waͤre es ihm eingefallen, ein Blatt von dieſer Pflanze 
auf die Stelle zu binden. Da dieß geſcheben: hätte ſich 
die Pein, nach einer kleinen Weile, verloren, und der 
Fuß, im kurzen, wieder gebeſſert. Die Beeren werden, 
um dieſe Zeit, von verſchiedenen Voͤgeln gegeſſen. Und die 
Blätter gebrauchen, im Fruͤhlinge, wenn fie eben ſich 
entwickelt haben, und noch weich und zart ſind, die Eug⸗ 
gellaͤnder, und gleichfalls viele Schweden, theils als eis 
nen grünen Kohl, theils auf die Art, wie wir den Spi⸗ 
nat. Oft bereiten ſie dieſelben auch noch auf die erſte 
Art, wenn die Stengel gleich etwas laͤnger geworden 
ſeyn: indem fie die oberſten grünen Sproſſen abbrechen, 
welche noch zart, und nicht holzhaft ſind, und dieſe ko⸗ 
chen. In dem letzteren Falle aber hat man ſich ſehr in 
acht zu nehmen. Denn wenn die Pflanze zum Eſſen ger 
braucht wird, weil fie ſchon groß geworden, und die 
Blätter nicht mehr ſo weich und zart find: fo kann man 
leicht die letzte Mahlzeit thun. Denn ſie hat dann die 
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Kraft, den Leib überaus ſtark zu öffnen. Ich habe Leute 


gekannt, welche dadurch, daß ſie die ſchon 1 
groſſen Blätter gegeffen, einen ſo ſtarken Durchfall ſich 

zugezogen gehabt, daß fie beinahe das Leben daruͤber zu⸗ 
geſetzet hätten, Sie koͤnnen alſo, fo lange ſie noch im 
erſten Wachstume find, ohne alle Gefar, genoſſen wer’ 
den. Wenn ſie aber groͤſſer geworden, ſo hat man ſie 
faſt als ein Gift anzuſehen. Dennoch werden die Bee⸗ 


ren von den Kindern im Herbſte, ohne ſonderliche Unge⸗ 


legenheit, gegeſſen. 

Durch die Rinde von dem Sickery ward, auf die 
gewoͤnliche Art, den woͤllenen und leinenen Zeugen eine 
gelbe Farbe gegeben. Dieß geſchah auch mit der Rin⸗ 
de von ſchwarzen Eichen.“ Gleichfalls brauchte man, ſo 
wol die Blumen, als Blaͤtter des Springkrautes, 
wie andere, alles, was von Wolle war, ſchoͤn gelb zu 
faͤrben. i 


Die Collinſonia ward, in den kleinen Waͤldern 


und Gebuͤſchen, in guter fetter Erde, häufig gefunden. 
Sie liebte die ſchattigen Stellen vorzuͤglich. Der Herr 
Bartram, der daß Land ſo gut kannte, behauptete: da 
Penſylvanien, und die Gegenden von Amerika, wel 
che unter demſelben Clima lägen , die eigentliche, und 
natürliche Heimat dieſer Pflanze waͤren. Denn wei⸗ 
ter nach Suͤden war ſie weder von ihm, noch von 
den Herren Clayton und Mitchel, welche beide letztere 
auch 
* Quercus Marilandica, folio trifido, ad Saffafras accedente · 
Linn. ſp. 996. 8. ß- 
Impatiens. Gron, flor. Virg, 10$. 
* Linn, Spec. 28. 
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auch Virginien und einen Theil von Maryland ziem⸗ 
lich genau unterſuchet hatten, bemerket worden. Und 
von den noͤrdlicheren Landſchaften konnte er ſelbſt, aus ei? 
gener Erfarung, genug zeugen. Mir iſt ſie gleichfalls nie⸗ 
mals noͤrdlicher, als ungefär funfzehen Minuten, über 
den drey und vierzigſten Grad der Breite, vorgekom⸗ 
men. Es trifft auch ihre Jahreszeit, in Penſylvanien 
ſelbſt, fofpät ein, daß ihr Same nur eben reif wird. Da; 
her ſcheinet es nicht, daß fie viel höher nach Norden ger 
deihen koͤnne. Herr Bartram iſt der erſte, der ſie ent⸗ 
decket und nach Europa uͤberſchicket hat. Sie ward von 
dem Herrn Juſſieu, da er in Londen ſich aufhielt, und 
hernach auch von dem Ritter Linnaͤus, Collinſonia 
genannt: nach den beruͤmten Quaͤker, Peter Collinſon, 
einem groſſen Handelsmanne in London, und dabey Mit⸗ 
gliede von der Engliſchen und Schwediſchen Akademie 
der Wiffenfchaften. Es verdienete auch dieſer Mann die 
Ehre gar wol, daß eine eigene Pflanze feinen Namen er: 
hielt. Denn es find gar wenige, welche die Naturge⸗ 
ſchichte, und alle nuͤtzliche Wiſſenſchaften, mit einem ſol⸗ 
chen Eifer, ſollten befoͤrdert; und ſo viel daran gewandt ha⸗ 
ben, allerley Pflanzen aufzuſuchen, zu ziehen, und all⸗ 
gemein zu machen: als von ihm geſchehen iſt. Und hier⸗ 
in faͤret er noch eben ſo unermuͤdet fort. Dieſe Collinſo⸗ 
nia hat einen gar beſonderen Geruch, der zwar angenehm, 
aber ſehr ſtark iſt. Bey mir aͤuſſerte fie daher faſt allezeit, 
wenn ich irgendwo vorbeykam, wo ſie in Menge ſtand, 
vornaͤmlich aber, wenn fie bluͤhete, die Wirkung, daß ich ein 
ziemlich heftiges Kopfweh empfand. Der Herr Bartram 
aber hatte eine vortheilhaftere Erfarung von dieſer Pflan⸗ 
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ze, uach der ſie, gegen allerley Schmerzen in den Gliedern 
wenn dieſe damit gerieben werden, und eben ſo gegen 
die Verkaͤltung, unvergleichlich ſeyn ſoll. Ja ein ſicherer Con⸗ 
rad Weiſſer, ein Dollmetſcher der Wilden / in Penſyl⸗ 
vanien, hatte ihm einen Erfolg erzaͤlet, der noch wun⸗ 
derbarer war. Er befand ſich einſt unter dieſem Ameri⸗ 
kaniſchen Volke, da einer aus der Verſammlung von ei⸗ 
ner Klapperſchlange geſtochen worden. Die Wilden ga⸗ 
ben ihn verloren. Er aber verſuchte es, dieſe Collinſo⸗ 
nia zu kochen, und das abgezogene Waſſer, den Unglück 
lichen trinken zu laſſen. Darnach erholete er ſich. Et⸗ 
was mehr nördlich, und in Neu-Jork, heiſſt dieſe Pflan⸗ 
ze das Pferdekraut r* weil die Pferde fe, im e 
eſſen che, andere ee 120 


f Dom ech sehenen. 5 Ich bote, den, Herren 
Franklin, nd, ſonſt verſchied ene, welche das Land gut 
kannten, e ob. ſie einige Merkmqale gefunden 
hätten, worgus geſchloſſen; werden koͤnnte, daß ehedem das 
Waſſer dageſtauden ſeyn müßte, wo jetzt Sand ware? Und 
ich ſammlete daruͤber folgende Berichte. rde J 


1. Wenn man von hier nach Suͤden reiſet: ſo 
koͤmmt man an eine gewiſſe Stelle: wo der Landweg ſich 
zwiſchen zweien Bergen, tief in die Erde ſchneidet. Da 
ſiehet man, auf beiden Seiten, nichts als Schalen von Au⸗ 
ſtern und Muſcheln, in unendlicher Menge, übereinander 
liegen. Und dennoch ift: dieſer Ort gar viele 1 vom 
Meere eutfeäniet 

2. Wer 


BU 
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2. Werden Brunnen in der Stadt gegraben, oder 
Haͤuſer gebauet: ſo lieget die Erde, in verſchiedenen 
ſchichten, auf einander. Nach einer Tiefe von vierzehen 
und mehreren Schuhen, werden kugelrunde Steine gefun? 
den, welche von auſſen fo geglättet find, als die den 
Strand des Meeres decken, und daſelbſt vom Waſſer 
ſo gedrebet und geebnet worden. Und hat man ſich end⸗ 
lich durch den Sand gearbeitet, und eine Tiefe von vier⸗ 
sehen, achtzehen, oder mehreren Schuhen erreichet: fo ent: 
decket man, an einigen Orten, einen ſolchen Schlamm, 
als das Meer auf ſein Geſtade auswirft, und auf ſeinem 
Grunde, und demjenigen der Fluͤſſe, zu ſiegen pflegt. Und 
dieſer Schlamm iſt ganz voll von Bäumen, Laub, Ne: 
ſten, Rohr !“, Kolen von gebranntem Holze, und derglei⸗ 
chen Dingen. 

3. Es hat ſich bisweilen zugetragen, daß neue Hin: 
fer, nach einiger Zeit, auf einer Seite geſunken find, und 
man daher genoͤtiget geweſen, ſie einzureiſſen. Wenn 
man dann tiefer gegraben hat, um einen recht feſten 
Grund zum Gebäude zu finden: ſo iſt man endlich auf 
eine Menge von vorgedachtem Meerſchlamme, Holz, Struͤn⸗ 
ke und dergleichen geraten. 

Sollte man nun nicht Urſache haben, bieraus wer 
nigſtens zu folgern: : daß die Stellen in Philadelphia, wel: 
che jetzt vierzehen und mehrere Schuhe unter der Erdflaͤche 
liegen, in vorigen Zeiten, ein Boden des Meeres gewe⸗ 
ſen ſeyn, uͤber den, durch allerhand Zufaͤlle, Sand, Erde 
und andere Dinge gefuͤret worden? oder, daß die Della⸗ 
oe viel breiter geweſen, als jetzt? oder auch, daß ſie ih⸗ 

Ya ven 
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ren Lauf etwas verändert habe? Dieß letztere geſchiehet 
noch oft von ihr: indem ſie den Wall auf einer Seite ad’ 
ſtoͤſſt, und an eine andere wieder anſetzet. err, 
Stellen wurden mir, ſowol von den Schweden, als Engel 
laͤndern, verſchiedentlich gezeiget. 


Vom acht ehenten. Jetzt fand ich nicht mehr / alb 
gehen verſchiedene Arten von Gewaͤchſen, welche noch blü⸗ 
heten;“ einen Entzian, zwey Abaͤnderungen vom Stern 
kralite, die gemeine Goldrute, eine Gattung des Habichtkrau⸗ 
tes, den gelben Saurampfer, das Purpurfarbene Fingerhut 
kraut, die Hamamelis, unſer Tauſendblatt, und unſeren 
Lswenzahn. Alle übrigen hatten, fir dieſes Jahr, ihren 

Schmuck abgeleget. Verſchiedene Bäume, insbeſondere 
diejenigen, welche, im folgenden Fruͤhlinge, unter den er 
ſten mit ſeyn ſollten, die ſich gatteten, hatten ſchon fo groſſe 
Blumenknospen für das naͤßeſte Jahr gefeßer : daß, wenn 
dieſelben geöffnet wurden, ſchon alle Theile der Befruch⸗ 
tung ſich darin ganz deutlich zeigten; Kelch, Kraͤnzlein, 
Fäden, und Stempfel. ' Es war daher ſchon ganz leicht, 
zu beſtimmen, zu welchem Geſchlechte ein ſolcher Baum ge? 
boͤrete. Dergleichen walkn der rothe Ahornbaum, det 
ſommerliche Lorbeerbaum“ und andere mehr. So ſchickte 
ſich die Natur gleichſam an, bey der erſten bequemen Wit⸗ 
terung, im folgenden Jahre, die Blumen hervorbringen zu 
konnen. Dieſe Knoſpen waren jetzt ganz hart, und alle ih⸗ 

N on et re 

* Gentiana. Aſteres. Solidago, vulgatiſſ Hieracium · 
Opalis Iur, Digitalis purp. Hamamelis. Achillea, fiue 
Millefol, vulg. Leontoden, fine Dens leonis vulg. 


* Calyx, corolla, ſtamina, piſtillum. 
* Acer rubrum. Laurus aeſtiualis. 
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re Theile dicht zuſammen, und in einander gepreſſet: damit 


die Kaͤlte dadurch, auf alle Art, von ihnen ausgeſchloſſen 
wuͤrde. 


Die ſchwarzen Wallnußbaͤume hatten ſchon größ⸗ 
tentheils ihr Laub fallen laſſen: fo, daß viele von ihnen ganz 
blos da ſtanden. Die Wallnuͤſſe ſelbſt waren auch verſchie⸗ 
dentlich ſchon abgefallen. Die grüne Schale, welche fie 
umſchloß, batte, wenn fie viel angegriffen ward, eine beſon⸗ 
dere Eigenſchaft, die Hand zu ſchwaͤrzen: daß man oft, in 
zweien bis dreien Wochen, die Finger nicht wieder reinigen 
konnte; wenn man ſich auch noch ſo viel gewaſchen haͤtte. 
Es war daher eben nicht ratſam, die Nuͤſſe in ihren gruͤnen 
Schalen, bey ſich zu ſtecken: woferne einem ſonſt darum zu 
thun war, ſeine Kleider nicht zu verderben. 


Der bluͤhende Rornel kirſchenbaum“ ward, von 
den hieſigen Schweden, Hundtraͤ, und von den Engellaͤn⸗ 
dern Dogwood genannt, und wuchs in den Waͤldern, 
haͤufig genug. Sein Auſehen iſt vortrefflich: wenn er 
im Fruͤhlinge, mit ſo vielen groſſen und ſchneeweiſſen Blu⸗ 
men geſchmuͤcket iſt. Das Holz an ſich iſt ſehr hart, und 
wird daher zu Weberſpulen, Hobeln, Keilen, und derglei⸗ 
chen Dingen, gebraucht. Wenn das Vieh, im Fruͤhlinge, 
aus Ohnmacht, taumelt: ſo binden einige eine Rute von 
dieſem Baume, demſelben ins Genick; und meinen, das 
koͤnne helfen. 4 g 


Vom neunzehenten. Der Tulpenbaum ſtand, in 
den Waͤldern dieſes Landes, überall, Die Kraͤuterkenner 
Y 5 Ä nen? 


* Cornus florida. Linn. Sp, 117. 
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nennen ihn Liriodendron, * und den tulpentragen⸗ 
den Baum: weil deſſen Blumen, ſowol in Anſehung ih⸗ 
rer Groͤſſe, als der äufferen Bildung, und auch der Farbe, 
auf gewiſſe Art, den Tulpen aͤnlich ſind. Die Schweden 
gaben ihm den Namen des Canoetraͤ, oder, in einer 
Verkuͤrzung, des Knutraͤ. Denn ſo wol die Wilden 
als Europaͤer, hoͤlen ſich, aus dem Stamme dieſes Bau⸗ 
mes, vielfältig ihre Canoen, oder kleinen VBoͤte, die 
ich ſchon vorher beſchrieben habe. Von den Engel 
ländern in Penſylvanien wird er ſchlechtweg Poplar gr 
nannt. Man haͤlt ihn für denjeuigen Baum, der, 
vor allen uͤbrigen im noͤrdlichen Amerika, zu der größs 
ten Hoͤhe und Dicke erwaͤchſt, und darin, mit neten 
erhabenſten Baͤumen in Europa, um den Borg firel 
tet. Doch werden die weiſſen Eichen und Tannen, im 
Sande ſelbſt, ihm nicht viel nachgeben. Es kann daher nicht 
anders, als ſehr anmutig ſeyn: wenn man im Lenzen, 
oder am Schluſſe des Maien, da er in voller Bluͤhte iſt, 
einen der groͤßten von allen Bäumen, ein Par Wochen 
durch, ganz mit Blumen bedecket ſiehet; welche, ihret 
Bildung, Groͤſſe, und zum Theil auch der Farbe nach, 
den Tulpen gleichen. Das Laub hat ebenfalls etwas ganz 
beſonderes, vor demjenigen auf auderen Baͤumen. DW 
her neunen die Engellaͤnder, an einigen Orten den Baum 
das Hemd der alten Frau: weil die Einbildung 
ſich etwas aͤnliches unter den Blättern vorſtellen kann. 
ue nden enen An Man 
* Liriodendron. Tulipiſera arbor Virginiana. Linn. Sp. 5 5 5. 
* Auf der 28 rten Seite. ö 
* Old Womans fmock, 
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Man braucht hier ſein Holz zu gar vielen Dingen: zu 
Anden, Brettern, Planken, Bloͤchen auf den Schif; 
fen, Schalen, Schuͤſſeln, Löffeln, Thuͤrpfoſten, 
Öenfterpfoften , und allerley Tiſchlerarbeiten. Ich 
habe eine ziemlich groſs⸗ e Kornſcheune geſehen, die ganz 
mit der Decke und den Waͤnden, aus einem einzigen ſol⸗ 
chen Baume, gemacht worden, den man in Bretter zer⸗ 
ſchnitten hatte. Es waren Tiſchler, die ſein Holz fuͤr beſ⸗ 
ſer hielten, als das von Eichen: weil dieß letztere fich 
gerne ziehet und windet; jenes aber nicht, und auch leicht 
zu bearbeiten iſt. Hingegen wollten andere wieder daſ⸗ 
ſelbe nicht beſonders ſchaͤtzen. So viel iſt gewiß: daß es 
ſich im trocknen Wetter fo zuſammenziehet, daß groſſe 
itzen in den Brettern entſtehen; und in feuchter Witte⸗ 
kung wieder ſo aufſchwillt, daß es faſt davon zerplatzen 
Möchte, Ja, man wollte kaum ein Holz, in dieſen Ger 
genden, kennen, welches im Zuſammenziehen und Ausdeh⸗ 
nen, ſo ſehr abwechſelte. Dennoch brauchten es die Tiſch⸗ 
ler genug zu ihren Arbeiten. Sie zaͤleten davon zwey 
Gattungen. Selbige aber waren nichts, als zwey Ab⸗ 
änderungen! eine, die inwendig, mit den Jahren, gelb 
wird; und die andere von weiſſer Farbe. Jene ſoll ein 
loſtres Holz, als dieſe, haben. Die Rinde konnte in 
uͤberaus dünne Blättergen zertheilet werden, die feſt zus 
ſammenklebten: fo wie das Marienglas ſich ſpalten laͤſſt. 
Sie war dabey meiſt fo zaͤhe, wie Baſt. Ich habe aber 
nirgends geſehen, daß man fie, auf eben die Art, genützet 
batte. Das Laub ſoll gegen die Kopfſchmerzen gut ſeyn. 
Man zerdrückt es, und bindet es ſo um die Stirne. 
Wenn die Wer von Wuͤrmern geplaget werden: wird 
5 die 
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die Rinde geſtoſſen, und ihnen trocken eingegeben. wir 
le glauben auch, daß die Schale der Wurzeln gegen das Bie 
ber eben fo heilſam ſey, als die Chinarinde. Der Baunt 
waͤchſet in allerley Erdarten, und ſowol auf einem trol⸗ 
kenen und hochgelegenen, als einem niedrigen Boden, 
Doch koͤmmt er, an gar zu feuchten Orten, nicht wo 
fort. 


Dom zwanzigſten. Der Bieberbaum ward 
an verſchiedenen Stellen, in Penſylvanien, und Ne 
Jerſey, gefunden, und zwar auf einem mageren mot" 
ſtigen Boden, oder naſſen Wieſen. Der Ritter Lin 
naͤus giebt ihm den Namen der Magnolia, mit den 
laͤnglichrunden, ſpießfoͤrmigen Blaͤttern. Bey den 
hieſigen Schweden hieß er, Baͤfwertraͤ: fo wie bey den 
Engellaͤndern Beawertree. Die Urſache dieſer Br 
nennung war: weil die Bieber die Rinde dieſes Ba 
mes gar gerne eſſen, und ſich daher auch dadurch fangen 
laſſen. Doch nannten ihn einige von den Schweden 
auch Kaͤrr Saltenbroß: und die Engellaͤnder, eben 
fo unbeſtaͤndig, theils Swamp Saſſafras, theils 
Withe Laurel. Die Bäume lieſſen ihr Laub 
ſchon ziemlich fruͤh im Herbſte fallen. Einige vol 
den jungen aber behielten es, den ganzen Winter durch 
Ich habe den Bieberbaum niemals viel nördlicher, als PA 
ſylvanien, gefunden. Hier faͤngt er, gegen den Schluß des 
Maien, an, zu bluͤhen. Die Blumen duften den angenehm 
ſten Geruch, der nur ſeyn mag, von ſich. Man kann, fa 
auf dem achten Theil einer Schwediſchen Meile, wofern 
8 91 ar der 


” 


* Magnolia foliis ouato-lanceolatis, Linn. hort, Cliff. pag. 22 
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der Wind es nicht verhindert, gar leicht vorherwiſſen, ob 
dieſe kleinen Baͤume in der Gegend ſtehen. Denn es iſt 
die Luft, von ihrem ſuͤſſen und lieblichen Geruche, ganz er⸗ 
füllee, Es laͤſſt ſich kaum beſchreiben, wie angenehm es 
um dieſe Zeit ſey, durch die Wälder hier zu reiſen, insbes 
ſondere gegen den Abend. Dieſe Blumen erhalten ſich, 
wen bis drey Wochen, und bisweilen noch länger: fo wie 
der Boden beſchaffen iſt, auf dem die Baͤume ſtehen. Und 
die ganze Zeit uͤber verbreiten ſie ihre ſo anmutigen Duͤf⸗ 
te. Die Beeren ſehen gleichfalls ſchön aus, wenn ſie reif 
ſind, und an den Aeſten ſitzen. Denn ſie haben eine ange⸗ 
nehme rothe Farbe, und ſcheinen, als Buͤſchel, auf ſchma⸗ 
len Faͤden, zu haͤngen. Man braucht ſie gegen den Huſten, 
und andere Bruſtkrankheiten. Zu dem Zwecke werden ſie 
in einen Rum oder Brandwein geleget: wovon man einen 
Schluck des Morgens zu ſich nimmt. Dieß Mittel ward 
von allen geprieſen. Ja, einige verſicherten, daß es auch 
gegen die Schwindſucht ſehr gut waͤre. Die Rinde ſoll, 
wenn fie in Brandwein geleget, oder in einem anderen Ge⸗ 
traͤnke gekocht wird, nicht nur die jetztgedachten Bruſtkrank⸗ 
heiten lindern, ſondern auch, bey allerley inwendigen 
Schmerzen, und Stichen, ſo wie gegen die Hitze, dienlich ſeyn. 
Man glaubte auch, daß ein aus denſelben gekochter Trank 
den Durchfall ſtillen koͤnnte. Gegen die Verkaͤltung, oder 
den Schnupfen, hatte man die Zweige im Waſſer abgeſot— 
ten, dieß eingeſchlurft, und ſich darauf beſſer befunden. Ein 
Schwede, Lars Lack, erzaͤlete mir noch folgende Erfa⸗ 
rung. Einer von feinen Anverwandten, ein bejahrter 
Mann, hatte einen offenen Beinſchaden gehabt, der gar 
nicht 
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nicht wieder zußeilen wollen. Er hatte dagegen bey ſeht 
vielen Hülfe geſucht, und auch manches verſucht. ar 
lein, alles war vergeblich geweſen. Endlich fand ſich ein 
Wilder, der dieſes Mittel, mit einem guten Erfolge, bey 
ihm brauchte. Er brannte etwas von dem Holze des 
Bieberbaumes zu Kolen, ſtieß felbige zu Pulver, vermiſch⸗ 
te ſie mit friſchem Schweinefett, und ließ die offenen Stel⸗ 
len damit verſchiedene Male ſchmieren. Davon trockne 
ten alle Locher, die vorher faſt beſtaͤndig trieften, weg! 
und die Beine des Greifen waren nachher, bis an ſein En 
de, ganz geſund. Das Holz wird auch ſonſt zu Hobeln 
genuͤtzet. 

Vom zwey und zwanzigſten. Man hat / durch 
allerley Verſuche bey den Thieren und Voͤgeln, die, 
in den Wäldern des nördlichen Amerika, wild anzutreffen 
ſind, erfaren, daß folgende ziemlich zam gemacht 
werden koͤnnen, fo, daß fie faſt den Hausthieren gleichen. 


Von den wilden Ochſen und Vuͤhen, die in Caro⸗ 
lina, und anderen Landſchaften, fo ſuͤdlicher, als Penſylva— 
nien, liegen, herum ſtreifen, hatten verſchiedene Standes 
perſonen ſich junge Kaͤlber verſchaffet, und ſelbige, unter 
dem Übrigen zamen Viehe, aufziehen laſſen. Da fie groß 
worden: find fie zwar ebenfalls gar zam geweſen: aber 
dabey uͤberaus unbaͤndig; ſo, daß kein Gehaͤge vor ihnen 
ſtehen koͤnnen, wenn ſie irgendwo durchbrechen wollen. 
Denn da fie, in ihrem Genicke, eine ungemeine Stärke br 
ſitzen: fo iſt es ihnen leicht geweſen, mit ihren Hoͤrnern, 
den Zaun umzuwerfen, und auf die mit allerley Getraide 


beſceten Aecker zu gelangen. Und ſo, wie der Weg durch 
fie 
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ſie gemacht worden: ſo folgte das uͤbrige zame Vieh nach. 
Mit dieſem pareten ſie ſich auch: und dadurch entſtand 
gleichſam eine neue Art. 

Die Amerikaniſchen Rehe lieſſen ſich gleichfalls 
zam machen: wie ich dieß ſelbſt an mehreren Orten gejes 
ben babe, In Neu-Jerſey beſaß ein Landmann eines: 
welches er, weil es noch ſehr jung geweſen, gefangen hat⸗ 
te; und jetzt ſo zam war, daß es des Tages in den Wald 
lief, um ſein Futter aufzuſuchen, und am Abend wieder nach 
Haufe zurück kam. Da geſchah es oft, daß es ein wildes 
Reh, aus dem ſicheren Gebuͤſche, ihm zu folgen verleitete, 
und dadurch ſeinem Herren die Gelegenheit verſchaffete, 
daſſelbe zu ſchieſſen. Es haben daher verſchiedene hier 
dergleichen Rehe, da fie noch jung geweſen, zam gezogen: 
und bedienen ſich ihrer jetzt zur Rehjagd; oder auch an⸗ 
dere wilde, vornaͤmlich in der Brunſtzeit, mit ſich nach 
Hauſe zu verleiten. 

Die Bieber hatte man fo zu zämen gewuſſt, daß fie aufs 
Fiſchen ausgegangen waren, und ihren Fang dem Herren 
beimgebracht hatten. Dieß geſchiehet hier auch oft mit 
den Ottern. Ich habe ſelbſt einige geſehen, die ſo zam 
wie Hunde waren, und ihrem Hauswirte, wenn er wohin 
gieng, nachfolgeten. Ruderte derſelbe aus: ſo begleite⸗ 
ten ſie ihn in das Bot, ſprungen hernach ins Waſſer, und 
kamen, nach einer Weile, mit einem Fiſche, wieder herauf. 
Es kann auch der Opuſſum ſo kirre gezogen werden, daß 
er den Leuten, wie ein Hund, nachlaͤuft. > 

Der Raccoon, den wir Sjupp nennen, wird mit der 
Zeit fo gezaͤmet, daß er, auf den Gaſſen, wie ein anderes 

Haus⸗ 
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Hausthier, herumgehet. Es iſt aber nicht moͤglich, ihm 
das Stehlen abzugewoͤnen. Er ſchleicht ſich, im Dunkeln 
zu den Huͤnern, und bringt oft, in einer einzigen Nacht , ſie 
alle um. Der Zucker und andere Suͤſſigkeiten koͤnnen nicht 
forgfältig genug vor ihm verwaret werden. Denn, wenn 
man nicht jedesmal die Schranke oder Kaſten gut ver 
ſchlieſſet: fo wird er bald hineinkriechen, den Zucker ver 
zehren, und den Syrup, mit ſeinen Tatzen, auslecken. Die 
Frauensleute haben demnach täglich über ihn zu klagen. 
Und mancher entbehret daher lieber das Vergnügen, ſo ihm 
ein Thier bringen würde, das dem Affen ziemlich aͤnli 

if. Die grauen Eichbörner, und fo auch die fliege 
den, werden von den Knaben fo zam gewoͤnet, daß fie au 
ihren Schultern ſitzen, und ihnen faſt uͤberall nachfolgen. 


In den hieſigen Wäldern laufen auch wilde A 
likutiſche Fuͤner herum. Dieſe find von unſeren zamen, 
auſſer ihrer Wildheit, faſt in nichts unterſchieden, als daß 
fie gemeiniglich etwas groͤſſer find, und ein rörhlichered 
doch auch ſchmackhafteres Fleiſch haben. Wenn jemand 
die Eier von ſolchen im Walde finder; und fie unter zame 
Huͤner dieſer Art, zum Ausbruͤten, leget: fo werden die 
ausgekrochenen Jungen mehrentheils gleichfalls zam. Doch 
geſchiehet es bisweilen, wenn fie geöffer werden, daß fie den 
noch davon fliegen. Daher beſchneidet man ihnen gerne, 
zumal in den erſten Jahren, die Flügel, Es find aber 
dieſe zam gemachte erſt Kalitutiſche Huͤner gemeinigli 
weit boͤſer, als die von Natur zamen. Die Wilden geben 
ſich gleichsfalls bisweilen damit ab, ſie kirre zu ziehen, und 
bey ihren Hütten zu halten. 

Man 
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Man hat auch wilde Gaͤnſe gebaͤndiget. Dieß kann 
itdar nicht, durch die Erziehung aus den Eiern, geſchehen. 
Denn ſie legen nun dergleichen in Penſylvanien nicht: und 

aber find. die ausgekleckten Jungen eben fo wenig zu ha⸗ 
ben. Man gelanget vielmehr ſo dazu. Wenn die wilden 
Gaͤnſe zuerſt, im Fruͤhlinge, herkommen, und ſich etwas 
hier aufgehalten haben: ſo ſucht man fie ſo zu ſchieſſen, 
welches doch meift von ungefaͤr geſchiehet, daß ihre Fluͤgel nur 
gequetſcht, ſie aber fonft nicht weiter verletzet werden. Dann 
rudert man nach dem Orte, wo ſie niedergefallen, bin, er’ 
baſchet fie, und haͤlt ſie, einige Zeit, im Haufe eingeſper⸗ 
ret. Dadurch ſind viele endlich ſo zam geworden, daß, wenn 
man ſie herausgelaſſen, ſie an jedem Abend, von ſelbſt wie⸗ 
der heimgeflogen find. Allein, um ihrer verſichert zu ſeyn, 
beſchneidet man ihnen doch die Fluͤgel. Ich habe derglei⸗ 
chen bezaͤmte Gänfe geſehen, von denen der Befiger verſi⸗ 
cherte, daß er fie ſchon über, zwölf Jahre gehabt haͤtte. Al⸗ 
lein ob er gleich acht derſelben hielt: fo hatten ſie ihm doch, 
in der ganzen Zeit, nicht das Vergnügen gemacht, daß fie 
ſich ſollten geparet, und Eier geleget haben. N 

Die wilden Rebbüner, deren viele im Lande ſind, 
laſſen ſich auch, durch die Zucht, dabin bringen, daß fie, 
den ganzen Tag, mit den anderen Huͤnern, herumlaufen, 
und, wenn die Waͤrterin locket, nebſt den uͤbrigen, ber⸗ 
beieilen, um ihre Speiſe zu erhalten. Eben ſo babe ich 
auch wilde Tauben geſehen, die ſo zam geworden, daß 
fie ausflogen, und von ſelbſt wieder in den Schlag zur 
rückkamen. Als wilde finden fie ſich ſonſt, in gewiſſen 

intern, in unendlichen Haufen, in Penſylvanien, ein. 


Vom 
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Vom vier und zwanzigſten. Unter anderen ſel⸗ 
tenen Voͤgeln, welche das noͤrdliche Amerika vorzuͤh 
lich befißer, iſt wor derjenige, den die Engellaͤnder 
Summingbird * nennen, der ſchaͤtzbareſte, oder doch be 
ſonders betrachtenswuͤrdig. Er duͤrfte, vieler Urſach 
wegen, an wenigen Orten, ſeines gleichen haben. Die 
hieſigen Schweden geben ihm daher den Namen Rungs⸗ 
fogel:?? ſo wie er bey einigen Engellaͤndern Ringsbir 
beiſſt. Doch iſt die Benennung von Humings bird woe 
jetzt meiſt die gewoͤnlichſte. Der Herr Catesby hat ihn 
in ſeiner naturlichen Groͤſſe, und mit lebeudigen Farben in 
der Naͤturgeſchichte von Carolina, abgeſchildert, und da⸗ 
bey eine Beſchreibung von ihm hinzugefüͤget.“ In der 
Groͤſſe uͤbertrifft er kaum eine groſſe Hummel: und iſt da 
her der kleineſte unter allen Voͤgeln. Wenigſtens mi 
te es viel ſeyn, wenn eine noch kleinere Art angetroffen 
werden ſollte. Seine Federn ſind gar vortrefflich gefärbet 
Einige, und faſt die meiſten, find grun, andere grau; 
noch andere bilden ihm einen glaͤnzenden rothen Ring um 
den Hals: und der Schwanz ſpielt abwechſelnd' mit ger 
nen und kupferfaͤrbigen Federn. Dieſe Vogel kommen im 
Fruͤhlinge, wenn es anfängt recht warm zu werden, in dieſe 
Gegenden, und machen hier im Sommer ihr Tiefe: ſluͤchten 
aber wieder, gegen den Herbſt, in die füblicheten Land⸗ 
ſchaften von Amerika. Sie ernaͤren ſich nur allein von 
8 dem „Königfafte in den Blumen den Di mit — — 50 
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den ſchmalen Schnaͤbeln, ausſaugen. Unter dieſen lieben 
le diejenigen am meiſten, welche tief find, und einen 
langen engen Hals“ haben. So habe ich bemerket, daß 
N fie um das Springkraut *, und die Monarda, mit far 
meſinrothen Blumen, ſtark herumgeflogen find,* Se: 
and, der hier auf dem Lande wonet; und darauf be⸗ 
dacht iſt, allerley Kräuter, mit ſchoͤnen Blumen, auf 
einem kleinen Beete, vor den Fenſtern ſeines Zimmers, zu 
baben: kann verſichert ſeyn, daß, den ganzen Sommer 
urch, eine Menge von dieſen mehr als ſchoͤnen, und 
angenehmen Voͤgelgen ſich da aufhalten werde. In der 
bat, es iſt ein ungemeines Vergnügen, anzuſehen, wie 
dieſe kleinen Geſchoͤpfe voll Leben, als Bienen, bey 
den Blumen herumfliegen, und den Saft aus deren Tie⸗ 
fen, mit ihren langen ſchmalen Schnaͤbeln, ausſaugen. 
Die Blumen der erſtgedachten Monarda ſitzen wirtelfoͤr⸗ 
mig, ** oder hie und da, rund um den Stengel, bey je⸗ 
dem Knoten: ſo wie bey unſerer gemeinen wilden Muͤn⸗ 
ze, dem Hanfbaſtard, Herzgeſpann, und der tauben Neſſel % 
Hier iſt es gar kurzweilig, zu ſehen, wie ſie den Schnabel 
erſt in eine Blume ſtecken, dann in die folgende, und ſo 
rund im Kreiſe herum. Wenn ſie mit einer Blume 
fertig ſind: flattern ſie zur andern, und halten es mit 
der eben ſo. Wer es nicht geſehen hat, kann kaum glau⸗ 
ben, wie geschwind ſie ihe Koͤpfgen in allen Blumen ei⸗ 
8. ahnte ne 
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ne Pflanze gehabt haben. Wenn dieſe groß ſind, und 
von einem tiefen Halſe: fo ſiehet es, indem ein fo kleiner 
Vogel ſeinen Kopf hineinſteckt, nicht anders aus, als wenn 
er ſelbſt halb hineinkroͤche. 

Indeſſen, da fie ſo herumſchwaͤrmen, und den Honig 
aus den Blumen ſaugen: laſſen ſie ſich niemals darauf 
nieder; ſondern flattern beſtaͤndig, wie eine Hummel, bie⸗ 
gen die Füffe zuruͤck, und bewegen dabey die Fluͤgel fo ge⸗ 
ſchwind, als die Spule an einem Spinnrocken berumlaͤuft, 
daß man fie kaum davor ſehen kann. Bey dieſem Flat 
tern erregen fie ein ſolches Geſumſe, als etwa, bey dem Um’ 
drehen eines kleinen Spinnrades, entſtehet, oder wie die 
Bienen und Hummeln. Nachdem ſie nun, ohne zu ruhen, 
eine Weile, über den Blumen geſchwebet, fliegen fie auf € 
nen Baum in der Nähe, oder auf einen kleinen Pfal, un 
erholen ſich wieder. Dann fangen fie ihr voriges Summe 
ſen und Ausſaugen der Blumen von neuem an. Dieſe 
Hummelvoͤgel find nicht ſonderlich ſchuͤchtern vor Mer 
ſchen. Ich bin mit anderen, nicht völlig ſechs Schuhe, 
von dem Orte abgeſtanden, wo fie herum flatterten, und 
die Blumen ausſogen. Wir ſprachen zuſammen, un 
regten uns dabey. Sie lieſſen ſich aber dadurch im ge⸗ 
ringſten nicht ſtoͤren. Wenn aber jemand auf ſie zugieng* 
ſo flogen fie, wie ein Pfeil, davon. Wo ihrer mehrere zu⸗ 
gleich, auf ein Beet, ſich niedergelaſſen hatten, entſtand o Y 
ein heftigs Treffen zwiſchen ihnen, indem fie einander al 
den Blumen antrafen. Denn die Mißgunſt herrſchte auch 
bey dieſen kleinen Gefehöpfen. Sie ſliegen mit einem ſo 
chen Eifer gegeneinander an, daß man glauben ſollte, der 


ftärfere müßte ſeinen Gegner, mit dem ſpitzigen langen 
Schna⸗ 
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Schnabel durchſpieſſen. Bey dieſem Kampfe ſcheinen 
fie in der freyen Luft zu ſtehen: indem ſie ſich, durch das 
unbeſchreiblich ſchnelle Flattern mit den Fluͤgeln, erhal⸗ 
den. Wenn die Fenſter, gegen den Garten zu, offen find: 
o fliegen fie oft in die Gemaͤcher hintereinander her, hak⸗ 
ken ſich ein wenig herum, und eilen ſo wieder hinaus. 
isweilen geraten ſie an eine Blume, welche ſchon zu ver⸗ 
welken anfängt, und in denen kein Saft mehr für ſie an⸗ 
getroffen wird. Dann ſiehet man bisweilen, wie ſie, gleich⸗ 
ſam aus Unmut, dieſelbe abreiſſen, und auf die Erde werfen. 
So koͤnnen ſie doch gewiß weiterhin von ihr nicht mehr 
verleitet werden. Sind viele auf einmal in eben dem 
Garten: fo pflücken fie wol die Blumen fo häufig ab, daß der 
Boden davon ganz bedecket iſt. Und es ſcheinet recht, 
als wenn ſie dieß aus Neid gegen einander thaͤten. 

Man vernimmt gemeiniglich keinen andern Laut von 
ihnen, als das Summen mit den Fluͤgeln. Wenn ſie 
aber in der Luft, gegen einander anflattern, um ſich zu 
ſchlagen: ſo laſſen fie ein Gekirre hoͤren, wie ein Huͤn—⸗ 
gen oder Spatz. Ich bin bisweilen mit anderen, in 
kleinen Blumengaͤrten, hin und her gegangen: und den— 
noch ſind dieſe Voͤgelgen, von allen Seiten um uns auf 
Me geſchmuͤckten Beeten herumgeflogen; ohne ſich fen 

derlich ſcheu zu zeigen. Sie ſind ſo klein, daß wenn 
man fie um die Blumen flattern ſiehet, man leicht mei⸗ 
nen konnte, es wäre eine groſſe Hummel, oder ein Schmet; 
terling. Es iſt auch ihr Flug demjenigen der erſteren 
ſehr aͤnlich, und unglaublich ſchnell. Man hat niemals 
gemerket, daß fie Inſecten, oder einige Früchte, gegeſ⸗ 
ſen haben ſollten. Daher ſcheint der Honigsſaft der Blu⸗ 
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men allein ihre Narung zu ſeyn. Es haben verſchiedelne 
einen und den andern ſolchen Vogel bisweilen gefangen 
und, wegen ihrer Schönheit, verſucht, fie in ein Baur zu 
ſetzen. Sie ſind aber, wegen des Mangels einer dienli⸗ 
chen Narung, in kurzer Zeit geſtorben. Doch hat ber 
Herr Bartram, mehrere Wochen durch, ein Par in fer 
nem Zimmer erhalten: indem er ihnen Waſſer gegebel, 
in welchem Zucker aufgeloͤſet geweſen. Mir koͤmmt es 
vor, daß es in Penſylvanien nicht fo ſchwer ſeyn müß e 
ſie, in einem Treibhauſe, den ganzen Winter durch, z. 
halten. 

Es bauet dieſer Vogel allezeit ſein Neſt mitten in 
dem Aſte eines Baumes: und daſſelbe iſt fo klein, da 
es von der Erde gar nicht geſehen werden kann; ſondern 
man erſt deswegen zu dem Aſte ſelbſt hinaufſteigen m 
Daher wird es für die größte Seltenheit gehalten, wenn 
man eines einmal findet: insbeſondere, da auch die 
Baͤume, im Sommer, ſo ſtark mit Laub bedecket find 
Das Neſt muß ebenfalls unter allem das kleineſte rin 
Das, ſo ich beſitze iſt ganz rund gebauet, und beſtehet 
inwendig aus einer braͤunlichen und ganz weichen Wolle! 
welche von den Blaͤttern des maͤnnlichen gelben Wollkral 
tes geſammlet zu ſeyn ſcheinet; die oft mit einer zarten Wol⸗ 
le, von der Farbe, beſetzet gefunden werden. Es woch 
ſet dieſe Pflanze hier in Menge. Das kleine Neſt wird 
von auffen, durch ein grünlich graues Mooß, bedecket! 
dergleichen au allen alten Zaͤunen und Bäumen zu fr 
hen iſt. Der innere Durchſchnitt deſſelben betraͤgt oben 
kaum einen en geometriſchen Zoll, und die Tiefe einen ei 
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ben. Man wußte doch aber, daß dieſe Hummelvoͤgel auch 

aus Flachs, Hanf, Mooß, Haren, und andern weichen 

Dingen, ihre Reſter zuſammenſetzten. In ſelbige ſollen 

N zwey Eier legen, deren jedes ſo groß, wie eine Erb⸗ 
’ iſt. 

Vom fuͤnf und zwanzigsten. Re war heute, 
und an dem folgenden Tage, beſchaͤftiget, die, in dieſem 
Herbſte, geſamleten Samen, von allerley Art, einzu⸗ 
Parken. Denn ich hatte Gelegenheit, fie, auf den Schif⸗ 
fen, die um dieſe Zeit abſegelten, nach Engelland zu 
ſchicken. Von da wurden ſie Gern weiter und enn 
den befoͤrdert. cb 

Vom ſieben und zwanz iafeen. Am ee 
unternahm ich, in der Geſellſchaft des Herren Peter Kock 
eine kleine Reife nach Weu-Jork: theils die Gegen: 
den zu beſehen; theils den ſicherſten Weg, und die beſte 
Are zu erforſchen, wie ich nach Canada, durch die Wildniſ⸗ 
fe, gelangen konnte, welche zwiſchen den Engliſchen 
Provinzen, und jenem Lande, angetroffen werden. 
„Der Strich, durch den wir kamen, war auf beiden 
Seiten des Weges von Engellaͤndern, Deutſchen, und 
andern Europaͤern, ziemlich bewont. Vald zeigt en ſich 
Ebenen, bald Hügel, von groͤſerem oder geringeren Umfan⸗ 
ge. Berge und Steine wurde ich nirgends gewar, hin 
und wieder aber einige wenige Kieſel. Faſt bey jedem 
Hofe lagen groff e Gärten, von Pferſichen und Aepfeln. 
Dieſe waren zum Theil noch voll Obſt. Theils aber 
batte man daſſelbe ſchon eingeſammlet. de 
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Die Jaͤune ſtanden an vielen Orten ſo niedrig, daß 
das Vieh obne Schwierigkeit darüber ſpringen konnte. 
Dieß zu verhindern, hatten faſt alle Schweine ein drei 
eckiges hoͤlernes Joch um. Eine Gewonheit, die wie 
ich hernach gemerket, faſt überall in den Engliſchen Pflanr 
orten, eingefüret war. Die Pferde trugen einen Hals⸗ 
kloben, an dem ein Stuͤck Holz hing, das, an dem unte“ 
ren Ende vorne, einen Zacken oder Haken hatte: der in 
den Zaun haftete, und dadurch das Pferd aufhielt, wenn 
es eben die Vorderfuüͤſſe in die Höhe hob, um uͤber den Zaun 
wegzuſetzen. Ich weiß aber nicht, ob dieß Mittel, in A 
ſehung der Pferde, wol ausgedacht ſey. Sonſt hatte man 
ſie auch, durch ein Stuͤck Holz, gefeſſelt, von dem das eine 
Ende an den vorderen, das andere an den binteren Fuß 
der rechten Seite, gebunden war. Die Pferde mußten, 
bey dieſer Laſt, ziemlich langſam gehen. Es war auch un⸗ 
moͤglich, daß ſie damit uͤber einen Zaun haͤtten ſpringen 
konnen. Mir kam es aber doch vor, daß fie dadurch ak 
lerley mißlichen Zufaͤllen unterworfen wären. 


Bey Neu- Frankfurt ritten wir über eine kleine 
Bruͤcke von Stein. Und etwas weiter weg, acht oder 
neun Engliſche Meilen von Philadelphia, kamen wir über 
eine andere Bruͤcke, die ziemlich groß, und gleichfalls von 
Stein war. Es find im Lande noch nirgends Meilenzei⸗ 
ger errichtet: ſondern die Einwoner rechnen, wie fie un' 
gefär meinen, die Weite der Oerter voneinander. Hernach 

leſſen wir uns, auf einer Faͤre, über einen Fluß ſetzen. Hier 
jalete die Perſon, für ſich und ihr Pferd, drey Pence. 


An 
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An einem Orte, wo unſere Pferde gefüttert wurden, 
hatten die deute einen Mockingbird im Baure: der hier 
für den ſchoͤnſten Singvogel gebalten wird: ſo unanſehn⸗ 
lich auch feine Federn find. Um dieſe Zeit des Jahres a⸗ 
ber ließ er ſich nicht hoͤren. Der Herr Catesby hat, in 
ſeiner Naturgeſchichte von Carolina, auch dieſen Vogel, 
nach dem geben, geſchildert, und beſchrieben.! Man er- 
zaͤlete: daß er ſein Neſt in Gebuͤſchen und Baͤumen ma⸗ 
che; dabey aber ſo eigenſinnig ſeyn ſoll, daß, wenn jemand 
dahin koͤmmt, und ſeine Eier betrachtet, er oft dieſelben 
ganz verlaͤſſt, und ſich nie wieder einfindet. Die Jungen 
wollen, bey ihrer Auferziehung, uͤberaus gewartet ſeyn. 
Wenn ſie von der Mutter genommen, und in ein Baur 
gethan werden: fuͤttert ſie ſelbige zwar drey bis vier Ta⸗ 
ge uͤber. Siehet ſie aber keine Hoffnung mehr, daß man ſie 
wieder losgeben werde: ſo fliegt ſie davon. Da geſchie⸗ 
bet es dann bisweilen, daß ſie gleich darauf ſterben: ohne 
Zweifel, weil ſie ſich nicht ſo bald daran gewoͤnen koͤnnen, 
das zu eſſen, was die Leute ihnen geben. Dennoch glau— 
ben viele, daß die Mutter ihnen, das letzte Mal, einiges 
Gift zugefuͤret habe, um dadurch ihrer Gefangenſchaft und 
ihrem Jammer bald ein Ende zu machen. Dieſe Voͤgel 
halten ſich, den ganzen Sommer durch, in dieſen Gegen: 
den auf. Im Herbſte aber ziehen fie wieder nach Suͤ— 
den, und bleiben den Winter uͤber weg. Sie werden 
Mockingbird „oder Spottvoͤgel, genannt: weil ſie ſo 
geſchickt ſind, die Stimmen und den Geſang meiſt aller Voͤ⸗ 
gel, die ſi Me hören, „ Sie fingen ſelbſt vortreff⸗ 
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lich, und wechſeln, mit unzäligen verſchiedenen Melodien / 
ab. Daher ſind viele hier in den Gedanken, daß kein 
Singvogel, in der ganzen Natur, es ihnen gleich thun koͤn⸗ 
ne. Dieß muß man doch einraͤumen, daß ihnen wenige 


nahe kommen dürften. Sie find auch, aus der Urſache / 
ziemlich theur. Die Schweden geben ihnen einerley NA - 


men mit den Engellaͤndern. 

Um den Mittag kamen wir durch Neu Briſtol, ei 
nen kleinen Flecken, in Penſylvanien, an dem Ufer der Del 
laware, der funfzehn Engliſche Meilen von Philadelphia 
entfernet iſt. Die meiſten Haͤuſer find von Stein er 
bauet, aber weit voneinander. Die Einwoner treiben ei— 
nen kleinen Handel. Doch laſſen die meiſten alle ihre 


Waaren aus Philadelphia kommen. Auf der andern Se 


te des Fluſſes, faſt gerade gegenuͤber, liegt die Stadt Bur⸗ 
lington, in welcher der Guvernoͤr über Neu-Jerſey feinen 
Sitz hat. | 
Wir ſahen hernach, me echten und einen des We⸗ 
ges, hier und da, Landhoͤfe. Dann kamen wir durch ei⸗ 
ne Gaſſe, wo auf beiden Seiten, Zaͤune ſtanden, die ziem⸗ 
lich groſſe Aecker umgaben. Es folgte ein Wald: und 
wir ſahen, in einer Weite von vier Engliſchen Meilen lau⸗ 
ter Gehoͤlze, und ein ſehr mageres Land. Auf dieſem Bo⸗ 
den wuchs die langwaͤrende Wolfsbone * in groſſer 
Menge, und ungemein friſch. Ich freuete mich ſchon ſehr, 
hier eine Pflanze zu erblicken, welche an den duͤrreſten Stel 
len ſo gut fortkam, und überlegte ſchon, wie man diefe 
Entdeckung, bey einem aͤnlichen Erdreiche, nügen koͤnnte. 
Allein ich hatte hernach oft den Verdruß, an ſehen, daß 
fe 


* Lupinus perennis: Linn. ſp. 721. 
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Pferde und. Kühe meiſt alle übrigen Kräuter abweideten, 
die Wolfsbone aber, welche doch ſo gruͤn, und friſch aus⸗ 
ſah, und recht weich anzufüͤlen war, ſtehen ließ. Vielleicht a⸗ 
ber konnte man noch ein Mittel ausdenken, fie dem Viehe 
angenehm zu machen. Am Abend langten wir in Tren⸗ 
ton an: nachdem wir uns vorher, auf einer Faͤre, über 
die Dellaware hatten bringen laſſen. 


Vom acht und zwanzigſten. Trenton iſt ein 
langer ſchmaler Flecken, der etwas von der Dellaware ent⸗ 
fernet liegt, auf einer mit Sand vermiſchten Ebene. Er 
gehoͤret zu Neu-Jerſey: und zaͤlet man dreizig Engliſche 
Meilen zwiſchen ihm und Philadelphia. Es ſtehen hier zwey 
kleine Kirchen, eine Engliſche, und eine Presbyterianiſche. 
Die Haͤuſer ſind zum Theil von Stein: doch die meiſten aus 
Holz oder Planken erbauet, gemeiniglich zwey Wonungen 
hoch, mit einem Keller, unter dem Gebaͤude, und einer Kuͤche 
in der Erde, neben jenem. Die Höfe liegen in einer ziemli⸗ 
chen Weite voneinander. Gemeiniglich find fie fo angeleget, 
daß auf einer Seite des Hauſes die Gaſſe vorbeiläuft, und 
auf der andern ein Garten, von groͤſſerem oder kleinerem Um⸗ 
fange, anzutreffen iſt. In dieſem ſtehet ein Brunnen, 
aus dem das Waſſer, mit einem Schöpfeimer, heraufge⸗ 
zogen wird. Der Ort ſoll ganz geſund ſeyn. Unſer 
Wirt erzälete: daß, da er zuerſt, vor zwanzig Jah⸗ 
ren ſich hier niedergelaſſen hätte, nicht vielmehr, als ein 
Hof, da geſtanden waͤre. In dieſer Zeit aber hat Trenton 
fo zugenommen, daß dergleichen gegen hundert gezaͤlet werden 
koͤnnen. Die Haͤuſer waren inwendig, in verſchiedene Ges 
macher, durch dünne Wände von Brettern, abgetheilet. 
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Die Einwoner des Fleckens trieben einen kleinen Handel 
mit den Waaren, welche fie aus Philadelphia ſich ver 
ſchaffen. Das meiſte aber erwerben fie durch die vielen 
Reiſenden, zwiſchen dieſer Stadt, und Neu- Jork, die 
beſtaͤndig hierdurch kommen. Es laſſen ſich auch ſelbige 
gemeiniglich, auf den Jachten dieſes Ortes, ſowol von 
Philadelphia herauf, als dahin bringen. Von Trenton 
aber faren ſie weiter auf Wagen, die faſt taͤglich abgehen, 
nach Neu- Braunſchweig: und ſie langen auch, auf die Art, 
hier an. Endlich ernären ſich verſchiedene noch durch die Fracht 
fuͤr allerley Waaren, die taͤglich in Menge entweder von Phi⸗ 
ladelphia nach Neu- Jork oder gegenſeitig verſchicket wer? 
den. Denn dieß geſchiehet, zwiſchen Philadelphia und Trenton / 
zu Waſſer, und zwiſchen dieſem Orte und Neu-Braun⸗ 
ſchweig, auf der Achſe: beides aber gemeiniglich durch 
hieſige Leute. Auf den Jachten, die zwiſchen der Haupt⸗ 
ſtadt Penſylvaniens und Trenton faren, bezalet die Perſon 
gemeiniglich anderthalb Schillinge, nach der Münze 
des Landes, und fuͤr die Sachen, welche ſie mitnimmt, 
beſonders. Eſſen und Trinken hält man ſich ſelbſt: oder 
man giebt dafuͤr etwas gewiſſes. Zwiſchen Trenton und 
Neu-Braunſchweig pflegt die Perſon drittehalb Schillinge 
zu entrichten: und die Sachen werden gleichfalls beſonders 
bedungen. 
Wir ſetzten unſere Reiſe, noch an dem Morgen, fort. 
Das Land, durch welches wir kamen, war zum Theil, 
und meiſt, ziemlich eben: theils aber zeigten ſich langge⸗ 
ſtreckte Hoͤhen. Einige Striche waren zwar mit Wald 
bewachſen, doch die meiſten ziemlich davon entbloͤſſt. Hin⸗ 
gegen wurden ſie ſo ſtark bewonet, als irgend ein Ort, gr 
i 
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ich in Amerika, wenn ich die Städte ausnehme, gefehen 
habe. Dennoch verſicherte ein Greis, der hier zu Hauſe 
gehoͤrete, und uns ein Stuͤck vom Wege begleitete: daß 
er ſich noch entſinnen koͤnnte, wie nicht mehr, als drey 
Hoͤfe, zwiſchen Trenton und Neu-Braunſchweig, anzu⸗ 
treffen geweſen wären. Er ſchaͤtzte dieſe Zwiſchenzeit auf 
dul und einige Jahre. Wir hatten jetzt, den größten 
Theil des Tages uͤber gar groſſe Satfelder, auf beiden 
Seiten des Weges. Das Land zeigte gemeiniglich gegen 
Suͤden einen Abfall. Faſt bey jedem Hofe war ein ges 
räumiger Garten voll von Pferſichen und Aepfeln, und in 
einigen ſo viel Obſt abgefallen, daß es den Voden faſt be⸗ 
deckte. Man ließ es auch zum Theil liegen, und faulen: 
da es nicht alles untergebracht und verzehret werden konn⸗ 
te. Wo wir vorbeykamen, durften wir frey in die Gaͤr⸗ 
ten gehen, und den Hut und die Taſchen mit den ſchoͤne⸗ 
ſten Früchten anfüllen. Denn die Beſitzer gaben nicht ein⸗ 
mal acht darauf. Die Kirſchenbaͤume ſtanden in der 
Nähe der Hofe, neben dem Wege, und umher ger 
pflanzet. 
Die Scheunen hatte man hier auf eine beſondere 
Art gebauet. Ich will ſie kuͤrzlich beſchreiben. Das 
ganze Gebäude war ſehr groß, faſt wie eine kleine Kirche: 
das Dach ziemlich hoch, mit Schindeln bedeckt, und auf bei⸗ 
den Seiten abhängig, doch etwas langgeſtreckt. Die dar⸗ 
an ſchlieſſenden Mauren uͤbertrafen, nur um ein weniges, die 
Länge einer erwachſenen Mannsperſon. Hingegen war die 
Breite der Scheune deſto anſehnlicher. In ihrer Mitte 
lag die Tenne. Und oben, wo der Boden ſeyn ſoll, ver⸗ 
warete man das noch unausgedroſchene de 100 
Stro 


366 1748, im Oetober 


Stroh, oder ſonſt allerley, nachdem es die Jahreszeit mit 
ſich brachte. Auf einer Seite ſtanden die Pferde, und auf 
der anderen die Kühe, Und für das kleine Vieh, das etwa 
gehalten ward, hatte man auch eigene Staͤlle. In den 
beiden Giebelmauren waren groſſe Pforten angebracht: 
daß man mit Pferden und Wagen, durch die eine hinein / 
und die andere wieder hinausfaren konnte. Man hatte al⸗ 
ſo Hier unter einem Dache, die Tenne, die Scheune, die 
Stallungen, den Strohboden, die Wagenſchupfe, und noch 
mehr, beieinander. Dieſe Art der Scheunen iſt beſonders 
bey den Deutſchen und Hollaͤndern gebraͤuchlich. Denn 
man hat zu merken, daß, zwiſchen Trenton und Neu-Jorl, 
faſt uberall, nicht viele Engelländer wonen, ſondern entwe⸗ 
der Deutſche oder Holländer, und vornämlich viele der 
„„ Hier mild” \moineinihins ze are 
Ehe ich weiter ache, finde ich nörig, in Anſehung der 
Wilden, oder alten Amerikaner, einer zu erinnern. Denn 
es koͤnnte meine Beſchreibung vielleicht eſer finden, die in 
eben der Meinung waͤren, welche ich von vielen vernommen 
habe: daß das nördliche Amerika, faſt durchaus, von tvil⸗ 
den oder heidniſchen Voͤlkern bewonet würde. Man duͤrf⸗ 
ke ſich daher verwundern, wie ich in meier Erfaͤlung bi 
her derſelben faſt gar nicht erwuͤnet habe. Es koͤnnten ſich 
auch einige vorſtellen: daß, wenn ich, in meinem Tagebu⸗ 
buche, angezeichnet, wie das Land vielfaͤltig ziemlich ange 
Bauer geweſen, und ſchoͤne Hänfer von Stein oder Holz da 
geſtanden wären, mit Aeckern und Gärten umher; ich von 
dem Eigentum der Wilden geredet hatte. Gegen dieſen 
Wahn ertheile ich daher folgenden Beſcheid. Das Land iſt 
in den Engliſchen Colonien / insbeſondere nach den Kuͤſten 
f hin, 
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hin, von lauter Europaiſchen Woölkern beſetzet, ja an einigen 
Orten fo ſtark, daß es, in den meiſten Gegenden unſeres 
Welttheiles, nicht ſtaͤrker ſeyn kann. Die Wilden haben 
den Europäern ihr Land verkauft, und ſich tiefer hineinge⸗ 
fluͤchtet. Faſt an den meiſten Stellen, kann man zwanzig, 
dreizig und mehrere Schwediſche Meilen vom Geſtade des 
Meeres reiſen ehe man an den erſten Ort kömme, wo die 
Wilden wonen. Und es iſt möglich, daß man, in Phila⸗ 
delphia, und anderen Steſtädten, ein halbes Jahr geweſen 
ſey, ohne einen Wilden einmal geſehen zu haben. Ich 
werde weiterhin eine umſſtändlichere Beſchreibung von den⸗ 
ſelben mittheilen, und von ihrer Religion, ihren Sitten, ih⸗ 
rer Haushaltung und anderen Dingen, die ſie betreffen, be⸗ 
ſonders handeln. Jetzt eile ich wieder zu meiner Reiſe. 

Ungefaͤr neun Engliſche Meilen von Trenton fing 

die Erde an, ihre Farbe zu veraͤndern. Denn bisher hat⸗ 
ten wir ziemlich vielen hellgrauen Leim gehabt. Jetzt aber 
war die Erde röthlichbraun, ‚fo daß fie bald mehr violet, bald 
wie Broſiltenbolz ausſah. Dieſe Farbe entſtand, durch 
einen rothen Kalkſtein, der demjenigen uͤberaus nahe kam, 
welcher auf dem Kinnekulle in Weſigöthland angetroffen 
wird und eine beſondere Schichte im Felſen aus macht.“ Es 
ſcheitet dahet der Amerikaniſche nur eine etwas veraͤnder⸗ 
derte Art von dein Schwediſchen zu ſeyn Der Stein 
lag hier in Schichten: und jede derſelben war gemeinig⸗ 
lich zehey bis drey Querfinger dick Et ließ ſich aber noch 
in weit mehrete und duͤnnere Tafeln zerfällen«: deren Ober 
fläche ſelten flach und chase meill, rauh war. Die 
eg 
Wie ich, in der Sefehreibung meiner Reis nac Weſigöthland 
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Lagen ſelbſt wurden oft, durch horizontale Spalten, abge⸗ 
ſchnitten. Wenn dieſe Steine in die Luft kamen, fo wit 
terten ſie allmaͤlig entzwey, erſt in kleine Stuͤcke, und her’ 
nach in einen Staub. Die bier herum Wonenden wuß⸗ 
ten gar keinen Gebrauch von ihnen zu machen. Die Er⸗ 
de über denſelben iſt bisweilen fett, bisweilen mager. Da, 
wo neulich Brunnen gegraben worden, konnte man mal’ 
nehmen, daß der groͤßte Theil des herausgeworfenen 
Schuttes aus einer ſolchen Steinart beſtand. Wir hal 
ten dieſe fo. gefärbte Erde faſt uͤberall bis nach Neu-Braun⸗ 
schweig. Und ‚fie war um dieſe Stadt beſonders hauf 
anzutreffen. Ja, das Ufer des Fluſſes zeigte, an vielen 
Stellen, nur allein ſolche Schichten von Kalkſteinen. Sie 
lagen aber daſelbſt nicht horizontal, ſondern ſehr ab. 
ſchuͤſig 1 2 
Um zehen Uhr, vor Mittag, erreichten wir Prince 
Town, einen Flecken, der auf einem ziemlich ebenen Fel 
de lag. Die Haͤuſer waren meiſt von Holz erbauet: und 
die Hoͤfe weit genug von einander entfernet; ſo, daß Gaͤr⸗ 
ten und Triften zwiſchen ihnen lagen. Da dieſe Gegen 
den eher, als Penſylvanien von den Europäern beſetzet 
worden ſind: ſo war auch das Gehoͤlze mehr weggehauen, 
und das Land ſtaͤrker augebauet; daß man hätte glauben 
koͤnnen, in einer Provinz unſeres Welttheiles zu ſeyn. 
Wir gedachten, unſere Reiſe fortzuſetzen. Da es 
aber jetzt fo ſtark zu regen anfing, daß das Waſſer hernie! 
der zu flieſſen ſchien; und es den ganzen Tag fo anhielt, 
ja einen Theil der folgenden Nacht durch: fo. waren wir 
genoͤtiget, hier fo lange zu verweilen. 


K. Vom 
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Vom neun und zwanzigſten. Am Morgen begaben 
wir uns wieder auf den Weg. Das Land war gut genug 
bewonet: doch ſtanden an vielen Orten noch groſſe Wär: 
der. Dieſe enthielten lauter Laubbaͤume: und wir wur; 
den keinen vom Tannengeſchlechte eher gewar / als wir nach 
Neu- Braunſchweig kamen. Dek Boden war meiſt eben, 
und ſchien nicht überall von der ſetteſten Art zu ſeyn. An 
einigen Orten hatte er zwar ſeine Erhoͤhungen. Dieſe 
aber verloren ſich faſt unmerklich in die Tiefen. Dutch 
ſelbige rieſelte verſchiedentlich ein kleiner Bach. Fuſt ben 
jedem Hofe lagen groſſe Apfelgaͤrten. Die meiſten Häur 
ſer waren nur von Holz. In einiger Ferne von ihnen, 
ſtanden die Backöfen ‚für ſich abgeſondert, die man faſt 
durchgehends nur aus Leim zuſammengeſetzet hatte. 
Auf einem Hügel, der mit Wald bewachſen war, 
und Rockbill genannt ward, lagen ziemlich viele Sels⸗ 
ſteine, in der Groͤſſe, daß die meiſten, von dreien oder vier 
Kerlen, hätten weggewaͤlzet werden koͤnnen. Sonſt aber 
war das Land ziemlich frey von Steinen, wenigſtens von 
groſſen. Denn die meiſten, die wir ſahen, konnte eine Per⸗ 
ſon leicht in die Hoͤhe heben. An einem andern Orte er⸗ 
blickten wir eine Menge von kleinen runden Felsſtei⸗ 

nen. Berge und Felſen aber wurden wir gar nicht an⸗ 
ſichtig. EST 
Um den Mittag erreichten wir YTen-Braunfhweig. 
Dieß iſt eine kleine artige Stadt, die in der Provinz Neu⸗ 
Jerſey lieget, in einem Thale, auf der weſtlichen Seite des 
Fluſſes Rareton. Da fie alſo eine fo niedrige Lage vr 
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fo kaun ſte, wenn man von Philadelphia kömmt, nicht eber 
geſehen werden bis man ſich auf dem Berge, ganz nabe 
bey ihr, befindet. Sie entweder ſich von Süden gegen 
Norden, lüngs dem Ute des Fluſſes. DieDeurfihen Eil 
woner befißen zwey Kirchen, eine von Stein, die ander“ 
von Holz. Von der letztern Art iſt auch die Kirche der 
Engliſchen Gemeine Die Presbyterianer aber lieſſen N 
eine ſteinerne bauen. Das Rathbaus der Stadt hatte gleich 
falls ein gutes Anſehen. Unter den ubrigen Haͤuſern find 
zwar einige von Ziegeln aufgefuͤret: die meiſten aber ent“ 
weder ganz von Holz, oder von Ziegeln und Holz zugleich ⸗ 
Die hoͤlßernen beſtehen nicht einmal aus einem ſtarken Zim⸗ 
merwerke, ſondern nur aus Brettern, die iuwendig dur 
Latten verbunden worden. An den vermiſchtgebaueten 
wieder fiehet man nur von vorne, nach der Gaſſe, eine Maur 
von Ziegeln: ihre übrigen Seiten aber find von Brettern 
zufanimengefüget. Hierdurch konnte ein Fremder, der 
durch die Stadt nur flüchtig reiſete, leicht betrogen wer 
den, zu glauben, daß der größte Theil ihrer Haͤuſer ganz 
von Stein waͤre. Eine beſondere Art der Pralerey! Die 
Daͤcher waren von Schindeln geleget. Vor den Tuͤren 
der meiſten Haͤuſer ſtand eine Büne, zu der einige Stuf⸗ 
fen von der Straſſe füreten. Sie ſtellete einen klei⸗ 
nen Altan vor, und hatte auf beiden Seiten Baͤnke. Hier 
pflegten die Leute des Abends zu ſitzen, um friſche Luft zu 
ſchoͤpfen, und das Vergnügen zu haben, die Vorbeigeben⸗ 
den zu ſehen. Die Stadt hat nur eine Gaſſe in der Lan 
ge, und, an ihrem nördlichen Ende, noch eine Quergaſſe. 
Beide ſind ziemlich lang. = 
Bi 3 Der 
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Der Rareton flieſſt dicht vorbey, und iſt ſo tief, daß 
auch groſſe Jachten ganz berauffegeln koͤnnen. Seine 
reite bey der Stadt moͤchte etwa einen Mufketenſchuß 
betragen. Er wechſelt, noch einige Engliſche Meilen hoͤ⸗ 
ber ins Land, mit der Ebbe und Flut ab. Und dieß be⸗ 
fordert die Schiffart hier nicht wenig: Die Jachten la⸗ 
gen, nach der Lange, an der Bruͤcke. Der Fluß hat ſonſt, 
Auf beiden Seiten, hohe und ziemlich ſteile Ufer Bey der 
Stadt aber find fie nicht: ſondern fie ſtehet in einem nie⸗ 
drigen Thale. Eine von den Gaſſen in der Stadt wird 
meiſt allein von Hollaͤndern bewonet, die von Albany hier 
ber gezogen finds und ſie beiſſt daher die Albanygaſſe. 
Dieſe Leute balten nur unter ſich einen Umgang. Zu den 
ubrigen Einwonern aber kommen faſt ſie gar nicht / ſondern le⸗ 
ben als abgeſondert von ihnen. Meu - Braunſchweig geböret 
eigentlich zu Neu-Jerſey. Dennoch treibt es ſeinen mei⸗ 
ſten, wenn nicht einzigen, Handel mit Neu⸗Jork, wel⸗ 
ches ungefär vierzig Engliſche Meilen davon entfernet iſt. 
Man verſchicket dahin Getraide, Mehl in gar groſſer Mens. 
ge, Brot, verſchiedene andere Eßwaaren, einen betraͤchtli⸗ 
chen Vorrat von Leinſat Bretter, Bauholz / hölzerne Ge⸗ 
fe, und fonft allerley immerwerk. Es gehen auch täg: 
lich verſchiedene kleine Jachten, zwiſchen beiden Städten, hin 
und her. Ferner muͤſſen die hieſigen Buͤrger zum Theil von 
den Reiſenden was anſehnliches verdienen, welche die all— 
gemeine Landſtraſſe ſtuͤndlich hierdurch fuͤret. 
Die ſteilen Ufer beſtanden eigentlich aus dem rothen 
Valkſteine, den ich ſchon vorher“ beſchrieben habe. Hler 
a 2 ten Er Aa 2 Gi 0 kong 
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konnte man deutlich erkennen, wie die Schichten lagen? 
nicht wagerecht; ſondern ſehr abſchuͤſſig, und zwar gegen 
Suͤden. Die Witterung und Luft hatten auch hier den 
Stein ſtark aufgeldſet. Ich erkundigte mich, ob ſie den! 
ſelben gar zu nichts anwenden koͤnnten? Man verſicherte 
aber, daß er zum Bau der Haͤuſer ganz untauglich wäre 
Denn ob er gleich in der Erde Feft und ſtandhaft iſt; un 
gut ausficher: fo geſchiehet es doch, daß, wenn er ausge 
graben, und einige Zeit, in der freien Luft, gelaſſen wird; 
er anfaͤnglich in groͤſſere, und nachher in kleinere Stuͤcke # 
faͤllt, bis er ſich endlich in einen Staub verwandelt. Eil 
hieſiger Buͤrger verſuchte es gleichwol, ein Haus davon ſt 
bauen zu laſſen. Der Stein aber fing bald an, auf ben 
äufferen Seiten, die der Luft ausgeſetzet worden, fo zu ver⸗ 
wittern, daß er ſich genoͤtiget ſah, die Maur mit Brettern 
beſchlagen zu laſſen, damit fie nicht in kurzer Zeit zerfiel. 
Doch wollte man ſonſt einigen Nutzen von dieſem Steine wif 
ſen, und ihn fuͤr eine gute Duͤnge auf dem Acker halten: wenn 
er, in einen Schutt fo aufgelöͤſet, darauf geſtreuet wird” 
Denn das Unkraut ſoll dadurch erſticket werden. Mas 
braucht ihn daher nicht nur auf den Aeckern, ſondern al 
auf Beeten in Gaͤrten. in; 18 f *. 
Gegen den Abend traten wir die Reiſe wieder an, 
und lieſſen uns, und unſere Pferde, uͤber den Fluß Kr 
reton / in einer Faͤre, bringen. Wann im Somit 
eine recht trockene Witterung, und im Fluſſe eben Ebbe if 
fo fol das Waffer oft ſo niedrig ſtehen, daß man ohne Ger 
far dadurch reiten kann. An dem gegenfeitigen Ufer wuchs 
der rothe Wacholderbaum ziemlich haͤufig. Das nr 
durch 
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durch welches uns jetzt der Weg leitete, war ganz gut be⸗ 
* ſonſt aber an den e Stellen vol _ 
Kieſeln. 

Dergleichen Zuͤner, als man aus Guinea brin⸗ 
get, ſahen wir an vielen Orten, wo wir vorbeikamen · 
Sie giengen bisweilen, weit von den Hoͤfen weg „auf dem 
freien Felde herum. 

Ungefär acht Engliſche Meilen von Neu-Braunſchweig, 
theilete ſich der Weg. Wir nahmen denjenigen zur Lin⸗ 
ken. Der auf der rechten Hand fuͤrete nach Amboy, wel⸗ 
ches die vornehmſte Seeſtadt in Neu -Jerſey iſt. Das 
Land erhielt jetzt eine angenehme Ausſicht. Denn ei⸗ 
nige Striche lagen hoch, andere bildeten Täler: und ak 
le waren wol angebauet. Von den Hoͤhen ſah man ei⸗ 
ne Abwechſelung von Haͤuſern, Höfen, Gärten) Aek⸗ 
kern, Gehoͤlſen, Seen, Inſeln, Wegen, und 

Triften. 
Die Sarbe der Erde war an den meiſten Stelen 
wo wir heute reiſeten, roͤthlich. Ohne Zweifel find unter 
ihr Schichten, von dem vorher erwaͤnten rothen Kalkſtei⸗ 
ne, befindlich, geweſen. Bisweilen ſah der Boden einem Zins 
nobererzte ziemlich aͤnlich. 

Woodbridge hieß ein kleines Dorf, daß in einer 
Ebene ſtand, und einige wenige Gebaͤude hatte. Wir 
lieſſen hier unſere Pferde ein wenig ausruhen. Die Haͤu⸗ 
ſer waren, an den meiſten Stellen, von Holz: nicht aber 
von Zimmerwerk, ſondern nur von Brettern. Von auſ⸗ 
ſen hatten die Waͤnde eine Bedeckung von Schindeln: die 
an dem Ende abgeſtutzet, und, in jeder Reihe, ſich alle 
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gleich waren. Einige Haͤuſer hatten ein Italieniſches ever ö 
andere, und zwar die meiſten, das ihrige mit einem Gies 
bel. Faſt alle waren mit Schindeln belegt. Brunnen 
wurden an den meiſten Orten gefunden, nebſt, den Sal 
eimern, das Waſſer herauf zu ziehen. 
eliſabettown war eine kleine Stadt/ „ di ua 
zwanzig Engliſche Meilen von Neu- Braunſchweig ent⸗ 
fernet lag. Wir kamen dahin, ſogleich nach dem Unter⸗ 
gange der Sonne. Die Haͤuſer waren meiſt umher zer⸗ 
ſtreut, doch gut gebauet; die meiſten von Brettern, mit ei⸗ 
nem Dache von Schindeln, und eben fo beſchlagenen Waͤn⸗ 
den. Hin und wieder ſtand doch ein ſteinernes Gebaͤude⸗ 
Durch das Staͤdtgen läuft ein kleiner Fluß, von Weſten 
nach Offen; der bey der Ebbe ſich meiſt verlieret; bey del 
Flut aber kleine Jachten berauflaſſt. Es ſtanden hier 
zwey ſchoͤne Kirchen, von denen eine jede faſt beſſer ausſah / 
als eine in Philadelphia. Die Engliſche war von Ziegel 
ſteinen erbauet, mit einem Turme, Glocken, und einem 
Altane, oder Gitterwerke umher, daß man darauf fl ſich 
umſehen konnte. Die Kirche der Presbyterianer wal 
zwar von Holz, doch auch mit einem Turme und Glocken, 
Man hatte fie, wie die ordentlichen Haͤufer, mit Schin⸗ 
deln beſchlagen. Das Rathhaus ſah gleichfalls ganz gut 
aus, und hatte auch einen Turm mit einer Glocke. Das 
Ufer des Fluſſes war, von dem ro thlichen Kalkſteine, roth 
gefärbt. Sowol in der Stadt, als umher, lagen gar vie; 
le Garten: : fo daß man faft ſagen kann, Eliſabettown 
ſey in einem Garten angeleget. Der Boden in dieſer Ge⸗ 
gend if eben, und wol gebraucht. D. 
e 
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Die Gaͤnſe trugen, an einigen Orten, wo wir heute, 
und an dem folgenden Tage, durchreiſeten / zwey drey bis 
vier ſchmale Sproſſen, von der Laͤnge eines Schuhes, um 
den Hals, die faſt kreuzweiſe befeſtiget waren, und ver⸗ 
hindern ſollten, daß ſie nicht durch die luͤckigen Zaͤune kroͤ⸗ 
chen. Sie ſehen, in dieſem Aufzuge, gar kurzweilig aus. 

Am Abend nahmen wir unſere Herberge, fuͤr die 
Nacht, in Eliſabettownpoint, einem Wirtshauſe, 
Ungefär zwey Engliſche Meilen von der Stadt: welches der 
letzte Hof auf dieſer Seite, war / der noch zu Neu⸗Jerſey 
gehoͤrete. Der Mann, ſo ihn jetzt, nebſt der Faͤre dabey, 
gepachtet hatte, ſagte, daß er dem Beſitzer jaͤrlich hundert 
und zehen Pfund, in een S } e 
entrichten muͤßte. f 

Vom dreizigſten. Wir waren bes Morgens mit 
dem Aufgange der Sonne, ſchon wieder zur Reiſe fertig. 
Nahe bey dem Wirtshauſe, in welchem wir die Nacht 
zugebracht hatten, mußten wir uͤber einen Fluß: und man 
brachte uns, und unſere Pferde, auf einer elenden und 
meiſt verfaulten Faͤre, hinuͤber. Dieſes Gewaͤſſer ſtroͤmete 
einen ziemlichen Strich vom Lande herunter: und konnten 
kleine Farzeuge, auf demſelben, ganz gut hinaulaufen. 

ieß war fuͤr die Einwoner der umliegenden Gegenden 
gar vortheilhaft. Denn ſie hatten dadurch die Gelegenheit, 
ihre Waarem nach Neu-Jork ganz leicht zu verſenden. 
Ja fie bedieneten ſich derſelben, ſelbſt nach Weſtindien zu 
handeln. Auf beiden Seiten des Fluſſes war das Land 
niedrig, und zum Wieſewachs verwandt. Es ſtand 
aber hier kein anderes Heu, als was an ſumpfigen Stellen 
zu wachſen pflegt. Denn da, in dieſem Fluſſe Ebbe und 
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Flut abwechſelten: ſo wurden dieſe Flachen bisweilen, 
wenn das Waſſer hochſtieg, uͤberſchwemmet. Die 
Leute hierherum ſollen, im Sommer, die Beſchwerlich“ 
keit haben, daß gewiſſe Mücken; oder die hier ſogenann⸗ 
ten Musquetöes, in unendlicher Menge, herumſchwaͤrmen / 
und ſie, und ihr Vieh, beunruhigen. Dieß ſchrieb man 
den tiefliegenden und moraͤſtigen Wieſen zu, auf denen 
dieſe Inſecten ihre Eier legen, welche hernach die Waͤt⸗ 
me ausbruͤtet. f Wien 650 sa 
So bald wir über den Fluß gekommen waren, befan⸗ 
den wir uns auf Staten Iſland: welches eine groſſe In⸗ 
ſel, die vom geſalzenen Waſſer umfloſſen wird, und wo 
angebauet iſt. Hier faͤngt die Landſchaft Neu-Jork a 
Die Leute, die ſich hier niedergelaſſen hatten, waren meiſt 
Holländer; oder ſolche, die ihre Ankunft noch von der Zeit 
herleiteten, da die. Holländer dieß Land beſeſſen hatten 
Jetzt aber waren ſie hier unter Engellaͤndern und anderen 
Europäern vermiſcht, und ſprachen meiſt Engliſch. Die 
Ausſichten des Landes waren überaus angenehm. Den 
es ward das Auge nicht durch ſo viele Wälder aufgehal; 
ten, ſondern fand mehr angebauete Felder. Sonſt 
aber wechſelten, wie gewönlich, Hügel und Täler ab. 
Die Hofe lagen nicht weit von einander. Die mel’ 
ſten Haͤuſer waren von Holz. Doch ſahen wir auch unter 
weilen einige von Stein erbauete. Faſt bey jedem Ho⸗ 
fe lag ein groͤſſerer oder kleinerer Garten mit Apfelbaͤu⸗ 
men. Das Obſt war ſchon groͤßtentheils eingeſammlet, 
und verwaret. Ich bemerkte fo wohl hier, als auf der 
ganzen Reiſe vorher, faſt bey jedem Hofe eine Cider⸗ 
preſſe; die auf eine oder die andere Art gemacht mag 
j dur 
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durch welche man theils ſchon den Moſt aus dem Aepfeln 
gequetſchet hatte, theils damit in voller Arbeit ſich beſchaͤft⸗ 
igte. Unter anderen brauchte man hierzu ein Rad, von 
dicken eichenen Planken, welches, um eine hölzerne Achſe, 
von einem Pferde, herumgezogen ward: auf eben die 
Art, wie es ſonſt bey dem Waide zu geſchehen pflegt; *nur 
daß das Rad hier auf Planken läuft. Die Rirſchenbaͤu⸗ 

N 5 ſtanden gleichfalls, laͤngs den Zaͤunen, um die Sat⸗ 
elde. 


Die Aecker lagen unvergleichlich, und waren 5 
entweder mit Weizen oder Roggen beſaͤet, oder bereits 
abgemaͤhet. Sie hatten keine Graben an ihrer Seite, 
ſondern nur Waſſerfurchen, auf Engliſche Art, die, in 
einer geringeren oder Mae Entfernung von einander, ge⸗ 
zogen worden. 

An einer Stelle war eine Waſſermuͤle ſo angeleget, 
daß, wenn die Zeit der Flut da war, das Waſſer in einen 
Teich ablief. Bey der Ebbe aber ward der Schlegel auf⸗ 
gezogen, und die Malk von a berausfleſſenden 578 
getrieben. 

Wir kamen, um acht Uhr vor Mittag, an den Orte 
an, wo die Ueberfart nach der Stadt Neu-Jork war. Hier 
lieſſen wir unſere Pferde ſtehen, und ſtiegen in die Jacht. 
Wir hatten neun Engliſche Meilen, auf der See, zuruͤck 
zu legen. Dennoch landeten wir, ſchon um eilf Uhr vor 
Mittag, in Neu-Jork. Auf dem Waſſer ſahen wir eine 
Überaus groſſe Menge von n gewiſſen Enten: welche Blew- 
age bills 
Er Der Herr Ritter Linnaͤus hat, in der Befchreibung feiner Weſt⸗ 

> göfhifchen Reife, auf We een Seite, eine Abbildung da⸗ 

von geliefert. } 
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bills genannt wurden, und mit unſeren Spitzſchwaͤn⸗ 
zen einerley zu ſeyn ſchienen ; allein ſehr ichen waren. 
An dem Geſtade des feſten landes erblickten wir ſehr ſchoͤne 
abhängige Aecker: welche jetzt von den bervorgeſtoſſenen 
Satkeimen ganz gruͤn ausſahen. Hier und da trafen wir 
viele Boͤte an: in denen die Fiſcher ſich befchäftigen, die 
Auſtern, auf dem Grunde des Meeres, zu fangen. Hiezu 
bedieneten ſie ich gewiſſer Rechen, oder Kräger, mit lan⸗ 
gen einwärts gekruͤmmeten eiſernen Zacken: entweder ein! 
zeln; oder zweier, e die Zene gegen andes 
1 waren. 

Vom ein dee ane um Neu. Jerk wird 
eine überaus groſſe Menge von vortreffllichen Au⸗ 
ſtern gefunden, die, in dem angenehmen Geſchmacke, an 
wenigen Orten, ihres gleichen haben dürften, und dabey 
uͤberaus groß ind. Ste werden eingemacht, und nach 
Weſtindien, und ſonſt, verſchickt. Mit dem Einmachen 
wird es fo gehalten. So bald die Auſtern gefangen, offnet 
man ihre Schalen, und waͤſcht das Fleiſchige rein. Hier 
auf gieſſt man ein wenig Waſſer in einen Topf, wirft die 
ausgeſtochenen Auſtern hinein, und laͤſſt ſie fo eine Weile 
kochen. Man bebt das Gefäß wieder vom Feur, ſchoͤpft 
die Auſtern heraus, und legt fi ſie auf eine Schuͤſſel, bis ſie 
etwas trocken geworden. Dann nimmt man etwas Muſkat, 
Gewüͤrzpfeffer, Pfeffer, und Weineſſig, ſo viel einem gut 
deucht, um einen ſaͤurlichen Geſchmack bervorzubringen . 
Dieß wird alles, mit der, Hälfte der Bruͤhe, die von den 
Zuſtern abgekocht worden, vermiſchet, und wieder aufs 


de age ey dem n Sieden MA dicke Schaum wol 
Abzu⸗ 


* A Bl. Fa cauda e acuta. Linn; Fau. Su. 96. 
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aözuſchoͤpfen. Endlich gieſſt man alles zuſammen in 
ein glaͤſernes, oder irdenes Gefaͤß, ſchuͤttet die Auſtern herz 
— dazu, und macht einen guten Verband darüber, daß 
die Luft nicht hieindringe. So koͤnnen die Auſtern, 
durch ein ganzes Jahr, gut erhalten, u in weit Ga 
ne Oerter verſchicket werden. 


Die hieſtgen Handelsleute kaufen, um dieſe 805 eine 
enge von Auſtern, verwaren ſie auf die erjälete Art, 
und ſenden fie fo nach Weſtindien. Davon haben fie oft 
einen groſſen Vortheil. Denn fuͤr die Auſtern, welche 
ihnen in Meu-Jork fünf Schillinge, im hieſigen Gelde, 
koſten, erhalten fie gemeiniglich eine Piſtole wieder. Dieß 
betragt umgefär ſechsmal fo viel, als fie ſelbſt dafür gege⸗ 
ben haben. Und bisweilen zalet man ihnen noch mehr. 
Die Auſtern „welche ſo eingemacht ſind, ſchmecken ſehr 
för. Sie koͤnnen aber hernach nicht weiter gebraten 
werden. 

Eine andere Art, ſie einzumachen, beſtehet darin. 
Man nimmt fie aus den Schalen, braͤtet ſie in einer Pfan⸗ 
ne mit Butter / ſchůttet fü fie hernach i in ein glaͤſernes oder irdenes 
Gefäß, und gieſſt die geſchmolzene Butter darauf, fo daß 
fie, wol davon bedecket werden, und keine zuft hinzudrin⸗ 
gen kann. Die nach dieſer Vorſchrift auf behalten worden, 
ſind abenfalls angenehm zu eſſen, und werden auch nach 
Weſtindien und anderen 1 Orten verſchicket. 


Man aß fie hier zum Theil roh, mit Weineſſi ig / 
und Pfeffer. Doch war dieß nicht ſo gewoͤnlich. Sie wur⸗ 
den meiſt mit Butter) in einer Pfanne, gebraten, nach⸗ 


dem die Schalen weggeworfen worden: oder auch, in die⸗ 
ui fen 
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fen ſelbſt / auf Kolen; da man fie dann eroͤffuete, und 
das Fleiſch herausnahm. Verſchiedene kochten alch die 
Auſtern, in ihrem eigenen Waſſer, welches fie in Menge 
von ſich gaben, ſo bald fie in die Waͤme kamen. Und 
es ward behauptet, daß ſte dann viel lieblicher ſchmeckten / 
als wenn fie in einem andern Waſſer gekochet wiirde, 
Man hielt hier die Auſtern für eine ſehr geſunde Speiſe. Ja 
einige verſicherten, daß fie nie die geringſte Ungelegenheit 
davon empfunden: wenn ſie auch eine ziemliche Menge 
von ihnen, gegeſſen hästen. Man hatte hier gleichfalls die 
Regel angenommen: daß die Auſtern in den Monaten 
am beſten waͤren, die in ihren Lateiniſchen Benennungen 
ein r enthielten, als im September, October; in den 
uͤbrigen aber nicht ſo gut. Doch wurden arme Leute 
gefunden, welche, faſt das ganze Jahr über, ſich da⸗ 
durch ernäreten: indem ſie die Auſtern, mit ‚gas Brol⸗ 
affen. 

f Die See ben Neu- Jork verſtattet jaͤrlich den reichſten 
Fang von ihnen. Vornzmlich aber werden fie auf einem 
ſchlammigen Gtunde gefangen, wo fie in dem Moder lie 
gen. Auf dem Sande find fie nicht fo häufig anzutreffen. 
Klippen und Steine aber kommen in dieſem Gewaͤſſer nicht 
vor. Die Auſterſchalen werden, in groſſen Haufen, ge⸗ 
ſammlet, und zu einem Kalke gebrannt. Denſelben nuͤ⸗ 
zen zwar einige zum Haͤuſerbau. Er wird doch aber nicht ſo 
gut gehalten, als derjenige, den man aus den Kullſelse 
ſelbſt verfertiget. Auf der Herreiſe ſahen wir, bey den HF 
fen, die dem Geſtade nahe lagen, hohe Haufen von derglei⸗ 
chen Schalen. Und um Neu-Jork bemerkten wir, wie 


5 2 ‚fie über viele Aecker, die jetzt Weizen trugen, — 
geſtreu⸗ 
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geſtreuet h hakte. Doch waren fe noch ganz, und nich jetz 
wäsche. 11 En 
Die lden Amerikaner, welche, b. des ati der 
Europäer, an dem Geſtade des Meeres gewonet, haben 
bie bie Austern und Muſcheln, zu ihrer Speise, Baupefächlich 
mit gebraucht. Sie fangen auch noch dieſelben garämfig, 
wenn fie an einem geſalzenen N Waſſer ſich aufhalten, darin 
fie gefunden werden. Und ſie verkaufen ganze Laſten davon 
an andere Wilde, welche tiefer im Lande leben.. Man 
ſtehet aber bis jetzt, an solchen Stellen, von denen man 
fiher weiß, daß ihre Hütten da geſtanden find, ungemein 
viele Schalen von Auſtern und Muſcheln aufgetuͤrmet. 
Ein Umftänd, der uns behutſam machen muß, nicht gleich 
zu behaupten: daß, an allen den Stellen am Meere, oder 
weiter hinauf im Lande, wo dergleichen Haufen gefunden 
werden, dieſe ſeit der Zeit gelegen haben, da das Gewa, 
ſer, mit ſeinen Fluten, noch daruber weggeſtrömet iſt. 


Die Hummer werden gleichfalls! in dieſer Gegend 
häufig gefangen, faſt auf eben die Art, wie die Auſtern, 
eingemacht, und jo an verſchiedene Oerter geſchickt. 
Es ward mir davon ein beſonders merkwuͤrdiger Umſtand 
erzaͤlet: den ich hernach von gar vielen noch vernommen 
habe. Die Kuͤſte von Neu-Jork war ſchon lange von 
Europäern bewonet geweſen: da noch gar keine Hummer 
hier gefunden wurden. Denn fo fleiſſig man auch fiſchete: 
ſo war doch nicht das geringſte Anzeichen von ihnen zu 
bemerken. Deswegen wurden damals beftändig groffe 
Jiſchkaſten voll Hummer, von Neu- Engelland, hergefuͤret, 
an deſſen Geſtade man ſie in Menge fing. 


Es 
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Es trug ſich aber einſt zu, daß einer dieſer Kaſten be 
Hellgate, welches gegen zehen Engliſche Meilen von Nu 
sorf, entfernet lieget, zerbrach, und alle enthaltene Hun 
mer entkamen. Seitdem ſollen, ſie ſi fi 0 ſo, in diefem, | Ge⸗ 
wöſſr, vermehren haben, daß fie falt in Hebe Ma 
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welche die e rale eber and Ague nennen it 
an verſchi edenen Orten, in den Engliſchen Colonien, ſeht 
dee ig „Hingegen ſind wiedetum andere, in denen 

le Leute faſt nie etwas davon erfären baben. Ich werde 
die Eigenſchaſten derſelben Krankheit weiterhin umſtändli⸗ 
cher a; e angeſehene Perſonen i in 


zandſchaft Neu⸗ S0, al dean, hertſche; ja, 
der Unterſchied hierin wäre faſt ſo groß, daß, wenn dort 
bundert Perfonen vom Fieber litten, bier kaum zehen da⸗ 
von angegriffen wuͤrden. Sie glaubten daher: daß dieſes 
Uebel groͤßtentheils durch die Duͤnſte verurſachet wurde, 
welche aus dem ſtehenden ſuͤſſen Waſſer, den Moräften, 
und Fluͤſſen, aufzuſteigen pflegten; und daß es hingegen 
in den Landſtrichen, die an dem ſalzigen Meerwaſſer lä 
gen, ſich nicht fo leicht ausbreiten konnte. Man hielt 
doch aber auch dafuͤr, daß die Unvorſichtigkeit, mit der man 
im Sommer, ſo viele Melonen, Waffermelonen, Dferfiche, 
und dergleichen ſaftvolle Früchte alle, hierzu gar vieles bei⸗ 
truͤge. Und die oͤftere Erfarung Beftätigte duke 
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Ich will mich aber dießmal bey den Urſachen der Krankheit 
nicht gaͤnger verweilen. Man hielt die Rinde der Chin; 
china bisweilen fuͤr ein gutes Huͤlfsmittel dagegen. Man 
bat aber auch oft gefunden, daß fie ſchaͤdlich geweſen ; es 
ſen mun / daß man ſte ver falſchet gehabt; oder daß ein Feh⸗ 
ler bey ihrem Gebrauche begangen worden. "Der, Hans 
delsmann Davis von Horne erzaͤlet, daß er, nicht nur ſich, 
ſondern much anderen, das Fieber, durch die Blätter der 
Gartenſalveh, vertrieben habe . Man ſtampft ſie, zu die⸗ 
fer. Abſicht, entzwey, und druͤcket ihr den Saft aus. Da⸗ 
mit wird ſo lange ſortgeſaren, bis man einen Löffel davon 
voll hat, und dann der Saft von einer Eitrone oder ki⸗ 
mone darunter gemiſchet. Dieſe Arztney nimmt man um 
die Zeit ein, wenn der Froſt koͤmmt. Und nachdem man 
fie dreimal oder viermal eingenommen es fe bleibt ge⸗ 
de das Fieber weg. 


Die Rinde von der weiſſen Eiche : ld von gar 
Yen; als das beſte Mittel, gepriefen, das man noch ge⸗ 
gen den Durchfall gefunden batte. Sie wird zu Pulver 
geſtoſſen, und ſo eingenommen. Einige betheureten, daß 
in Umftänden, da nichts mehr anfchlagen wollen, jene Rin⸗ 
de eine ſichere und unſchaͤdliche Huͤlfe verſchaffet hätte, 

ie deute an dieſem Orte brauchen fie auch ſonſt noch auf 
die gewoͤnliche Art, der Wolle eine braͤunliche Farbe zu ge⸗ 
en. Dieſe gleichte dem Theeboy, und laͤſſt ſich von der 
wonne nicht ausziehen. 
Unter 
% Saluia hortenſis, velGermanica, Linn, Hort. Vp£ pag. 10, 
R ſp. 1. 
* Quercus alba, Lion. Sp, 996, 
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Unter den vielen Muſcheln, die hier am Strande 
auen werden, ſind auch einige, welche die Engellan⸗ 
der einzeln Clam, und in der mehrern Zahl Clams nen 
nen. Deren Schalen haben mit einem menſchli 
Ohre einige Aenlichkeit. Sie ſind auch ziemlich dic 
und, an den meiſten Stellen, ganz durch von weiſſer Farbe 
Mur zeigte das ſpitzigere Ende, ſowol von auſſen als un 
nen, ein Blau, welches ſich theils dem Violett cheus den 
Purpurrothen näherte. Ich werde, in einein andern 
Werke, dieſe Muſcheln ausfuͤrlich beſchreiben, und zugleich 
ihre Abbildung mittheilen. Man findet ſie, in einer groß 
ſen Menge, in dem geſalzenen Waſſer, an den Ufern von 
Neu- Jork, Long Iſland, und anderen mehr. Die Scha⸗ 
len faſſen vieles Fleiſch in ſich: welches nicht nur die Wil 
den, ſondern auch die hier wonenden men . vr 
koͤmmlinge, gerne eſſen. 

Mit den Wilden, die tiefer im Sande ſich auf 
** wird deswegen eine ziemlicher Handel getrieben. ‚au 
der Zeit, da ſie noch die ganze Seeküſte beſetzet hatten, 
konnten ſie die Clams ſelbſt fangen: und fie machten auf 
einen groſſen Theil ihrer Narung aus. Jetzt aber iſt es 
das Gewerbe verſchiedener Hollander und Engelländer, die 
in Long -Iſland, und anderen Landſchaften, am Meere 
wonen. So wie die Muſcheln gefangen werden: neh⸗ 
men ſie dieſelben aus den Schalen, ziehen ſie auf Drat 
und hängen fie in die Luft, und an die Sonne, zum Tro / 
nen. Wann dieß geſchehen, wird das Fleiſch in dien? 
liche Gefaſſe geleget, und, auf dem Hudſonsfluſſe, nA 
Albany gefůrer: wo ſie die Wilden kaufen, und fuͤr eines ih 

rer beſten Gerichte halten. Auſſer den Europäern en 
au 
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duch noch verſchiedene urſpruͤngliche Amerikaner järlich an 
den Strand herunter, um dergleichen Muſcheln zu fangen. 

Und dann gehen ſie mit ihnen ſo um, wie ich erzaͤlet habe. 
Die Europaͤer bereiten das Fleiſch dieſer Clams, auf 
derſchiedene Art, zum Eſſen. So wie man mit den Au⸗ 
ſtern verfätet: fo laſſen ſich auch dieſe zurichten. Bald 
verden fi fie, in der Schale, auf heiſſer Aſche, gebraten: bald 
in Butter geſchmoret: bald gekocht und in die Suppe ge 
han: bald wieder geſotten, und um den Braten, oder an⸗ 
deres Fleiſch, auf den Rand der Schuͤſſel, geleget. Man 
mag von dieſen Arten der Zubereitung eine wälen, welche 
man will: ſo werden fie immer eine leckere Speiſe feyn, 
Ich habe fie, auf meinen Reiſen, oft gegeſſen. Doch kam 
es mir vor, daß ſie etwas hart zu verdauen wären... f 
Die Schalen werden nicht weggeworfen, ſondern dar⸗ 
dus die ſogenannten Wampum der Wilden gemacht: wel? 
he theils ihr Geld find, theils von ihren Frauensleuten 
zum Schmucke gebrauchet werden, wenn fie ſich recht aus⸗ 
putzen wollen. Es werden äber die Wampum eigentlich 
aus dem violetten Theile der Schalen verfertiget. Denn 
dieſe dunkelblauen Stücke haben, bey den Wilden, einen 
weit hoͤhern Wehrt, als die weiſſen. Wenn daher ein 
Keiſender ſich mit dergleichen gut verſorget, und fü ich dann 
15 ihnen in einen Handel einlaͤſſt: ſo kann er etwas anſehn⸗ 
liches gewinnen. Nimmt er aber ordentlich geprägtes Geld, 
oder rohes Gold und Silber mit: ſo wird er babey leicht gar 
werklich verlieren. Denn die Wilden, die tiefer im Sande 
wonen, fegen entweder gar feige ‚oder einen überaus ge⸗ 
ringen 

Keiſen 10. bell Bb 
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ringen Wehrt auf dieſe von uns ſo hochgeſchatzten Metalle 
Dieß habe ich, auf meinen Reiſen, zu mebreren Malen, 
erfaren. In alten Zeiten machten die Wilden dergleichen 
Wampum, mit vieler Muͤhe, ſelbſt. Jetzt aber werden? 
meiſt von Europäern verfertiget. Insbeſondere beſchaft⸗ 
igen ſich die Einwoner in Albany damit, und ziehen m 
einen.beträchtlichen Vortheil daraus. Ich werde die Art, 
wie dabey verfaren wird, in der Folge, erzaͤlen. 


Vom zweiten. Auſſer den Chriſten von verſchie 
denen Bekenntniſſen, hatten ſich auch viele Juden in Neu“ 
Jork niedergelaſſen. Sie genoſſen hier groſſe Freiheiten, 
Sie hatten eine Synagoge: befaffen ihre Haͤuſer eigen“ 
tuͤmlich: waren auf dem Lande mit groffen Gütern verſt⸗ 
hen: durften, in der Stadt, ihre Laden offen haben: und 
hielten verſchiedene Schiffe, die ihnen allein zugehoͤreten / 
und die ſie, für ihre eigene Rechnung, und mit ihren War 
ren befrachtet, verſendeten. Kurz, ſie genoſſen hier aller der 
Gerechtſame, welche die uͤbrigen Einwoner in der Stadt 
und Provinz nur haben konnten. Die Tochter eines der 
reichſten Juden hatte ſich neulich mit einem Chriſten vermaͤ⸗ 
let: nachdem ſie von ihrer Kirche abgegangen war. Und 
ihre Schweſter wollte gleichfalls ſich mit keinem Juden vet 
ehligen, ſondern reiſete nach London, um mit einem Manne 
von unſerem Glauben in eine Verbindung zu treten. Je 
bin, bey meinem Aufenthalte in Meu-Jork, ſowol dieß“ 
mal, als in den beiden folgenden Jahren, oft mit Juden 
in Geſellſchaft geweſen. Da vernahm ich, unter anderem, 
von ihnen: daß ſie niemals einige Speiſen fuͤr ſich, aul 
Sonnabend, kochten; ſondern dieß geſchaͤhe Be 1 
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Tage vorher: fie hätten doch aber, den ganzen Sonnabend 
Über, im Winter, Feur im Hauſe. Die Juden eſſen gemei⸗ 
niglich kein Schweinefleiſch. Dennoch habe ich, von ver⸗ 
ſchiedenen glaubwürdigen Mannern vernommen: daß 
fie oft, auf ihren Reiſen, Juden, insbeſondere aber von 
den jüngeren geſehen, die ſich nicht das geringſte Gewiſſen 
daraus gemacht hätten, Schweinefleiſch und alle übrige 
Koſt, die ihnen vorgeſetzet worden, mit zu eſſen; und noch 
dazu in der Geſellſchaft von Chriſten. Geſtern Abend war 
ich, zum erſten Mal, in ihrer Synagoge: und heute vor 
Mittag beſuchte ich ſie wieder. Es war darin ein beſon⸗ 
derer Platz, wo zu ſitzen, die Fremden, oder Chriſten, die 
Freiheit hatten. Ein junger Rabbi verrichtete den Got⸗ 
tes dienſt, theils in Hebraͤiſcher, theils in Rabbiniſcher 
Sprache. Die Mannsperſonen und Frauensleute waren 
ganzlich, auf die Engliſche Art, gekleidet. Die erſteren hat⸗ 
ten insgeſammt ihren Hut auf, und nahmen ihn, unter 
dem Gottesdienſte, nicht einmal ab. Die letzteren befanden 
ſich auf dem Cbore. Bey den Andachtsuͤbungen warfen 
die Mannsperſonen ein weiſſes Tuch über den Kopf. Die 
ſollte vielleicht einen Sack vorſtellen. Ich merkte aber, 
daß die Reicheren ein viel praͤchtigeres Zeug umhatten, als 
die Aermeren. Verſchiedene der Mannsperſonen hatten He⸗ 
bräiſche Bücher, aus denen fie bald ſungen, bald laſen. Der 
Rabbi ſtand mitten in der Synagoge, und las? indem er 
das Antlitz gegen Often kerete. Dieß geſchah aber, mit eis 
ner ſolchen Eilfertigkrit, als wenn er ſich gefürchtet hätte, 
daß der Feind hinter ihn wäre. Es war faft unmoglich, 
daß jemand einen Gedanken mit demjenigen hätte ver 
inden ſollen, was er daher raſſelte 
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Neu- Jork, die Hauptſtadt der Landſchaft von eben 
dem Namen, liegt, unter dem vierzigſten Grade, und vie” 
zig Minuten, noͤrdlich uͤber dem Aequator: vier und ſie⸗ 
benzig Grade, und vier Minuten, weſtlich vom Meridian 
der Stadt London: und ungefaͤr ſieben und neunzig Engl 
ſche Meilen von Philadelphia. Die Lage ſelbſt iſt fuͤr den 
Handel überaus bequem. Denn die Stadt fteher auf el 
ner Spitze, die von zweien Meerbuſen gemacht wird: in 
deren eine der Hudſonsfluß, nicht weit davon, fich ergieſſt 
Es iſt alſo Neu-Jork, auf dreien Seiten, mit Waſſer am? 
geben. Der Grund, auf dem es erbauet worden, iſt an 
einigen Stellen eben, an anderen etwas bergig. Sonſt 
haͤlt man den Ort fuͤr gar geſund. 


Die Stadt ward zuerſt von Hollaͤndern angelegt · 
Dieß foll, im Jahre 1623, geſchehen ſeyn: da fie noch 
Herren des Landes geweſen. Sie nannten dieſelbe Neu 
Amſterdam, fo wie das Land ſelbſt Neu-Holland. Nach“ 
dem aber die Engelländer, gegen das Ende des Jahres 
1664, unter der Anfuͤrung des Cartes, ſich deſſen bemaͤch⸗ 
tiget hatten; und es auch, durch den naͤheſten Friedens 
ſchluß, behielten: gaben ſie ſowol der Stadt, als der ihr 
unterworfenen Provinz, den Namen Neu- Jork. In 
der Groͤſſe dürfte fie jetzt Boſton und Philadelphia, un⸗ 
ter den Engliſchen Pflanzſtaͤdten im noͤrdlichen Amerika, 
am näheften kommen. In Anfehung der ſchönen Haͤuſer 
aber, des Reichtums, und des ſtarken Handels, ſtreitet fe 
mit ihnen um den Vorzug. Sie wird jetzt ungefäe an 
derthalbmal ſo groß, als Goͤtheborg in Schweden, ſeyn. 
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Die Gaſſen laufen zwar nicht ſo gerade, als in Phi⸗ 
ladelphia, ſondern bisweilen ziemlich gekruͤmmt. Doch 
ſind fie, nach ihrer Art, ſchoͤn genug: und faſt alle gepfla⸗ 

ert; ausgenommen an den erhabenern Stellen, wo es 
nicht nötig geweſen. Auf den Hauptſtraſſen ſtehen Baͤu⸗ 
me an den Saͤuſern gepflanset: die, im Sommer ſowol 
eine angenehme Ausſicht verſchaffen; als, bey der groſſen 
Hitze, welche um die Zeit hier herrſchet, einen kuͤlen Schat⸗ 
ten von ſich werfen. Mir kam es recht anmutig vor, in 
der Stadt herumzugehen. Denn es war nicht anders, als 
wenn ich mich in einem Garten befunden hätte, Die Baͤu⸗ 
me, welche hierzu gebraucht worden, waren insbeſondere 
von zwiefacher Art. Die Waſſerbuͤchen * machten wol die 
mehreſte Zahl aus, und verurſachten, im Sommer, durch 
ihr groſſes und haͤufiges Laub, einen lieblichen Schatten. 
Der Heuſchreckenbaum kam nicht viel weniger vor. 
Seine ſchoͤnen Blaͤtter, und der überaus angenehme Ger 
ruch, den ſeine Blumen ausdufteten, ſind Eigenſchaften, 
durch die er wol verdienet, auf den Gaſſen, neben den Haͤu⸗ 
ſern, und in den Gaͤrten, haͤufig gepflanzet zu werden. Es 
ſtanden zwar auch Linden und Ulmen in dieſen Alleen, 
allein in der Menge doch nicht, wie die uͤbrigen Baͤume. 
Sie waren wechſelsweiſe umeinander geſetzet. 


Auſſer den fi ſingenden und ſchtwitzernden Vögeln von 
allerley Art, hielt ſich gleichfalls eine beſondere Gat⸗ 
—. von gro ſchen i in dieſen Bäumen, des Sommers, 
laufe auf. Selbige erfuͤlleten, an den Abenden, und in 
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den Nächten, vornaͤmlich wenn die Tage heiß waren, oder 
ein Regen zu kommen ſchien, die Luft mit ihren vielfalt? 
gen Geſchrey, und ſtritten gleichſam mit den Voͤgeln in 
die Wette. Dadurch erregten fie oft einen ſolchen ger 
daß einer auf der Gaſſe kaum recht verſtehen konnte, was 
der andere ſagte. 155 


Die Saͤuſer find groͤßtentheils von Ziegelſteinen, 
und zwar die meiſten feſt und ſehr ſchoͤn gebauet, und 
mehrere Wonungen hoch. Einige derſelben hatten noch, 
nach der alten Bauart, den Giebel gegen die Gaſſe geke⸗ 
ret. Bey den neueren aber war dieß geändert. Bey vie 
len Häuſern war oben auf dem Dache ein Altan: auf dem 
die Leute, an den Sommerabenden, faffen , und ſich er⸗ 
getzten; und von dem man eine angenehme Ausſicht 
nicht nur uͤber einen guten Strich von der Stadt, ſon⸗ 
dern auch uͤber einen Theil des nahen Gewaͤſſers, und dar⸗ 
an ſtoſſenden Landes hatte. Die Daͤcher der Haͤuſer find 
gemeiniglich entweder von Ziegeln, oder Schindeln. Die 
letzteren werden aus der weiſſen Tanne“ gemacht, welche 
weiter hinauf im Lande wachſen. Und man glaubt, daß 
ein Dach, ſo von ihnen geleget worden, in der Daur 
denjenigen voͤllig zu vergleichen ſey, die man in Penſl⸗ 
vanien, aus der ſogenannten weiſſen Eiche, V perfertiget 
Die Wände in den Haͤuſern waren uͤbertuͤnchet. Ich ſah 
nirgends in einem Zimmer Tapeten: und man wußte auch 
Überhaupt nicht viel davon im Lande. Die geweißten 
Wände waren verſchiedentlich mit allerley Zeichnungen und 
Gemaͤlden, in kleinen Täfelgen, ganz behaͤnget. An beiden 
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Site des Kamins hatte man Schränke befeſtiget, und 

die Maur, unter den Fenſtern, mit Brettern beſchlagen, 
und Baͤnke darneben angebracht, auf denen man ſitzen konn⸗ 
te. Die Schranke und alles übrige Holzwerk war blaͤu⸗ 
lichgrau angeſtrichen. 

Es ſind verſchiedene dc in der Stadt, die 
bemerke zu werden verdienen. 1. Die Engliſche, die, 
im Jahre 1695, erbauet wordt ; liegt an dem weſtlichen 
Ende der Stadt. Sie iſt von Stein, und hat einen 
Turm, mit einer Glocke darin. 2. Die neue Sollaͤn⸗ 
diſche iſt ziemlich groß, gleichfalls von Stein, und mit 
einem Glockenturme verſehen. Auſſerdem hat ſie auch noch 
eine Schlaguhr, welche die einzige in der Stadt ſeyn wird. 
Es ſtehet dieſe Kirche meiſt nach der Richtung von Suͤ⸗ 
den gegen Norden. Man hat hier auch überhaupt, bey den 
heiligen Gebäuden, keinen gewiſſen Himmelsſtrich beobach⸗ 
tet. Die eine Kirche ſtehet, auf die ſonſt gewoͤnliche Art, 
von Oſten nach Weſten, die andere von Suͤden gegen 
Norden: und die uͤbrigen weichen eben ſo ab. In dieſer 
Hollaͤndiſchen war kein Altar, keine Sakriſtey, kein Chor, 
kein Hangleuchter, kein Bildniß, oder Gemaͤlde. Ulm die⸗ 
ſelbe aber fanden verſchiedene Bäume, welche machten, 
daß fie gleichſam in einem Gehölze erbauet zu ſeyn ſchien. 
3. Die alte Sollaͤndiſche Birche iſt, wie die neue, ſtei⸗ 
nern, nicht aber fo groß. Dieſe war inwendig bemalet, 
doch ohne Bilder, und mit einer kleinen Orgel gezieret, 
welche der Guvernoͤr Burnet dahin verehret hatte. Die 
Mannsperſonen ſaſſen faſt alle auf den Choͤren, und die 
Frauensleute unten in der Kirche. 4. Die Kirche der 
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Presbyterianer war neulich erſt aufgefuͤret, ziemlich 
groß, von Stein, mit einem Zune, und der Glocke dar; 
in. 5. Die Deutſche Evangeliſche. 6. Die Deut 
ſche Beformirte. 7. Die Franzöſiſche, fuͤr die der 
Religion wegen, aus Frankrich gefluͤchteten Reformirten. 
8. Das RS dere der Gucker. wen 


. 


ich kurz vorher geredet babe, 


Gegen das Meer iſt auf der äuſſe Aer . ber 
Eodpauge une ziemlich gute Feſtung angeleget, welche 
Georgs Fort, heiſſt. Sie kann den Hafen vollig be⸗ 
ſtreichen, und die Stadt wenigſtens vor einem ploͤtzlichen 
feindlichen Anfalle, von der Seeſeite, beſchuͤtzen. Auſſer⸗ 
dem iſt ſie auch gegen Norden, oder von der Landſeite / 
durch ein Pfalwerk, verwaret: welches doch; da man, in 
langer Zeit, ſich vor einem Feinde nicht ſehr zu fürchten 
gehabt ban an n ee res MN 


iſt. 
| In der Stasi ron wird kein Krieg gutes waſes 
gefunden. Etwas auffer derſelben aber ift eine ſchoͤne und 
ergiebige Quelle anzutreffen, aus der die Eintdoner alles 
Waſſer schöpfen, das fi e um Thee, zum Gertenke, und zur 
beſſeten Bereitung der Speiſen, brauchen. Doch bedien 
ſich diejenigen, die hierin weniger zärtlich” find‘, des Wa 
ſers, das die Brunnen in der Stadt geben, ſo ſchlecht 5 
auch iſt. Bey dieſem Mangel am guten Waſſer leiden 
auch beſonders die Pferde der einkerenden Fremden ſehr: da 
fie dasſenige nicht gerne faufen wollen, ſo aus den bieſigen 
Brunnen koͤmmt. 
Der 
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* iſt ziemlich gut. Die größten Schiffe 
Dorn hier auf die teede, und faſt dicht an die Bruͤcke, legen. 
5 Waſſer defi elben aber iſt, weil das Meer ſeine Fluten 
beftändig hineinwaͤlzet, ſehr geſalzen. Daher bleibt es auch 
ſaſt alle Winter, wenn nicht eine ungewoͤnliche ſtrenge Kaͤl⸗ 
te einfällt, offen. Dieß derſchaffet der Stadt, und iß rem Han⸗ 
del keinen geringen Vortheil. Denn es konnen die Schif⸗ 
fe, das ganze Jahr durch, wenn fie der Wind daran nicht 
hindert, in den Hafen, und fo wieder aus demſelben laufen. 
Eine Bequemlichkeit, die Philadelphia, wie ich oben ange 
merket habe / eütbehren muß. Die groſſe Inſel Long⸗ Is⸗ 
land, die gerade vor der Stadt wegliegt, ſichert den Ha⸗ 
fen, vor heftigen Stürmen, aus dieſen Gegenden. Es ſind 
daher nur diejenigen, welche aus Suͤdweſten wehen, den 
Schiffen, die hier vor Anker liegen, beſonders gefaͤrlich: 
weil von dieſer Seite der Hafen offen iſt. Die Einfart hat 
dennoch ihre Fehler. Einer iſt/ daß hier keine Kriegsſchiffe 
einlaufen können. Denn obgleich das Waſſer ſonſt ziemlich 
tief iſt: fo kann es doch ſolche Laſten nicht tragen. Ja es haben 
bis wellen groſſe Handelsſchiffe, bey dem ſtarken Schwanken 
der Wellen, indem fie zwiſchen denſelben niedergeſunken find, 
kleine Stoͤſſe an den Boden / obgleich ohne Schaden, gethan. 
Ferner iſt der Canal ſchmal: daher find ſchon manche Schiffe 
hier untergegangen: weil fie leicht auf eine Sandbank gera⸗ 
ten, wofern das Steurruder nicht recht gefuͤret wird. Von 
dieſem Canale haben alte Manner, die zeitlebens hier gefa⸗ 
ren hatten / mich verſichert, daß derſelbe jetzt weder tiefer, noch 
; Richter ware / als er in den Jahren ihrer Jugend geweſen. 

Ebbe und Flut ſollen ſich bey Neu- Jork fo vers 
bal, daß der gewönliche N zwiſchen dem hoͤch⸗ 
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ſten und niedrigſten Waſſer / ungefär ſechs Engliſche Schu⸗ 
he betragt. In der Zeit des Monates aber, da bie Flut an am 
meiſten ſich erhebt, feige fie: gegen ficben Schuhe über hie 
Ebbe. 


Was w 3 bereift; = if Neu. Jork ile 
diejenige Stadt, in den Engliſchen Provinzen des noͤrdli⸗ 
chen Amerika, welche ihn vor den uͤbrigen am ſtaͤrkeſten treibt. 
Weniaſtens kann man, ſagen, daß ſie keiner darin etwas 
nachgebe. Doch kommen Philadelphia und Boſton ihr 
ai nahe. Sie hat ihren Handel auf verſchiedene Or⸗ f 

Es follen von ki weit mehr Sale, als von pr 
En Haͤute, die von den Wilden ee —— 5 Zucke, 
Logwood, und anderes Faͤrbeholz, Rum, Mohogeny, u und 
noch mehrere Waaren welche die Inſeln des ſůdlichen Ameri⸗ 
ka liefern: nebſt allem Gelde, ſo der hieſt e Handel eingebracht 
hat. So bauet man auch hier Järlich verſchiedene Schiffe / 
die nach London geſchicket, und da verkaufet werden. In 
dieſen letztern Jahren hat man auch angefangen, eine Men? 
ge Eiſen nach Engelland zu verſchiffen. Von London werden 
zuruͤckgenommen : nicht nur allerlen da verfertigte Zeuge, und 
andere Engliſche Producte? ſondern auch alle Waaren, die in 
den Handelsladen verkauft zu werden pflegen. Es zichet 
alſo Engelland/ und vornämlich london von den Colonien in 
Amerika einen unglaublichen Gewinſt. Denn nicht nur Neu 
Jork, ſondern auch alle ubrigen Engliſchen Plant) 
auf dem feſten Lande, nehmen ſo viele Sachen daher / daß alle 
die Gelder und Waaren, die ſie an verſchiedenen anderen Or⸗ 
* durch ihren Handel, verdienen koͤnnen, insgeſammt na 
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Engeland abgehen, um die gemachten Schulden zu tilgen. 
Und doch find ſie bey weiten nicht einmal dazu hinlaͤnalich. 
Hieraus kann man abnehmen, was eine woleingerichtete 
Colonie zum Wachstume und Beſten ihres 5 
beijutcagen vermag. 

Nach den erwaͤneten Inſeln des ſuͤdlichen Amerika 
welche von den Engelländern, wie ich ſchon bemerket, mit 
einem Worte Weſtindien genannt werden, gehen von Neu⸗ 
Jork gar viele Schiffe ab. Sie bringen hievon dahin? 
Mehl, Getraide, Zwieback; Zimmerholz, Faͤſſer, Bretter; 
Fleiſch / Fiſche, Butter / und andere Eßwaren; wie auch eini⸗ 
ge Früchte, von den wenigen, die hier wachſen. Manche ge⸗ 
hen nach Boſton in Meu-Engelland: füren Getraide und 
Mehl dahin; und nehmen dafuͤr Fleiſch, Butter, allerley 
Holzwerk, verſchiedene Fiſchwaaren, und andere Dinge, zu⸗ 
ruͤck; welche ſie weiter nach Weſtindien verhandeln. Gleich⸗ 
falls holen ſie vielen Rum daher, der daſelbſt in Menge diſtil⸗ 
liret, und hier, mit gutem Vortheil, verkaufet wird. Bis⸗ 
weilen werden von Neu⸗Jork Jachten nach Philadelphia 
mit Waaren befrachtet; und ein anderes Mal kommen ei⸗ 
nige von dort hieher: nachdem aus den Zeitungen erſehen 
wird, daß einige Dinge für dasmal an einem Orte begierig 
geſuchet werden, und theurer find, als an dem andern. Nach 
Irrland gehen järlich verſchiedene Farzeuge ab: die mit als 
lerley Weſtindiſchen Waaren beladen find; vornaͤmlich aber 
mit Leinſamen, der hier im Lande geſummlet wird. Man ver⸗ 
ſicherte mich, daß, in gewiſſen Jahren, gegen zehen Schiffe 
nach Irrland ausgelaufen ſeyn, die keine andere Fracht, als 
Kinſamen gehabt haben. Hievon wurden folgende Urſa⸗ 
chen on Theils, fol der Flachs in Irrland keinen 
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guten hinlaͤnglichen Samen erzeugen. Theils, und dieß iſt 
wol das hauptſaͤchlicyſte, hat man daſelbſt die Gewonheit / 
um einen guten Flachs zu erhalten, ihn auszureuten, ehe der 
Same noch reifen koͤnnen. Dieſen Zweck zu erreichen bedie⸗ 
net man ſich des im Lande ſelbſt geſammleten Samens nicht 
ſondern laͤſſt ihn lieber von auswärtigen Orten kommen · 
Daher iſt der Leinſamen hier eine gute Waare in der Hand? 
lung. Um dieſe Zeit koſtete ein Buſhel davon acht Schil⸗ 
linge, in dem Gelde von Neu-Jork, oder gerade ein Stück 
von Achte 5115 25 
Fuͤr die Sachen, welche nach den Amerikaniſchen In⸗ 
ſeln verſchicket worden, erfolget die Bezalung entweder in 
barem Gelde, oder in ſolchen Waaren, die fie hervorbrin⸗ 
gen. Dieſe werden theils erſt hieher gebracht, theils ummit⸗ 
telbar nach Engelland oder Holland geſchicket. Sollte 
jemand, bey der Zuruͤckkehre, etwa keine Waaren mitneh⸗ 
men wollen; oder niemand da ſeyn, der das Schiff befrach⸗ 
tete: fo kann er nach Newcaſtle in Engelland faren, Stein⸗ 
kolen, an ſtatt Ballaſt, einladen, und die mit nach Hauſe brin⸗ 
gen. Denn ſie werden hier ziemlich gut bezalet. Daher 
kam es auch, daß fie; in vielen Haͤuſern der Stadt, ſich der 
Steinkolen, ſowol in der Küche, als zum Kaminfeure, be⸗ 
dieneten. Denn man glaubte, fie wolfeiler, als das Holy) 
haben zu koͤnnen: da von ſelbigem jetzt die Klafter dreizig 
Schillinge, in der Münze von Neu⸗Jork, koſtete. Wie groß 
aber eine Klafter hier ſeyn muͤſſe, habe ich ſchon oben ange⸗ 
zeichnet. Die Stadt hatte auch einiges Verkehr mit dem 
ſuͤdlichen Carolina. Man ſandte Getraide, Mehl, Zucker, 
Rum, und andere Dinge, dahin: und erhielt dafuͤr Reiß 
N i zuruck 7 
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zuruͤck; der faſt das einzige iſt, fo dieſe Landſchaft verſenden 
kann. 

Die Waaren, mit denen die provinz Neu-Jork 
handelt ſind gleichfalls nicht gar mannigfaltig. Haupt⸗ 
ſaͤchlich werden verſendet: Haͤute von verſchiedenen Thie⸗ 
ren, die von den wilden Amerikanern, meiſt um Oswego, 
gekauft werden; Bretter in Menge, die groͤßtentheils von 
Albany kommen; Zimmerholz, und ſchon fertige Gefaͤſſe, 
ſo die Gegenden am Hudſonsfluſſe liefern; endlich Weizen, 
Mehl, Gerſte, Haber, und andere Getraidearten, die man ſo 
wol aus Neu- Jerſey, als den angebaueten Landſtrichen die⸗ 
fer Provinz, herbeyſchaffet. Ich habe Jachten von Neu- 
Braunſchweig geſehen, die theils mit Weizen beladen wa⸗ 
ren, der los im Schiffe lag, theils mit Mehl, welches in 
Tonnen eingepackt ſtand, theils mit einer Menge Leinſa⸗ 
men. Man ſchiffet zwar auch von Neu-Jork etwas Fleiſch 
und andere Eßwaaren aus: es iſt aber nicht viel. Eben ſo 
gering iſt der Vorrat von Erbſen, den die Einwoner um 
Albany mittheilen. Allein deſto mehr Eiſen kann verſchik⸗ 
ket werden. Denn es wird, an verſchiedenen Stellen dieſer 
Provinz, in Menge, und von ziemlicher Guͤte, gefunden. 
Die uͤbrigen Producte haben nicht viel zu bedeuten. 

Der meiſte Wein, den man ſowol hier, als in den uͤbri⸗ 
gen Colonien des noͤrdlichen Amerika braucht, wird von der 
Inſel Madera genommen, und iſt gar ſtark und hitzig. 

Sabriken, von einiger Bedeutung, waren hier noch nicht 
angeleget: ſondern man laͤſſt faſt alle Sachen, die darin ges 
macht zu werden pflegen, als Tuch, Leinwand und dergleis 
chen, von Engelland, und beſonders von London, kommen. 
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Die Bequemlichkeit des Handels in dieſer Stadt wird 
dun den Hudſonsfluß gar ſehr befördert: Denn es i 
derſelbe gegen hundert und funfzig Engliſche Meilen ins 
Land hinein ſchiffbar, und faͤllt unweit von der Stadt, a 
ihrer weſtlichen Seite, in den Meerbuſen. Es iſt derſelbe, 
gerne acht Monate im Jahre, voll von Jachten, und anderen 
groͤſſeren und kleineren Farzeugen: die entweder nach Neu 
Jork hinſollen, oder von da zuruͤckkommen; und theils mit 
den Waaren des Landes, theils mit fremden befrachtet 
ſind. 

Ich kann zwar nicht ſagen, wie viele Schiffe ung? 
far jaͤrlich zur Stadt kommen, oder davon auslaufen. Ich 
habe doch aber in einer von den Penſhlvaniſchen Zeitungen 
gefunden: daß von dem erſten Derember des Jahres 1729 
bis zum fünften eben dieſes Monates, im folgenden Jahre, 
der erſteren Art, und der letzteren 222 geweſen ſeyn. Und 
ſeit der Zeit hat der Handel an dieſem Orte ſich gar anſehn⸗ 
lich erweitert. 5 

Es wird in der Stadt, zweimal in jeder Woche, ein 
Markt gehalten, faft auf eben die Art, wie ich oben von 
Philadelphia erzaͤlet habe.“ Hier iſt doch aber die Unge⸗ 
legenheit, daß mehrere Plaͤtze dazu beſtimmet worden. Denn 
dadurch geſchiehet es, daß man nicht allezeit, an einem 
Orte, das kauffen kaun, was man verlangt, ſondern genoͤti⸗ 
get iſt, es an verſchiedenen erſt aufzuſuchen. 

Der Guvernor über die Landſchafft Nen · Jork 
hat hier ſeinen Sitz: und ſein Pallaſt ſtehet in der Feſtung 
ſelbſt. Unter denen, fo dieſe Wurde gefuͤret haben, ver 

dienet 
* Auf der zyten Seite. 
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dienet vor anderen Willjam Burnet ein immerwaͤrendes 
Andenken Er war ein Sohn des Engliſchen Biſchofs, 
der wegen feiner Gelehrſamkeit, und beſonders wegen feis 
ner Theorie von der Erde, ſo beruͤmt iſt. Der Sohn ſchien 
die Wiſſenſchaften ſeines groſſen Vaters geerbet zu haben. 
Was ihn aber am meiſten verehrungswuͤrdig machte, war 
die ungemeine Gefliſſenheit, mit der er für die Aufname 
und Wolfart dieſer Provinz ſorgete. Es halten daher die 
Einwoner derſelben ihn noch jetzt für den vortrefflichſten 
von allen Guvernoͤren, welche Neu- Jork jemals gehabt hat, 
und deſſen Verdienſte ſie nicht genug preiſen koͤnnen. Sei⸗ 
ne vielfältigen aſtronomiſchen Bemerkungen, die er in dieſen 
Gegenden angeſtellet hat, find in verſchiedene Engliſche 
Werke eingeruͤcket. Im Jahre 1727 aber, da der jetzige 
König von Großbritannien, Georg der andere, bie 
Regierung antrat, ward er zum Guvernoͤr von Neu-En⸗ 
gelland verordnet. Er legte Hape feine hieſige Ehrenſtelle 
nieder, und gieng nach Boſton. In dieſer Stadt iſt er, im 
Jahre 1729, am fiebenten des Septembers, geſtorben. Und 
ſein Verluſt ward von allen überaus bedauret. 

In Meu-Jork wird, gemeiniglich einmal oder zwei⸗ 
wal des Jahres, eine Derfemmlung* von den Abge⸗ 
ordneten aus allen beſondern Gebieten der Provinz gehal⸗ 
ten. Man kann fie als ein Parlament, oder einen Reichstag 
im Kleinen betrachten. Hier wird uͤber alles, was dem Lande 
nuͤtzlich ſeyn kann, gerathſchlaget. Der Guvernoͤr berufet die 
Abgeordneten, und hat auch die Macht, die Berfantlung wie⸗ 
der zu trennen, wenn es ihm gefällig iſt. Dieſes Vorrechtes 
Bediener er ſich: wenn eueben sie Haberiegungen weiter 
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nötig ſend; oder, wenn er die Glieder nicht fo einig / zum Be⸗ 
ſten des Königes und des dandes findet, als er wünfcherz*obet 
auch / wenn er ſich von feinem Eigenſinne und den Abſichten 
auf ſeine beſondere Vortheile ſo beherrſchen Läfft, daß er die 
Wolfart der Provinz daruber vergiſſt. ** Es haben die Co⸗ 
lonien bisweilen einen Gubernoͤr gehabt, die mit den Ein 
wonern in folche Uneinigkeiten geraten: daß ihre Abgeord⸗ 
neten hernach, auf den erwaͤneten kleinen Verſammlungen, 
aus Verdruß und Rache, fich beſtaͤndig gerade gegen alles 
geſetzet haben, was er ihnen vorgetragen; wenn es auch 
noch ſo nuͤtzlich geweſen. Bey fo verzweifelten Umſtäͤnden 
bat derſelbe das Mittel gebraucht: ganz nahe, und das 
folgende Mal, gleich nach dem erſten, die Glieder zuſammen 
zu rufen; und ſie, ſo balb er ihren Widerſinn gemerket, ſo⸗ 
gleich wieder auseinander gehen zu laſſen. Dadurch hat 
er ſo viel ausgerichtet: daß ſie allmaͤlig der vielfaͤltigen 
Ausgaben, die ſie ſo geſchwinde hintereinander tragen muͤß 
ſen, uͤberdruͤſſig geworden; und endlich froh geweſen find, 
ſich mit ihm über die Vorſchlaͤge, zum Beſten des Landes, u 
vereinigen.“ Man weiß aber auch von folchen Guvernoͤren 
zu reden, welche die Abgeordneten der Colonie zuſammen 
berufen, und gleich wieder getrennet haben: nur allein des 
wegen, weil ſie nicht nach ihrem Gutduͤnken handeln, und 
die Einwilligung zu allen den Anträgen geben wollten, weh 
che die Guvernöre an fie gethan batten; fo ſchaͤdlich ſi 
auch dem Lande, und dem allgemeinen Beſten, waren. 8 
r 


x. 2> Dieſe Stetten int nd im Originale ausgelaſfen worden. Hinge⸗ 
gen ſtehen ſie in dem Verzeichniſſe der Druckfehler. Sollten aber 
dieſe Druckfehler nicht vorſetzliche ſeyn? Oder hat . 
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Der Koͤnig ſetzet zwar den Guvernoͤr, nach feinem Ge 
fallen. Er wird aber, von den Untertanen der Provinz, ber 
ſoldet, die dazu zuſammenſchieſſen. Nach dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe alſt o, wie ein Mann, dem die ſe Ehrenſtelle uͤbertragen, das 

ertrauen der Einwoner zu gewinnen weiß, ſind deſſen Ein⸗ 
Fünfte gröff ſer, oder kleiner. Es finden fich daher Beiſpie⸗ 
le von Guvernoͤren, ſowol in dieſer, als anderen Land⸗ 
ſchaften des nördlichen Amerika, welche dadurch, daß fie - 
mit ihren Leuten in Streitigkeiten geraten ſind, ihrer gan⸗ 
zen Beſoldung, die jaͤrlich von jenen zuſammengeſchoſſen 
zu werden pfleget, haben entbehren muͤſſen. Und der Kb: 
nig ſelbſt hat ſie nicht bewegen koͤnnen, dieſelbe zu entrich⸗ 
ten. Es würde daher ein Guvernoͤr, unter dieſen Um: 
ſtaͤnden, gezwungen ſeyn, entweder ſeine Bedienung nie⸗ 
derzulegen; oder ſich mit einer gar zu elenden Einnahme 
zu behelfen; oder auch, in allen Stücken, nach dem Gut: 
duͤnken der Einwoner, zu handeln: wenn er nicht dabey 
noch einige andere Auswege haͤtte, ſich ſeinen Unterhalt 
zu verſchaffen. Dieſe ſind vornaͤmlich folgende. 1. Es 
kann niemand, im ganzen Lande, ohne die Bewilligung 
des Guvernoͤrs, eine Wirtſchaft anlegen: ſondern ein je⸗ 
der, der ſelbige treiben will, muß dafuͤr an ihn etwas ge⸗ 
wiſſes bezalen; nachdem die Umſtaͤnde jedesmal beſchaffen 
ſind. Daher haben gewiſſe Guvernoͤre, wenn die Ein⸗ 
woner ihnen den Beitrag zu ihrem Unterhalte verweigert, 
i das Mittel erwälet, die Zahl der Wirtshaͤu⸗ 
ſer 

der Verfaſſer hernach ſelbſt erſt ſeinen Auſſat mangelhaft be⸗ 


ſunden? Doch, es kann auch ſeyn, daß die Haubſchriſt hier bee 
ſonders unleſerlich geweſen. 
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fer in ihrer Provinz zu verdoppeln. 2. Die mehreſten von 
denen, welche ſich zu verheiraten gedenken, haben, wofet⸗ 
ne fie nicht aͤuſſerſt beduͤrftig find, die Gewonheit, ID 
Verbindung von der Kanzel nicht abkuͤndigen zu laſſen: 
fondern verſchaffen ſich, von dem Guvernoͤr, einen Schell, 
daß es ihnen zugelaſſen ſey, mit dieſer oder jener Perſon 
in eine Ehe zu treten. Wenn ein ſolcher Zettel aufgewie— 
ſen wird: ſo hat ein jeder Geiſtlicher, von den Evangeli⸗ 
ſchen, oder Reformirten, die Erlaubniß, die Trauung zu 
verrichten. Der Schein aber wird dem Guvernoͤr unge 
faͤr mit vier Reichsthalern bezalet. Es koͤnnen alfo dieſe 
Verguͤnſtigungen, über die ganze Provinz, ſchon ein anſehn⸗ 
liches eintragen. 3. Endlich muͤſſen auch alle Paͤſſe det 
Reiſenden, insbeſondere derjenigen, die zur See abfarel, 
von dem Guvernoͤr ſelbſt unterſchrieben werden. Und i 
alfo hier eine neue Gelegenheit, Geld zu machen. DI 
uͤbrigen, deren noch verſchiedene ſind, uͤbergehe ich. 

Bey den oben erwaͤneten Zuſammenkuͤnften, oder 
kleinen Reichstaͤgen, werden die alten Geſetze uͤberſehen und 
verbeſſert, neue geftiftet, Einrichtungen wegen der Min 
ze und ihres Umlaufs gemacht, und andere Dinge vol 
der Art vorgenommen. Denn es iſt zu merken, daß eine 
jede Engliſche Colonie, in dem nördlichen Amerika, ganz 
unabhängig von der anderen iſt: fo, daß fie ihre eigenen 
Geſetze, und ihr eigenes Geld beſitzet; und, in vielen 
Stuͤcken, als ein beſonderer Stat, angeſehen werden kann · 
Daher geſchiehet es, daß, in Kriegszeiten, es hier gar 
unordentlich und langſam zugehet: ſo, daß wenn die eine 
Landſchaft gewiſſe Rathſchlaͤge faſſet, die andere das ax 

ge 
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gentheil will. Und oft find in einer Provinz die Abſich⸗ 
ten des Guoernoͤrs und der Verſammlung ganz verſchieden. 
meer darf ſich alfa ni icht herwundern: daß, in der Zeit, da 
dieſer Zwiſt, uͤber die-beſte, und am wenigſten koſtbare 
Art, den Kreg zu füren, hier die Gemüter zertheilet; der 

eind einen Ort, nach dem anderen, einnimmt. Es iſt 
gemeiniglich zeſchehen, daß, wenn die Landſchaften, an den 

raͤnzen, von dem Feinde gelitten haben, die entferneten 
baben ganz rihig geweſen ſind, als wenn es ſie gar nicht 
angienge. Ift find zwey, drey und mehrere Jahre daruͤ⸗ 
ber verfloffen, daß fie ſich bedacht haben, und fo gar da⸗ 
wider geweſer find, einer bedraͤngten Colonie Huͤlſe zu 
leiſten. Ja, man hat wol Erfarungen vor ſich: daß, wenn 
einige Provinzen angegriffen, und verheeret worden; eine 
andere, in de ganzen Zeit, nicht nur keinen Theil dar⸗ 
an genommen ſondern zugleich einen ſtarken Handel mit 
dem Feinde gerieben hat. Bey dieſer Auffürung haben 
die Franzoſenin Canada, die nur als eine Hand voll Leute, 
gegen die Egellaͤnder, zu betrachten find, dennoch, in 
Kriegszeiten, fo groſſe Vortheile über. die letzteren erhalten 

nnen. Dan wenn man, nach der Menge des Volkes, 
und dem Vemoͤgen, ſchlieſſet: fo ſcheinet es, daß die Enz 
gelländer, die Franzoſen in Amerika leicht würden unters 
druͤcken koͤnnn. 


Allein, fo unordentlich 68 bier auch in Kriegslaͤuf⸗ 
ten zugehet: fo iſt doch nicht zu leugnen, daß die E Engli⸗ 
ſche Krone ar groſſe Vortheile davon hat, daß das Franz 
zoͤſſche Canoa, an ihre Colonien im noͤrdlichen Amerika, 
graͤnzet. Nan wird Anlaß genug zum Zweifeln finden, 
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daß der König, im ganzen Ernſte, die Franzosen aus ih“ 
rem Beſitze daſelbſt follte vertreiben wollen, wenn es glei 
geſchehen koͤnnte. Die Gründe dieſer Meinunz find leicht 
einzuſehen. Es haben die Engliſchen Pflanzfaͤdte in dir 
ſem Welttheile, an der Menge der Einwoner, und an 
Reichtuͤmern, fo zugenommen, daß fie dem Europaͤiſchen 
Engelland wenig nachgeben werden. Es iſ ihnen aber 
um den Handel dieſes ihres Mutterlandes und deſſen 
Macht zu erhalten, fo wie wegen anderer Urſichen, unter 
ſaget: neue Fabriken und Manufacturen anzteichten, we 
che jenem zum Schaden und Verfalle gereihen wuͤrden⸗ 
Sie duͤrfen ferner keine rohe edlere Metalle aufnehmen? 
wofern fie dieſelben nicht gleich nach Engeland ſchicken · 
Sie haben auch keine Freiheit, nach anderer Oertern zu 
handeln, als die der Krone von Großbritainien zugeh 
ren, einige beſtimmte Plaͤtze ausgenommen. Eben ſo 
wenig iſt es den Fremden erlaubt, mit dieſn Engliſchen 
Colonien einiges Verkehr zu unterhalten. Und derglei 
chen Einſchraͤnkungen find noch mehrere. Tiefe Bedruͤk⸗ 
kungen aber machen, daß die Einwoner de Engliſchen 
Landſchaften, gegen ihr Europaͤiſches Mutteründ, weniger 
zaͤrtlich find, Eine ſolche Kaltſinnigkeit wid, durch die 
vielen Fremden, die ſich hier angebauet haba, da Deut 
ſche, Holländer, Franzoſen, mit den Engellädern, vermik 
ſchet wonen, noch mehr unterhalten. Denn elbige haben 
meiſtentheils Feine ganz beſondere Zuneigungfür das alte 
Engelland. Auſſerdem find viele Menſcher fo geſinnt? 
daß fie niemals mit demjenigen fich befriedige was fie be 


figen, wenn es auch noch fo gut wäre; ſonern ar 
mehr 
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mehr haben wollen, und die Veränderung lieben. Und 
oft verleiten eine gar zu groſſe Freiheit, und die ſo haͤuft⸗ 
gen guten Tage, zu einem zuͤgelloſen Mutwillen. Ich 
habe vielmals von Engellaͤndern ſelbſt, und nicht nur 
von ſolchen, die in Amerika, geboren worden; ſondern 
auch von anderen, die aus Europa erſt dahin gekommen 
waren, Öffentlich ſagen gehoͤret: daß die Engliſchen Pflanz⸗ 
ſtaͤdte im nördlichen Amerika, nach dreizig bis funfzig 
Jahren, ein beſonderes Königreich ausmachen dürften, das 
von dem alten Engellande ganz unabhaͤngig waͤre. Da 
aber das ganze Land, welches ſich laͤngs dem Geſtade des 
Meeres erſtrecket, von dieſer Seite offen iſt; und von der 
Landſeite, im Kriege, von den Franzoſen beunruhiget 
wird: ſo koͤnnen dieſe gefaͤrlichen Nachbaren genug ver⸗ 
urſachen, daß die Liebe dieſer Colonien gegen ihr Mutter⸗ 
land nicht gaͤnzlich abnebme, und endlich gar verloͤſche. 
Es hat daher die Regierung von Engelland Bewe⸗ 
gungsgruͤnde genug, die Franzoſen im noͤrdlichen Ameri⸗ 
ka, als die beſten Antreiber zu betrachten, ihre Colonien 
in der gehörigen Pflicht und Unter⸗wuͤrfigkeit, wie fe es 
wuͤnſchet, zu erhalten. Doch, ich habe mich faſt zu weit, 
von meinem Zwecke, entfernet. Ich will daher, ohne 
Verzug, meine noch übrigen Anmerkungen von Neu-Jork 


hinzufügen. 


Die Abweichung des Magneten in dieſer Stadt, 
batte der Oberkriegsbaumeiſter über die Provinz Neu- 
Jork, Philipp Well, im Jahre 1686, zu acht Graden, 
und fünf und vierzig Minuten, nach a ee 
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Im Jahre 1723 aber betrug fie, nach den Warnebmungen 
des Guvernoͤrs Burnet, nur ſieben Grade, zwanzig Minu! 
ten. Hieraus kann man alſo ſchlieſſen: daß der Magnet, 

in acht und dreizig Jahren, ungefaͤr einen Grad, and fünf 
und zwanzig Minuten, oder jaͤrlich um etwas mehr als zwey 
Minuten weniger, von der wahren Mittagslinie, abweiche 
Der Herr Alexander, ein Mann, der ſowol in der Groͤſſen⸗ 
lehre uberhaupt, als insbeſondere in der Aſtronomie, viele 
Staͤrke beſaß, verſicherte mich, im Jahre 1750, am 
achtzebenten des Septembers: daß, nach mehreren von 
ihm angeſtelleten Bemerkungen, damals, für. die Abwei⸗ 
chung des Magneten, ſechs Grade, und zwey und aue 
zig Minuten, zu rechnen waͤren. 


Man zaͤlete zwey Buchdrucker in Pr Seht. We 
chentlich werden Engliſche Zeitungen ausgegeben, in de⸗ 
nen aus allen Welttheilen Nachrichten vorkommen. 


Die Winter fi nd, bier viel Fälter, als in Denforias 
nien Jg, ſt e ſind, in einigen Provinzen von Schweden, 
kaum strenger. Allein fi e dauren bey r weiten nicht ſo lan⸗ 
ge in Rei, Jork, als bey uns. Der Frühling tritt da⸗ 
ſelbſt ſchon zeitig herein: der Herbst kommt erſt ſpaͤt: und 
im Sommer iſt die Hitze überaus ſtark, Dq zer pflegen 
hier die Waſſe ermelonen, die auf freiem elde geſe et worden, 
ſchon im Anfange des Auguſt, vollig reif zu ſeyn: da wir, 
unter dem Glaſe, auf Treibbaͤuken, fie ſchwerlich ſo weit 
bringen konnen. Wie ſtark eigentlich die Kälte hier im 
Winter ſey, kann ich ſo genau nicht e da die 
Beobachtungen der Witterung, welche mir mitgetheilet 


worden, insgeſammt nach unrichtigen Thermometern ber 
rechnet 
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rechnet waren; und dieſe noch dazu, im Hauſe, ſo gehangen 
batten, daß die Luft ſie nicht frey beſtreichen koͤnnen. Der 
Schnee lieget auf der Erde, einige Monate durch: und 
man braucht hier, wie in Schweden, Schlitten; aber von 
einer etwas unförmlichen Groͤſe. Der Hudſonsfluß iſt 
zwar, bey ſeiner Muͤndung, ungefär gegen eine Schwediſche 
Viertelmeile breit: der Unterſchied zwiſchen dem hoͤchſten 
und niedrigſten Waſſer, in der Flut und Ebbe, betraͤgt 
daſelbſt fechs, bis fieben Schuhe: und das Waſſer iſt dar⸗ 
in überaus gefalzen. Dennoch erhält ſich das Eis dar⸗ 
auf nicht nur einen, ſondern mehrere Monate. Ja es 
bat oft die Dicke von zweyen Schuhen, und noch darüber, 


575 Im Sommer ſind die Einwoner hier bisweilen ge⸗ 
nug von Muͤcken geplaget. Diefe folgen theils mit dem 
eingebrachten Heue, das nahe bey der Stadt, auf den nie⸗ 
drigen, und vom ſalzigen Waſſer durchdrungenen Wieſen, 
geſchlagen wird. Theils, begleiten ſie des Abends, das 
Vieh, beim Eintreiben, nach Haufe. Ich habe ſowol 
ſelbſt erfaren, als an anderen geſehen, wie ſehr dieſe Thier⸗ 
gen einem das Geſt cht, in der Nacht, veruuſtalten koͤn⸗ 
nen: daß man ſich ſcheuen mußte, unter die Leute zu ge⸗ 
ben; da die Haut, von den vielen eiten Blattern, 
ganz bedecket war. 


Die Waſſermelonen ie in der Naͤhe bey der 
Stadt, ungemein groß und ſchmackhaft gezogen,, ja, faſt 
beſſer, als an anderen Orten des noͤrdlichen Amerika. Den⸗ 
noch pflanzet man ſie nur auf freiem Felde, und ſetzet ſie 
auch nie vorher, in eine Treibbank. Bey dem Gnvernör 
Clinton ſah ich, im September des Jahres 1750, eine 
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Waſſermelone, die fieben und vierzig Engliſche Pfund 
wog und, bey einem Handelsmanne in der Stadt, eine an! 
dere, von zwey und vierzig Pfunden. Doch wurden au 
ſelbige unter die groͤßten Kezale, die in weste 9 an 
zutreffen ſind. 


Im Jahr 1710, reiſeten von hier fünf Könige, oder 
Sachems der Iroquois, nach Engelland ab, um die 
Koͤnigin Anna zu einer Verbindung mit ihnen, gegen die 
Franzoſen, zu bewegen. Ihre Namen, ihre Kleidertracht, 
ihr Empfang am Engliſchen Hofe, ihre Reden an die 
Königin, ihre Urtheile von Engeland, und den Sitten der 
Europaͤer, und noch mehrere Umftände von ihnen, find 
aus anderen Schriften vorher genug bekannt. Es wäre 
daher etwas tinnstiges, die Eczalung davon bier zu wie⸗ 
derholen. Ein ſolcher Koͤnig, oder Sachem der Wilden, 
bat gemeiniglich uͤber ſeine Untertanen nicht mehr zu ſa⸗ 
gen, als ein Schulz, bey elner Verſammlung des Kirch? 
ſpiels, ja kaum fo viel. Untet meinen Reiſen durch die 
Länder dieſer Wilden, hatte ich niemals nötig, meine Auf, 
wartung bey ihren Sachems zu machen; * ſondern die Her 
ten fanden ſich ſelbſt ungebeten, in meiner Wonung, ein 
Und dieß geſchah meiſt, wegen eines, oder des anderen 
Schlucks Brandwein, den fie über alles, ſo ſie nur Fer 
nen, ſchaͤtzen. Von den gedachten fünf Sachems ſoll ei⸗ 
ner in Engelland geſtorben ſeyn. Die Aigen aber find 
glücklich wieder zurückgefommen.. - n 5 


Die erſten Anbauer in Men. Jork waren Hollän⸗ 
der. Wie nun die Stadt, mit dem dazu gehoͤrigen Lan: 
de, von den Engelländern eingenommen, und, bey dem 
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erfolgten Friedensſchluſſe, ihnen, gegen Surinam, uͤber⸗ 
laſſen ward: ſo erhielten die erſten Einwoner die Freiheit, 
entweder zuruͤck zu bleiben, und eben die Gerechtſame und 
Vortheile, als vorher, zu genieſſen; oder auch, mit ihren 
Guͤtern, von da wegzuziehen. Die meiſten ermäleten lie⸗ 
ber das erſte. Daher koͤmmt es, daß die Einwoner, ſo 
wol in der Stadt, als in der ihr unterwuͤrfigen Provinz, 
noch jetzt groͤßtentheils Holländer find, und unter ſich faſt 
beſtändig ihre Mutterſprache reden, insbeſondere von den 
Alten. Allein fie fangen doch allmaͤlig an, einerlanderen 
Denkungsart zu folgen: vornaͤmlich in der Stadt, und den 
Landſttichen, die ihr nahe liegen. Denn hier reden die 
meiſten jungen Leute nun gemeiniglich blos Engliſch, ge⸗ 
hen auch faſt allein in die Engliſche Kirche, und nehmen 
es beinahe übel, wenn jemand fie Holländer, und nicht 
Engelländer, nennet. Daß die Juden gleichfalls in Men⸗ 
ge, hier ſich niedergelaſſen haben, und groſſer Freiheiten 
genieſſen, ift von mir bereits vorher bemerket worden. 


Obgleich die Landſchaft Neu- Jork viel länger als 
Penſylvanien, von Europäern bewonet geweſen: fo iſt ſie 
doch bey weiten nicht fo volkreich, als die andere Colonie. 
Dieß darf man keinem beſonderen Fehler des Bodens zu⸗ 
ſchreiben. Denn der iſt hier ebenfalls ziemlich gut. Es 
ward mir eine ganz andere Urſache davon angegeben, die 
ich hier anfuͤren will. Unter der Regierung der Königin 
Anna, ungefaͤr im Jahr 1709, kamen bier viele Deutſche 
ber, denen die Regierung ein Stuͤck Landes anweiſen ließ, 
wo ſie ſich niederlaſſen koͤnnten. Nachdem ſie alſo eine 
eit air gelebt, Haͤuſer und Kirchen gebauet, und Hecker 
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und Wieſen angeleget hatten: ſo fing man an, ihre Frei⸗ 
heiten einzuſchraͤnken; und, unter allerley Vorwand, ih⸗ 
nen einen Strich, nach dem anderen, zu entreiſſen. Die 

brachte die Deutſchen auf. Sie brauchten Gewalt ge⸗ 
gen Gewalt, und ſchlugen diejenigen, welche ihnen ihr 
Eigentum nehmen wollten. Allein ein ſolches Verfaren 
ward von der Regierung ſehr ungnaͤdig angeſehen. Man 
ſetzte die Hauptanfuͤrer der Deutſchen gefangen, ging gebt 

hart mit ihnen um, und beſtrafte ſie nach aller Strenge. 
Hierdurch aber wurden die ubrigen fo erbittert; daß faſt 
alle Haus und Aecker verlieſſen, und ſich nach Penſylog 
nien binbegaben, Hier empfing man ſie uͤberaus wol 
räumte ihnen ein betraͤchtliches Stuͤck tandes ein, und 
Fee 5 ie durch groſſe e dealer, ea une ul im: 


54 und =. in, Deutschland, uud 1 
ihnen den Rath; daß, wenn ſie nach Amerika hinüber 
gedachten, fie ſich durchaus nicht in Neu- Jork niederlaf 
ſen ſollten; wo die Regierung ſich gegen fi ſte ſo gehaͤſſig 
bezeiget hate. Dieſe Vorſtellungen batten den Rad’ 
druck, daß die Deutſchen, welche nachher, in erſtaunlichet 
Menge, nach Amerika ſich begaben, Neu- Jork beſtaͤndig 
flohen, und Penſylvanien zum Aufenthalte waͤleten. 
Bisweilen trug es ſich zu, daß fie genotiget waren, al 
Schiffen heruͤber zu reiſen, die nach Neu-Jork füren» 
Sie traten aber kaum ans Land, da fie ſchon, vor den 
Augen der Einwoner N weiter nach Peuſſt 
vanien ef 5 
5 8 
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Es kann aber noch eine zweite Ulrſache, von dem 
Mangel an Leuten in diefer Provinz, ſtatt finden. Da die 
erſten Hollaͤndiſchen Anbauer derſelben, bey dem Friedens⸗ 
ſchluſſe mit. Engelland, die Freiheit erhielten, hier zu bleiben z 
und aller ihrer Vortheile und Gerechtigkeiten, ohne die ge⸗ 
ringſte Einſchraͤnkung, zu genieſſen; ſo eignete ſich faſt ein 
jeder von ihnen einen gar groſſen Plaz zu. Ja, mancher 
Hausvater unter den Vermoͤgenden, machte ſich zum Herren 
und Beſitzer einer Laͤnderey, von einem fo weiten Umfange, 
daß fie einem von unſeren mittelmäffigen, ja groͤſſern Kirch⸗ 
ſpielen gerne verglichen werden konnte. Da nun viele von 
ihnen überaus reich waren: ſo trieb die Mißgunſt gegen 
die Engellaͤnder fie dahin, ihnen kein Stuͤkgen Land zu vers 
kaufen „ woferne es ihnen nicht recht theur bezalet wuͤrde. 
Und was die Vaͤter damals gethan, wird von den 
Nachkommen, bis auf dieſen Tag, noch aufs genaueſte 
beobachtet. Die Engelländer konnen daher ſo wenig, als 
Leute von. andere Nationen, Luſt haben, ſich hier zu ſetzen. 
Hingegen finden fi fie, in den, uͤbrigen Provinzen, Gelegenheit 
genug, ‚fü ch für einen weit gelinderen Preis, und mit meh⸗ 
rerer Sicherheit, ein Eigentum zu erkaufen. Darf man 
f ia (ch) alſo wundern, daß ſo viele Stellen in Neu- Jork noch 
unbebauet liegen, und Müfteneien aͤnlich find? Man er⸗ 
kennet aber hieraus, was ein kleines Verſehen der Regie⸗ 
kung dazu beitragen könne, . das Land an Einwonern 
Mangel leide. 
Vom dritten. Um 15 Mittag traten wir die 
Kückreiſe von eu- Jork an, und ſetzten ſie ſo fort, daß 
wir in Philadelphia, ſchon am fuͤnften des Novembers, 
eintrafen. 
Um 
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Um dieſe Hauptſtadt Penſylvaniens hatten die Leute, 
vor einem Monate, und faſt noch langer, ihren Cider 


ſchon verfertiget. Hiezu ſahen fie fich gezwungen: weil die 


Aepfel ſchon ſo reif waren, daß fie von ſelbſt von den Baͤu⸗ 
men abfielen. Auf unſerer Reiſe nach Neu-Jork aber / be⸗ 
merkten wir, daß ſie, in dieſen Gegenden, noch in voller Ar⸗ 
beit ſich befanden, den Cider zu preſſen Hierdurch wur⸗ 
den wir verſichert, daß die Aepfel um Philadelphia eher von 
den Baͤumen fallen, als in Neu-Jork: es mag nun die 
Erdart, oder eine ſtaͤrkere Hitze des Sommers in Phila⸗ 
delphia, oder ſonſt etwas, die Urſache davon ſeyn. Man 
fand aber hier keinen Vortheil dabey, daß man den Eid 
ſo zeitig machte. Denn eine lange Erfarung hatte die 
Haushaͤltet gelehret, daß er um ſo viel ſchlechter gerate, 
als er frühe verfertiget wird. Denn die ſtarke Waͤrme 
im Sommer ſoll verhindern, daß der Moſt nicht ſo gut 
ausgaͤren kann, als wenn er fpäter gepreſſet worden. 
Ein gewiſſes vierfüſſiges Thier, welches ziemlich 
allgemein anzutreffen, nicht nur in Penſylvanſen, ſon⸗ 
deren auch in andern Landschaften, ſowol des ſuͤdlichen als 
nördlichen Amerika, wird von den Engelländern Polcat 
genannt. In Neu-Jork heiſſt es mehrentheils Skunk. 
Die hieſigen Schweden ſchalten es Fiskatte, wegen des 
unleidlichen Geſtanks „den es bisweilen von ſich giebt, w 
ich gleich anzeigen werde. Und die Franzoſen in Cana⸗ 
da geben ihm, aus eben der Lirfache, den Namen des 
ſtinkenden Thieres, oder des Teufelkindes. Doch pfleg⸗ 
ten auch einige es Dekan zu nennen. Der Herr Cates⸗ 
by hat es, in ſeiner Naturgeſchichte von Carolina, ai 
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ben, und nach dem Leben abgebildet.“ Dieſe wilde Kats 
ze koͤmmt ihrer Art nach, dem Marder am naͤheſten. Sie 
iſt auch faſt eben fo groß, und gemeiniglich ſchwarzer 

arbe. Auf dem Ruͤcken aber hat ſie, nach der Länge, einen 
weiſſen Streiffen, und ein Par andere auf jeder Seite, 
die mit dem erſtern gleichlaufen. Verſchiedentlich, ob⸗ 
gleich ſelten, laſſen ſich auch ſolche ſehen, die faſt ganz 
weiß ſind. Auf unſerer Ruͤckreiſe nach Philadelphia er⸗ 
blickten wir, nicht weit von der Stadt, nahe bey einem 
Hofe, eine ſolche Katze, welche die Hunde todt gebiſſen 
hatten. Und nachher hatte ich auch noch, bey meinem 
Aufenthalte in dieſen Gegenden, eine und das andere Mal, 
die Gelegenheit, dieß Thier zu ſehen, und ſeine Eigen⸗ 
ſchaften kennen zu lernen. Es hält feine Jungen, ſowol 
in holen Bäumen, als in Gruben in der Erde. Denn 
es verbleibet nicht etwa nur auf dem Felde, ſondern es 
klettert auch, mit ungemeiner Behendigkeit, auf die hoͤchſten 
Aeſte. Die Vögel haben an dieſer Katze einen groſſen 
Feind. Sie zerbricht ihre Eier, und friſſt ihre Jungen 
auf. Und kann ſie in einen Huͤnerſtall ſich einſchleichen: 
fo fängt fie bald ein greuliches Wuͤrgen an. 

Doch iſt ſie vornaͤmlich, wegen einer beſonderen Eigen⸗ 
ſchaft, bekannt. Wenn ſie, entweder von Hunden, oder 
Leuten, gejaget wird: ſo braucht ſie zwar, um ihnen zu ent⸗ 
kommen, gemeiniglich zuerſt ihre Fuͤſſe und Klauen. Sie 
55 fo ſehr fie OR: oder klettert auf einen Baum hin- 

auf 
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auf. Nachdem fie aber von ihren Verfolgern fo einge⸗ 
ſchraͤnket iſt, daß fie keinen Ausweg, ihnen zu enkfliehen 
mehr vor ſich ſiehet: fo wendet fie noch ein Mittel an, 
welches ihr übrig iſt; und ſpritzet ihnen ihren Urin entge⸗ 
gen. Dieß ſoll ſie, wie einige wollen, dadurch thun, da 
ſie ihren Schwanz damit anfeuchtet, und denſelben zurüe 
ſchlaͤget: andere aber glaubten, daß fie ihn ſonſt fo weit 
werfen koͤnne. Doch finde ich das erſtere warſcheinlichel. 
Denn es haben einige glaubwuͤrdige Leute erzaͤlet, daß ih⸗ 
nen, von dieſer ſchaͤndlichen Feuchtigkeit, das Geſicht ganz 
beſpritzet worden, da ſie noch, gegen achtzehen Schuhe, von 
der Katze ſelbſt weggeweſen wären. Dieſer Harn hat eis 
nen ſo unertraͤglichen Geruch, daß kein ſchlimmerer ge⸗ 
dacht werden kann. Er iſt ungefaͤr fo beſchaffen, wie bey 
dem Ruprechtskraute “, aber viel ſtaͤrker und empfindli⸗ 
cher. Wenn jemand der wilden Katze nahe iſt, da fie 
dieſen Geſtank verbreitet: ſo kann er, auf eine Weile, ſchwer⸗ 
lich Odem holenz ſondern es iſt einem zu Muthe, als wenn man 
erſticken ſollte. Ja, koͤmmt etwas von dem verpeſteten Harne 
ſelbſt in die Augen: fo ſoll man nicht ohne Gefar feyih 
das Geſicht zu verlieren. Und aus den Kleidern, die damit 
beſpritzet worden, iſt der giftige Geruch faſt nie fo völlig 
wieder herauszubringen, daß man nicht noch etwas davon 
verſpuͤren koͤnnte. Viele Hunde, welche die Katze aufs 
eifrigſte verfolget, laufen eben fo eilig davon, ſobald die 
fer Guß fie trifft. Sind fie aber rechte Faͤnger: ſo hoͤren 
ſie nicht eher auf, der Fluͤchtigen nachzuſetzen, bis ſie ihr das 
Leben genommen haben. Um daher den Geſtank einiger 
maſſen zu vermeiden, der ſie umgiebt, reiben ſie die San 
* 
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de, bey dem Jagen, unterweilen ein wenig an die Erde, und 
En der Katze immer nach, bis fi ie ſelbige erhaſchen und todt 


beiſſen. 


Der widrige Geruch 5 ſelten, in einem Mo⸗ 
nate, aus den Kleidern. Wenn fie aber mit friſcher 
Erde bedecket werden, und darin, vier und zwanzig Stun⸗ 
den ungefär, liegen bleiben: fo verlieren fie doch das mei⸗ 
ſte davon. Eben ſo pflegen diejenigen, denen das Geſicht 
und die Hände fo verunreiniget worden, dieſe Theile ſtark, 
mit loſer Erde, zu reiben. Ja, einige hielten die letzteren, 
eine gute Stunde lang, darin: indem das Waſchen mit 
Waſſer ihnen nicht fo bald helfen koante. Ein gewiffer 
angeſehener Mann, der unvermutet von dieſer Katze an⸗ 
gefeuchtet worden, roch darnach ſo greßlich: daß, wie er 
ein Haus zu ſeiner Zuflucht ſuchte, die deute entweder vor 
ihm flohen, als wenn ſie angeſteckt zu werden befuͤrchtet 
haͤtten; oder, fo wie er die Thuͤre öffnete, ihm, mit Un⸗ 
geſtüm, den Eintritt verſagten. Kurz, er hatte ſich, in ſei⸗ 
nem ganzen Leben, nie in ſo verdrießlichen Umſtaͤnden be⸗ 
funden, als damals. Die Hunde, welche eine ſolche Katze 
aufgetrieben haben, duͤrfen ſich, in einigen Tagen, im Hau⸗ 
ſe nicht finden laſſen. Ich ſah einſt, an einem Marktage, 
in Philadelphia, wie faſt alle Leute, mit groſſem Lermen, 
nach einem Hunde warfen: der ohne Zweifel kurz vorher 
einer wilden Katze zu nahe gekommen war, und daher gar 
ſcheuslich ſtunk. Niemand wollte ihn, auf eine ganze 
Strecke, bey ſich leiden. Wenn man, in einem Walde, 
reiſet, oder herumgehet: fo laͤſſt ſich oft der Geruch gar 
weit ſpuͤren. Ja, bisweilen koͤmmt man an Stellen, wo 
die 
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die Luft davon fo ſtark durchdrungen iſt, daß man die N 

fe zuhalten muß. Dieß iſt ein gewiſſes Zeichen, daß ei⸗ 

ne ſolche Katze entweder noch in der Nähe ſich auf halte, 

oder kurz vorher da geweſen ſehy. Wehet dabey der Wind 

aus dieſer Gegend, oder iſt er, an den Abenden fpät, gans 
ſtill: fo breitet ſich der giftige Geruch noch weiter aus. 


Eine ſolche Katze kam, in einer Winternacht des Jab⸗ 
res 1749, ganz nahe zu dem Hofe, wo ich mich damals 
aufhielt: ohne Zweifel aus Lüfternheit nach einem todten 
Lamm. Die Hunde aber waren wach, und verfolgten 
dieſelbe. Da erregte fie plözlich einen ſolchen wind 
Geſtank, daß es mir, wo ich im Bette lag, nicht anders 
vorkam, als wenn ich erſticken müßte, So gar die Kuͤh⸗ 
blöckten, aus vollem Halſe, darnach. Da das Thier weit 
genug weg war, verſchwand endlich der graͤßliche Geruch 
allmaͤlig. Am Schluſſe eben des Jahres hatte ein and“ 
res von dieſen Geſchoͤpfen ſich in unſeren Keller eingeſchlt⸗ 
chen. Man verſpuͤrete aber nicht das geringſte von eini⸗ 
gem Geſtanke. Denn dieſen hinterlaͤſſt es nur, wenn ef 
geaͤngſtiget und verfolgt wird. Die Köchin merkte, in 
verſchiedenen Tagen nacheinander, daß im Keller das vet’ 
warete Fleiſch benaſchet worden war. Daher verſperrete 
fie die Zugänge, damit keine Katzen hineinkommen moͤch 
ten. Allein, in der folgenden Nacht, erwachte ſie, von ei⸗ 
nem Lerm unten im Keller. Sie gieng hinunter, und ab, 
im Dunkeln, ein Thier, mit zweien glänzenden Augen, 
welche wie ein Feur zu brennen ſchienen. Dennoch faßte 
fie einen Muth, und ſchlug daſſelbe todt. Indem aber 


die wilde Katze in Nele aͤuſſerſten Noth ſich befand: 111 
fuͤllet 
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füllete ſie den Keller mit einem fo abſcheulichen Geruche, 
daß nicht nur die Magd, einige Tage uͤber, krank war; 
ſondern auch Brod, Fleiſch und andere Eßwaren, die man 
bier aufbehalten hatte, ſo davon durchdrungen und 
ſtinkend wurden, daß wir nicht das geringſte davon genieſ⸗ 
ſen konnten, ſondern alles wegwerfen mußten. 

Aus einer Begebenheit, die einem von meinen Ber 
kannten in Neu-Jork wiederfaren, ſchlieſſe ich: daß die 
wilde Katze nicht allezeit ſo leutſcheu ſeyn, oder auch in der 
Nacht ſehr hart ſchlafen muͤſſe. Dieſer Mann gieng, an 
einem Sommerabend, in der Demmerung, aus dem Walde, 
nach Hauſe. Da ſchien es ihm, als wenn eine beſondere 
Pflanze vor ihm ſtuͤnde. Indem er ſich alſo buͤckete, um 
fie auszureiſſen: fo ward er auf einmal, von dem Harne eis 
ner wilden Katze, beſpruͤtzet. Denn dieſe ſaß daſelbſt, auf 
der Erde, und hatte den Schweif in die Hoͤhe gerichtet 
gehabt. Dadurch war der gute Mann verleitet worden, ihn 
für eine Pflanze anzuſehen. Er hatte hernach viele Muͤ⸗ 
be, den verwuͤnſchten Geruch wieder los zu werden. 

So manchen Verdruß aber auch dieſe Thiere, auf ei⸗ 
ne ſolche Art, machen: ſo pflegen doch bisweilen die En⸗ 
gellaͤnder, Schweden, Franzoſen und Wilden, in dieſen 
Gegenden, ſie zam zu ziehen. Da ſollen ſie den Leuten, 
wie ſonſt ein Hausthier, nachfolgen, und ihre haͤßliche 
Sprüge nie brauchen, woferne fie nicht ſehr geaͤngſtiget, 
oder geſchlagen werden. Wann die Wilden eine ſolche 
Katze gefchoffen, oder ſonſt getoͤdtet haben, eſſen fie alle: 
zeit das Fleiſch davon. Indem ſie aber den Balg abs 
120 ziehen: 
Beiſen 10. Theil. ob ‚ 
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ziehen: ſchneiden fie gleich die Blaſe weg, damit das Fleiſch 
keinen Nachſchmack daher annehme. Ich habe auch ſo⸗ 
wol mit Engelländern, als Franzoſen, geſprochen, welche 
verſicherten, daß fie ſelbſt davon gegeſſen, und es von SW 
tem Geſchmacke befunden haͤtten. Sie verglichen es mit 
dem Fleiſche von einem Ferkel. Die Haut, welche ziem⸗ 
lich grob und langharig iſt, wird von den Europäern zu 
nichts gebraucht. Die Wilden aber bereiten ſie ſo, daß 
die Hare daran ſitzen bleiben, und machen daraus Tobals' 
beutel, welche ſie vorne am Leibe tragen. 


Vom ſechsten. Am Abend gieng ich zu dem Herren 
Bartram hinaus. Ich traf bey ihm einen Mann an, der 
in Carolina zu Hauſe gehoͤrete, und erhielt von e 
verſchiedene Nachrichten von dieſer Provinz. Ich will 
dießmal nur folgende anfuͤren. 

Teer, Pech und Reiß find die hauptſaͤchlichſten Pro 
ducte von Carolina. Das Erdreich iſt ſehr ſandig. DW 
her wachſen viele Tannen und Foͤren daſelbſt, woraus 
Teer gebrannt wird. Die Foͤren, die man hiezu nimmt, 
find gemeiniglich ſolche, welche von ſelbſt verdorret ind, Es 
wiſſen die Leute nicht uͤberall, die Tannen, auf eine ſolche Art, 
zum Teerbrennen zu bereiten, als in Defterbotten gewoͤn⸗ 
lich iſt, da die Rinde an einer Seite, oder auch an meh⸗ 
reren, abgeſchaͤlet wird. An einigen Stellen in Carolina 
ſoll man auch die Aeſte dazu brauchen. Das Brennen 
beſchrieb der Mann gaͤnzlich ſo, wie man es in Finnland 
anſtellet. Den Pech machen fie aus dem Teere: indem 
fig eine Grube in der Erde ausſtechen, dieſelbe inwendig 
ſtark mit Leim überziehen, den Teer hineingieſſen er 


Penſylvanien. Philadelphia 419 


Feur anzuͤnden, und fo lange brennen laſſen, bis der Teer 
fo dick iſt, wie ein Pech ſeyn muß. Genauer zu reden: 
fo wird, in den Engliſchen Colonien des nördlichen Amer 
kika, zweierley Teer gebrannt. Der erſte iſt der gemeine 
Teer, den ich oben beſchrieben habe, und der von den Staͤm⸗ 
men, Aeſten und Wurzeln der Foren gemacht wird, da 
das Holz vorher meiſt ſchon ausgedorret geweſen. Diefe Art 
den Teer zu brennen, iſt auch die gewoͤnlichſte imtande. Die 
andere beſtehet darin, daß man die Faͤren, auf einer Sei⸗ 
te, abſchaͤlet, und hernach, beinahe ein ganzes Jahr noch, 
wachſen laͤſſt, da das Harz aus den Ritzen quillet. Dann 
wird der Baum umgehauen, und zu Teer gebrannt. Die⸗ 
fer heiſſt der gruͤne Teer. Die Farbe iſt, an beiden 
Arten, doch faſt dieſelbe. Der letztere aber hat die Benen⸗ 
nung daher, weil er von gruͤnen und friſchen Baͤumen ge⸗ 
brannt wird: da man den gemeinen aus ſchon ausgedor⸗ 
reten verfertiget. Bey dem Brennen wird es faſt gaͤnz⸗ 
lich ſo, wie in Finnland, gehalten. Von den Tannen nimmt 
man nur die ſogenannten ſchwarzen dazu. Denn die weiſ⸗ 
fen taugen zu dieſer Abſicht nicht. Hingegen find fie zu 
Brettern, Maſten, und dergleichen, vortrefflich. Der gruͤ⸗ 
ne Teer iſt theurer, als der gemeine. Man klaget ſchon 
letzt überall, daß die Tannen waͤlder faft ganz verödet ſind. 
Der Reiß wird in Carolina gar ſtark gepflanzet. 
Er gedeihet, auf einem moraſtigen und ſumpfigen Boden, 
am beſten, der, wenn man will, unter Waſſ et geſetzet wer⸗ 
den kann. An ſolchen Stellen wird er auch zuerſt reif. 
Wo ſolche fehlen, mälet man zwar ein trockenes Erdreich. 
Dod nn Allein, 
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Allein, da will der Reiß nicht ſo gut geraten. Das Land, 
worauf man ihn bauet, ſoll niemals geduͤnget werden. 
In Carolina pflanzet man ihn, in der Mitte des Aprils: 
und er wird gemeiniglich im September reif. Man ſo 
ihn in Reihen pflanzen, wie die Erbſen, und mehrentheils 
funfzehen Zolle, von einem Korne zum anderen, Platz laß 
ſen. Wenn die Keimen bervorgefommen find: ſo wird, 
etwas nachher, das Feld unter Waſſer geſetzet. Dieß bei 
foͤrdert nicht allein den Wachstum des Reiſſes ungemein, 
ſondern verzehret auch alles Unkraut, daß man nicht nö 
tig hat, ſelbiges erſt auszujaͤten. Das Stroh davon ſoll 
fuͤr das Vieh unvergleichlich ſeyn, und von ſelbigem auch 
begierigſt gefreſſen werden. Der Reiß fordert ein heiſſes 
Clima. Daher kann man ihn ſchon in Virginien nicht 
gut ziehen: weil der Sommer daſelbſt zu kurz, und die 
Witterung zu kalt iſt. Noch weniger wird er in Penſylva⸗ 
nien gedeihen. Man verſtehet in Carolina die Kunſt noch 
nicht, Arack daraus zu brennen. Es iſt eigentlich der 
ſuͤdliche Theil dieſer Landſchaft, wo der meiſte Reiß ge⸗ 
pflanzet wird. In dem nördlichen hingegen brenne 
man wol den meiſten Teer. 

Vom ſtebenten. Der Fremde aus Carolina, deſſen 
ich bey dem vorigen Tage gedacht habe, hatte in dem 
Grunde eines Brunnen, der ſiebenzig Engliſche Meilen 
vom Meere, und vier von einem Fluſſe in der Gegend 
entfernet war, viele Auſterſchalen gefunden. Sie la⸗ 
gen, in einer Tiefe von vierzehn Engliſchen Schuhen, unter 
der Erdflache. Das Waſſer im Brunnen ſchmeckte geſal⸗ 


zen. In dem Fluſſe ſelbſt aber war es ſuͤß. Eben = 
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ſer Mann hatte, bey der Anlegung einer Saͤgemuͤle, andert⸗ 
halb Engliſche Meilen von einem Fluſſe, in der Erde, erſt 
Sand, und hernach einen Thon angetroffen, der ganz mit 
Auſterſchalen beſetzet geweſen. Unter dieſen fand er, wie 
er ſich ausdruͤckte, verſchiedene Schnaͤbel von Seevoͤgeln, 

welche ſchon ganz verſteinert waren. Es ſind vermut⸗ 
lich Zungenſteine gewefen *. N 
Von Fuͤchſen hatte man in den Engliſchen Eos 
lonien eigentlich zwey Gattungen, naͤmlich graue, und 
rothe. Weiterhin aber werde ich noch mehrere bemerken, 
welche ſich bisweilen in Canada zeigen. Die grauen 
Fuͤchſe hat man hier zu allen Zeiten gehabt. Sie ſind 
in Penſylvanien und den ſuͤdlichern Provinzen gar gemein: 
in den nördlichern hingegen ziemlich ſelten; und werden da⸗ 
her von den Franzoſen in Canada die Virginiſchen ge⸗ 
nannt. In der Groͤſſe gleichen fie unſeren Fuͤchſen nicht 
vollig. Den Laͤmmern shun fie keinen Schaden: mit den 
Huͤnern, Enten, Gaͤnſen und Kalikutiſchen Huͤnern aber gehen 
fie moͤrderiſch um, wenn ſie zu ihnen kommen koͤnnen. Doch 
ſcheinen fie hier nicht als ſolche Thiere angeſehen zu werden, 
die den groͤßten Schaden thun. Denn man hat keinen Preis 
darauf geſetzet, wenn einige erleget werden. Ihr Balg 
wird von den Hutmachern ſtark geſucht, welche die Hare 
davon zu ihrer Arbeit brauchen. Man laͤſſt auch Kleider 
damit fuͤtern. Das Fett wird gegen allerley Schmerzen 
in den Gliedern genuͤtzet. Es ſollen dieſe Fuͤchſe nicht ſo 
geſchwind, als die rothen, laufen koͤnnen. Sie waren 

bisweilen zam gezogen. Doch ließ man ſie nicht los her⸗ 
umgehen, ſondern ſie wurden angebunden. Der Herr 
8 Do 3 Catesby 
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Catesby hat, in feiner Maturgeſchichte von Carolina, einen 
Buchs: von dieſer Art beſchrieben, und mit ſeinen Farben 
abgebildet, unter dem Namen des aſch grauen Amerika⸗ 
niſchen Fuchſes. Für einen Balg davon zalete man, in 
Philadelphia, drittehalb Schillinge, in Penſylvaniſcher 
Münze 

Von den rothen Suͤchſen werden hier nicht gar 
viele geſehen. Sie find gänzlich von der Art der Euro⸗ 
paͤiſchen. Der Herr Bartram, und auch andere Perſonen 
verſicherten: daß die Wilden darin übereinſtimmten ; dieſe 
Gattung ſen im Lande nicht geweſen, ehe die Europaͤt 
ſich hier niedergelaſſen haͤtten. Von der Art aber, wie ſie 
hieher gekommen ſeyn ſollen, habe ich zweierley Erzaͤlun⸗ 
gen gehoͤret. Der Herr Bartram, und noch verſchiedene 
andere, hatten von den Wilden nicht nur vernommen, da 
dieſe Fuͤchſe erſt in den fpätern Zeiten ſich hier eingefunden 
haͤtten: ſondern auch daß es bald nach der Ankunft der 
Europaͤer, nach einem ungewönlic kalten Winter, ge⸗ 
ſchehen waͤre; da das ganze Meer nach Norden zuge⸗ 
froren geweſen. Hieraus wollte man ſchlieſſen, daß ſie 
vielleicht, auf dem Eiſe, von Grönland, oder den noͤrb⸗ 
lichen Theilen von Europa und Afien ‚nach Amerika ge⸗ 
laufen waͤren. Der Kriegsbaumeiſter Evans aber, und 
noch ſonſt einige, verſicherten, daß folgende alte Nachricht ſich 
noch unter den deuten erhielte. Es haͤtte ein gewiſſer angeſehe⸗ 
ner Mann, in Meu-Engelland, der eine groffe Neigung zur 
Jagd gehabt, auf einem Schiffe, aus Europa, eine ganze 
Menge Fuͤchſe kommen; und fie hernach auf dem Landſtriche / 
den er hier beſeſſen, laufen laſſen: um ſich mit ihrem 15 

N 8 he 
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Gere beluſtigen zu koͤnnen. Dieß fol gleich im Anfange 
geſchehen ſeyn, da Neu-Engelland, mit Europaͤiſchen Ein⸗ 
wonern, beſetzet worden. Von dieſen Fuͤchſen glaubt man 
Ufo, fie hätten ſich fo vermehret, daß alle rothe, die jetzt 
im Lande gefunden würden, von ihnen, nach und nach, 
entſtanden waͤren. Sie werden aber jetzt unter die ſchaͤd⸗ 
licheren Thiere, in dieſen Gegenden, mitgerechnet. Denn 
fie begnügen ſich nicht etwa damit, das zame Federvieh 
auf dem Hofe zu toͤdten; wie von den grauen Fuͤchſen ge⸗ 
ſchiehet: ſondern ſie fallen auch gar zeitig die Lammer 
an, und verzehren ſie. Daher ſind, in Penſylvanien, 
zwey Schillinge darauf geſetzet: wenn jemand einen alten 
Fuchs von dieſer Art umbringet; und einer, für einen jun⸗ 
gen. Und in allen übrigen Landſchaften hat man dafuͤr 
gleichfalls eine Belonung zu erwarten. Die Haut wird 
von den Handelnden geſuchet: und ſie zalen dafuͤr eben ſo 
viel, als für einen grauen Balgs nämlich drittehalb 
Schillinge, in Penſylvaniſcher Muͤnze. | 

Von den Wölfen find hier zwey Abaͤnderungen, die doch 
von einerley Gattung zu ſeyn ſcheinen. Denn einige ſehen 
gelblich, oder faſt hellgrau aus, und die anderen ſchwarz, 
oder ganz dunkelbraun. Alle alte Schweden berichteten, daß, 
in ihrer Kindheit, und noch mehr bey der erſten Ankunft ihrer 
Water, entſetzlich viele Wölfe im Lande geweſen waͤren, 
fo daß man fie damals, ganze Nächte durch, heulen und 
bellen gehöret hätte. Sie zerriſſen auch oft Schafe, 
Schweine, und anderes junges und kleines Vieh. Um 
die Zeit, oder bald darauf, nach dem fich die Schweden und 
Engellaͤnder hier feſtgeſetzet hatten, wurden die Wilden 
von den Blattern angegriffen. Dieſe Krankheit bekamen 
a Dd 4 fie 
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fie von den Europäern: denn vorher hatten fie nichts da 
von gewuſſt. Daher raffte ſie viele hundert von ihnen 
weg: ſo, daß die meiſten von den Eingebornen des Landes, in 
dem damaligen neuen Schweden, ausſturben. Da, 
kamen die Wölfe, die der Geruch von fo vielen Leichen, in 
der Nähe, reizete, in fo groſſer Menge, herzugelaufen: 
daß ſie nicht nur die todten Koͤrper verzehreten; ſondern 
auch die anderen anfielen, die, in ihren Huͤtten und Hoͤ⸗ 
len, kranklagen Die wenigen Gefunden hatten genug zu 
thun gehabt, dieſe Raubthiere, mit Knuͤtteln und Stangen, 
wegzujagen. Seitdem aber find fie fo verſchwunden: 
daß man jetzt ſelten einige antrifft; und noch weniger hoͤret / 
daß fie Schaden thun ſollten. Hiervon wurde zur Urſache 
angegeben: theils daß das Land mehr angebauet worden; 
theils daß man die Wölfe ausgetilget, und verjaget hat. 
Weiter hinauf aber, wo die Gegenden nicht ſo ſtark be⸗ 
wonet find, halten fie ſich noch genug auf An den KW 
ſten hingegen, laͤſſt man ſowol in Penſylvanien, als Neu- 
Jerſey, die Schafe, Nacht und Tag, das ganze Jahr 
durch, auf dem Felde herumgehen: ohne daß man ſon⸗ 
derlich dieſer Thiere wegen beſorget wäre. Um aber doch / 
fuͤr die Zukunft, ihre Vermehrung zu verhindern: ſo hat 
man, in Penſylvanien, zwanzig, und in Meu-Jerſey drei⸗ 
zig Schillinge, zu einer Belonung fuͤr jeden Wolf aus⸗ 
geſetzet, den einer todt liefert. Und dabey kann der, | 
es gethan, noch die Haut des Thieres behalten. Fuͤr ei⸗ 
nen jungen Wolf aber werden, in Penſylvanien, nur zehen 
Schillinge, in der Landesmünze, gezalet. Man hat Erfa⸗ 
rungen, daß dieſe Woͤlfe faſt ſo zam, wie Hunde, gezogen 
worden. 2 
Die 
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J N 
N Die wilden Ochſen und Ruͤhe haben vornaͤmlich, in 
en Waͤldern von Carolina, die tiefer im Lande ſind, ihren 
Aufenthalt. Die Einwoner ſtellen oͤftere Jagden gegen ſie 
an, ſchlachten die Thiere, die fie fangen, und ſalzen ihr 
Fleiſch ein, wie es mit dem von zamen Rinde zu geſchehen 
pfleget. Davon werden ſowol die Dienſtboten, als ande⸗ 
re, geſpeiſet. Das Fell dieſer Thiere aber ſoll nicht ſon⸗ 
derlich taugen. Denn es hat gar zu groſſe Schweiß⸗ 
loͤcher, als daß es zu Schuhen gebraucht werden koͤnnte. 
Doch pflegen arme Leute in Carolina dergleichen Felle, auf 

die Erde, an ſtatt der Betten, auszubreiten. 

Der fäfigere Miſtel! wird, in Carolina, in Menge 
gefunden. Die Einwoner brauchen ihn als Stroh, in den 
Betten, und zum Pferdeſchmuck. Das Vieh ſoll ihn ger⸗ 
ne eſſen. Wenn etwas, in Kaſten, oder in einen Ver⸗ 
ſchlag, einzupacken ift, welches ziemlich weit weggefuͤret wer⸗ 
den ſoll: ſo wickelt man es darin ein, und ſtopfet die lee⸗ 
ren Stellen damit aus, damit die Sache ſelbſt, vom Schuͤt⸗ 
teln, oder Stoſſen, keinen Schaden leide. 

Der beſenartige Pfriemen “ wuchs in dem Gar⸗ 
ten des Herren Bartrams, aus dem Samen, den er von En⸗ 
gelland erhalten hatte. Er ſagte: er haͤtte verſchiedene 
Stauden davon gehabt; die meiſten aber waͤren, durch den 
Froſt, in den hieſigen kalten Wintern, ausgegangen. Sie 
ſtehen dennoch wild, an verſchiedenen Orten; in Schweden. 

Der Herr Bartram beſaß Erdmorcheln“, welche 
er, aus einer ſandigen Erde, in Neu⸗-Jerſey, wo fie in 

D d 5 Menge 
* Viſcum filamentoſum. Sloan. 
* Spartium ſcoparium. Linn. Sp. 709. Ri, Su. 589. 
* Tubera Terrae. Linn. Fl. Su. 1116. 
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Menge wachſen, genommen hatte. Dieſe zeigte er ſeinemGGa⸗ 
ſte aus Carolina, und fragete ihn dabey / ob dieſe vielleicht das 
Tuckahoo ; der Wilden wären? Er verneinete os aber, und 
ſetzte hinzu: dieſe Erdmorcheln würden auch da gefunden; 

doch hätte er nie geſehen, daß fie ſonſt wozu gebraucht wol; 
den; als daß man fie, gegen den Durchfall, in Milch ein⸗ 
genommen haͤtte. Von dem Tuckahoo aber machte er fol 
gende Beſchreibung. Es waͤchſet, in verſchiedenen 


Suͤmpfen und Moraͤſten, und zwar oft in Menge. Die 


Schweine wuͤlen, an dieſen Orten, die Wurzeln davon 
begierig aus. Und die Wilden, welche in Carolina wonen, 


ſuchen, indem fie die Wälder durchſtreifen, ſelbige gleichfalls 


auf, doͤrren fie an der Sonne, mahlen fie, und backen 
Brod davon. So lange die Wurzel noch friſch iſt, hat 


ſie einen ſehr barſchen und brennenden Geſchmack. Wenn 


fie aber erſt getrocknet worden: fo verlieret fie ihre meiſte 
Kraft. Nach dieſen Eigenſchaften zu urtheilen, duͤrfte das 
Tuckahoo die Virginiſche Arons wur; “ ſeyn. 
„Nach Mittag begab ich mich wieder nach der Stadt. 
Vom achten. Verſchiedene Haushaͤlter, Schwe⸗ 
den, Engelländer, und andere, hatten ihre Bienenſtoͤcke? 
von denen jaͤrlich ihre Beſitzer eine reichliche Schatzung 
hoben. Denn die Bienen kommen hier gemeiniglich ſehr 
gut fort. Das Wachs ward meiſt an die Handelsleute 
verkauft. Den Honig aber brauchten die Eigentuͤmer 
ſelbſt, auf verſchiedene Art, bey den Speiſen. Man war 
N hier 
* Gron. EI, Virg. 205. 
* Arum Virginicum. Linn. Spec. 966. Gron. Flor. Virg. 112. 
Damit vergleiche man das, ſo weiterhin von dem Tabim 
und Tuckah angefüret werden ſoll. 
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bier darin einig: daß die Bienen, in dem noͤrdlichen A⸗ 
merika, vor der Ankunft der Europaͤer, nicht geweſen; 
ſondern von den erſten Engellaͤndern, die ſich hier nieder⸗ 
gelaſſen hatten, aus ihrem Vaterlande hergeſchaffet waͤ⸗ 
ren. Es ſollen auch die Wilden einhellig geſtehen: daß 
ihre Väter niemals einiger Bienen gewar worden ſind; 
weder in den Wäldern, noch fonft wo: ehe die Europäer, 
ſchon mehrere Jahre, im Lande ſich befunden hätten. 
Dieß wird dadurch noch weiter beſtaͤrket: daß die Wil⸗ 
den, in ihrer Sprache, keinen beſonderen Namen fuͤr die 
Bienen haben; ſondern nur einen zuſammenſetzten, da 
fie ſelbige Engliſche Fliegen nennen, weil ſie von den 
Engellaͤndern zuerſt heruͤber gebracht worden. Jetzt aber 
ziehen ſte, in den Waͤldern des noͤrdlichen Amerika, in 
Menge, wild herum. Doch hat man hier eine allgemei⸗ 
ne Erfarung: daß die Bienen, faſt allezeit, bey ihrem 
Schwaͤrmen, ſich nach Suͤden, und nicht nach Norden, 
ausbreiten. Es ſcheinet, daß ſie die letztern Gegenden 
nicht ſo gut fuͤr ſich finden. Daher koͤmmt es auch, daß 
in Canada keine ſich halten: ſondern die, ſo dahin gefuͤret 
worden, find alte, im Winter, geſtorben. Mir kam es 
vor, als wenn die Bienen in Amerika faſt ein wenig klei⸗ 
ner waren, als unſere Schwediſchen. Bis jetzt hat man 
noch keine in den Wäldern bemerket, die noͤrdlich, oder 
hinter den hohen fogenannten blauen Bergen, liegen. Dieß 
beſtätiget gleichfalls die Sage, daß fie erſt, in einem juͤn⸗ 
geren Zeitalter, in dieſe Gegenden verſetzet worden. Dem 
Herren Bartram hatte ein gewiſſer Mann erzaͤlet: daß 
ihm, auf ſeinen Reiſen, in den Waͤldern des noͤrdlichen 
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Amerika, eine andere Art von Bienen vorgekommen wir 
re, welche, an ftatt ihren Honig und ihr Wachs in Cellen 
vertheilet zu haben, beides vermiſchet, in einen groſſen 
Beutel zuſammengetragen gehabt hätten, Es dürfte aber 
dieſe Nachricht noch etwas mehr Licht, und mehrere Ge⸗ 
wißheit noͤtig haben. 


Vom neunten. Von den Schweden ſowol, als 
Engelländern, die hier geboren, und zu einigem Alter 
gekommen waren, bezeugten alle, die ich darüber ſprach: 
daß, zu dieſer Zeit, bey weiten nicht fo viele Vögel 
mehr, als in ihrer Kindheit, geſehen wuͤrden, welche zum 
Eſſen taugten; ſondern man koͤnnte augenſcheinlich mer’ 
ken, wie ſehr ſie abgenommen haͤtten. Ja, dieſe Klage 
hatten fie, wie fie ſagten, ſchon von ihren Vätern gehoͤret . 
In deren Kindheit waren die Meerbuſen, Fluͤſſe, und BE 
che, von allerley Arten der Seevoͤgel, als wilden Gaͤnſen, 
Enten, und anderen, oft faſt ganz bedecket. Jetzt aber iſt 
bisweilen kaum ein einziges Geflügel darauf warzunehmen. 
Man konnte, vor ſechszig bis fiebenzig Jahren, in einem 
Vormittage, gegen achtzig Enten ſchieſſen. Jetzt aber ge 
ſchiehet es wol, daß man nur auf eine vergeblich lauret. 
Ein alter Schwede, der ſchon fein neunzigſtes Jahr uͤber⸗ 
ſchritten hatte, verſicherte, daß er, in ſeiner Jugend, einſt 
drey und zwanzig Enten, in einem Schuſſe, erleget haͤtte. 
Dieß Gluͤck aber duͤrfte jetzt ſo leicht niemand mehr ha⸗ 
ben: da man einen ganzen Tag herum ſtreichen kann, oh⸗ 
ne drey oder vier von ihnen zu ſehen. Die Kraniche zo⸗ 
gen damals, im Fruͤhlinge, zu hunderten hieher. Nun 


aber zaͤlet man nur einige wenige. Die wilden Puter? 
huͤner 


Penſylvanien. Philadelphia 429 


glue, und die hier, von den Schweden, ſogenannten Haſ⸗ 

ſelhuͤner und Rebhuͤner“ ſchwaͤrmeten, in ganzen Heeren, 
in den Waͤldern, herum. Jetzt aber kann man ſich ver⸗ 
ſchiedentlich müde genug gehen, ehe man ein Huhn eins 
Pal auftreibet. b 


Die Urſachen von dieser Bere find nicht 
1125 zu erforſchen. Vor der Ankunft der Europäer,‘ 
war das Land unbebauet, und voll von groſſen Waͤldern. 
Die wenigen Wilden, die hier ſich aufhielten, beunruhig⸗ 
ten die Vögel nicht ſehr. Sie trieben keinen Handel uns 
ter ſich. Es waren ihnen Eiſen und Pulver unbekannt: 
und noch weniger wußten ſie von. dem Gebrauche des 
Geſchuͤtzes. Der hunderteſte Theil von den Voͤgeln, die da⸗ 
mals in dieſen Gegenden fo gar häufig herumzogen, wuͤr⸗ 
de dieſe geringe Zahl der Einwoner, bis zum Ueberdruſſe, 
haben ernaͤren Finnen. Wenn man nun noch erwaͤget, 
Kb fie ihre kleinen Mansfelder gebauet; fich der Fifcherey 

beſliſſen; und Hirſche, Bieber, Bären, wilde Ochſen und 

Kube, auf der Jagd, brav gefangen haben, deren Fleiſch 
ebenfalls eine leckere Speiſe fuͤr ſie war: ſo wird man bald 
erkennen, wie felten die Voͤgel von ihnen beunruhiget wor⸗ 
den. Allein, nachdem ganze Scharen von Europäern bier 
her gekommen find: haben ſich die Umſtaͤnde ſehr geaͤn⸗ 
dert. Das Land iſt mit Menſchen ſtark beſetzet, und die 
Wälder find ausgehauen worden. Da ſich die Leute fo 
vermehret ‚ haben fie, durch das Jagen und Schieſſen, die 
Voͤgel theils vertilget, theils weggeſcheuchet. Im Fruͤh⸗ 


linge werden noch die Eier, und Muͤtter, und Jungen, obne 
Beden⸗ 
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Bedenken, weggenommen. Denn keine Geſetze find da⸗ 
gegen gemacht. Und wenn man gleich einige verfoſſet 
hatte: ſo wuͤrden ſie doch, bey der Freiheit, die im Lande 
herrſchet, weniger Gehorſam finden. Haben ſich aber die 
Vögel, die zum Eſſen taugen, unglaublich bier vermindert? 
fo find hingegen andere, deren Zahl, ſeit der Ankunft der 
Europäer, eher ſich vermehret, als abgenommen hat. Dieß 
kann man insbeſondere von einer Gattung der Dolen ſa⸗ 
gen, welche die Engellaͤnder black Birds, und die 
Schweden Maystjufwar nennen. Und mit ihnen zu 
gleich haben ſich, unter den vierfüfligen Thieren, die Eich⸗ 
hoͤrner, in ihren verſchiedenen Arten, ausgebreitet. Denn 
dieſe ſowol, als jene, leben groͤßtentheils vom Mays, oder 
ſind doch am begierigſten auf ihn. Je mehr alſo das Land 
bevölkert wird: deſto mehr Mays wird auch gepflanzet; 
und deſto mehr Futter finden dieſe Thiere für ſich. Kies 
koͤmmt noch, daß man beide Arten ſelten zu eſſen pfleget · 
Denn daher genieſſen fie einer gröfferen Freiheit, ſich zu ver 
mehren. Es ſollen auch von anderen Vögeln, die nicht 
zur Koſt gebraucht werden, noch jetzt faſt eben ſo viele, als 
vormals, hier anzutreffen ſeyn. Hingegen hoͤrete ich die 
Klagen über die gar ſtarke Abnahme des eßbaren Geflü⸗ 
gels, nicht nur in dieſer Landſchaft, ſondern auch uberall 
in dem nördlichen Amerika, wo ich nur hingekommen bin. 


Von der Verminderung der Fiſche hatten alte Leu⸗ 
te eben die Erfarung, welche ich gleich jetzt von den Vö⸗ 
geln angefuͤret habe. In ihrer Kindheit, war die Menge 
derſelben, in den Meerbuſen, Fluͤſſen und Baden, noch ſo 

gro 
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groß geweſen, daß, wenn in den Fruͤhſtunden ein Zug 
geſchah, oft ſo viele ſich fangen lieſſen, daß ein Pferd 
kaum, ſie nach Hauſe zu ziehen, vermochte. Jetzt aber hat 
ſich die Sache ſehr verändert. Man kann, zu mehrern Ma⸗ 
len, mit aller Unverdroſſenheit, fein Fiſchgeraͤte ausſtellen: 
und wird dennoch oft zu ſagen genoͤtiget ſeyn, man ha⸗ 
be die ganze Nacht vergeblich gearbeitet. Die Urſachen 
von dieſer gar merklichen Verminderung der Fiſche ſind, 
zum Theil, eben diejenigen, welche ich bey den Vögeln an⸗ 
gegeben habe: da man ſie, in den ſpaͤtern Zeiten, auf ei⸗ 
ne vielfaͤltige Art, weit mehr vertilget, als vorher. Theils 
find. auch die häufigen Muͤlen Schuld daran, die jetzt, in 
den Fluͤſſen und Baͤchen ſtehen. Denn man hat hier bemerket, 


daß die Fiſche, im Fruͤhlinge, den Strom hinanſchwim⸗ 


men, um ihren Ram, in einem ſeichten Waſſer abzulegen. 
Wenn ſie daher, in einem Fluſſe, dergleichen Werke finden, 
die ſie weiter zu ziehen verhindern: fo keren ſie zuruck, und 
kommen nie wieder. Hievon verſicherte mich ein gewiſſer an⸗ 


geſehener Mann in Boſton. Es wurde in einem Fluſſe, 


auf dem Gute ſeines Vaters, allezeit im Winter, und 
meiſt den ganzen Sommer durch, eine Art von Heringen, 
in groſſer Menge, gefangen. Nachdem aber der Vater 
in dieſes Waſſer eine Muͤle, mit einer Verdaͤmmung, bau⸗ 
en laſſen, verloren fie ſich. So hoͤrte man hier, und an 
allen Orten, uͤber die Abnahme der Fiſche klagen. Und 
in Neu-Jork behaupteten alte Leute eben dieß von den Au⸗ 
ſtern. Sie bezeugten, daß man, in ihrer Kindheit, bey 
der Stadt eine weit groͤſſere Menge derſelben gefangen 
haͤtte, als nun zu geſchehen pflegte. Denn ob ſie gleich 
noch, in anſehnlicher Zahl, und ſo groß und wolſchmek⸗ 

kend 
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kend, als man fie nur wuͤnſchen kann, heraufgezogen were 
den: ſo geſtehen doch alle Auſterfaͤn ger, daß fie jaͤrlich un⸗ 
gemein ſich vermindern. Hiervon iſt die natuͤrlichſte Hefe 
che, daß man fie, ohne alle Maͤßigung, aufbringt, und 
fait zu keiner Zeit des Jahres damit einhaͤlt. Viele alte 
Leute machten dieſen Unterſchied in der Menge der Fiſche 
die man / in ihrer Kindheit, haͤtte fangen koͤnnen, und die man 
noch fängt, ſo groß, als der zwiſchen Tag und Nacht iſt⸗ 
Der Herr Franklin erzaͤlete mir folgende Begeben! 
heit. In der Gegend von Neu-Engelland, wo fein Va 
ter gewonet hatte, fielen zwey Fluͤſſe ins Meer, die von 
der Beſchaffenheit waren, daß in dem einen ſehr viele He 
ringe“ gefangen wurden, und in dem anderen gar kei⸗ 
ne. Dennoch lagen die Muͤndungen beider Fluͤſſe nicht 
gar weit von einander. Nun hatte man bemerket, das wenn 
die Heringe im Fruͤhlinge ihren Ram abzulegen hatten, 
ſie jederzeit den einen Fluß hinanliefen, wo man ſie ſon 
zu fangen pflegte, den andern aber nie. Dieſer Umſtand 
brachte den Vater des Herren Franklins, der zwiſchen 
beiden Fluͤſſen ſich angebauet hatte, auf den Einfall, zu 
verſuchen: ob es nicht zu machen waͤre, daß die Heringe 
gleichfalls in dem anderen Fluſſe ſich aufhielten? Als ſie 
daher eben auf dem Zuge begriffen waren, fuͤr ihren Ram 
einen dienlichen Ort zu finden: ſetzte er feine Netze ſo gut, daß 
einige gefangen werden. Aus ſelbigen nahm er den Ram / 
fuͤrete ihn, mit aller Behutſamkeit, uͤber das Land, nach 
dem anderen Fluffe hin, und legte ihn hinein. Er ward 
ausgebruͤtet: und die Folge davon war, daß, nach det 
Zeit, jaͤrlich immer mehr Heringe in dieſem Fluſſe gef 
de 


* Herring. 
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den wurden. So ſoll es ſich auch noch verhalten. Dieß 
giebt Anleitung, zu glauben: daß die Fiſche diejenigen 
Herter, wo ſie ausgebruͤtet worden, und von denen ſie 
zuerſt in die See ausgeſchwommen ſind, gerne wieder ſu⸗ 
chen, um ihren Ram da zu verwaren. Denn ſie haben 
ſich einmal daran gewoͤnet. So werden jetzt, in jenem 
Fluſſe, viele Heringe gefangen, in welchem, ehe der Ram, 
auf die beſchriebene Art, dahin ef EN gar kei⸗ 
Wege ndengewaſne wöge 5 16189 


Pioch eine andere ſonderbare Wernebmunz 
war dieſe. Niemand hat, in vorigen Zeiten, davon ge⸗ 
höͤret, daß, unten bey Caps, Doͤrſche anzutreffen waren. 
Ihr Fang war auſſen vor der Muͤndung der Dellaware. 
0 aber werden ſie dort in Menge gefangen Daraus 
ann geſchloſſen werden, daß die Fiſche gleichfalls von 
ſelbſt die Gegenden verändern, in denen j e ſich aufs 
Halten. J et 


na Ein Sciffcapitän, der hack Gisa WER war 
behauptete, aus eigener Erfarung: daß, wenn man uͤber 
den ſiebenzigſten Grad der noͤrdlichen Breite 
kame, die Hitze im Sommer hernach viel ſtaͤrker wuͤrde, 
als man fie, unter eben dieſem Grade, befunden haͤtte. Day⸗ 
aus folgerte er: die Waͤrme muͤſſe, um dieſe Zeit, an dem 
Mordpole ſelbſt, noch weit ſtͤrker ſeyn z weil die Sonne 
dort ſo lange, ohne unterzugehen, oder die Macht / wie den 
Tag durch, leuchtete. Eben dieſe Erzalung / und die dar⸗ 
aus hergeleiteten Schluͤſſe, hatte der Herr Franklin auch 
don Seecapitͤͤnen in Boſton gelber, 1 1 ‚de nördg 


lich 
"Reifen 10. Theil, Ee 
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lichſten Landſchaften dieſes Welttheiles Reiſen gethan hat 
ten. Noch wunderbarer aber iſt dasjenige / was ein 9 
wiſſer Schiffshauptmann, Henrich Atkins, der noch in 
Boſton wonet, ihm berichtet hat. Dieſer Seefarer war, 
einige Zeit, laͤngs dem Strande von Neu-Engelland, a 
der Fiſcherey geweſene Da er. aber hier nicht fo viel fing 
als er wuͤnſchte: ſegelte er immer hoͤher gegen Norden / bis 
nach Groͤnland. Endlich kam er ſo weit, daß er Leute 
entdeckte, die nie einen Europäer geſehen hatten, unde 
was noch mehr war, die gar keine Vor ſtellung von dem 
Mutzen des Feures, welches ſie nie gebrauchet hatten, be⸗ 
ſaſſen. Allein, wenn fie auch dieſelbe gehabt hätten: 0 
würde es ihnen doch nichts geholfen haben ; weil keine 
Baume im Lande wuchſen. Sie aſſen aber Voͤgel und 
Fiſche, die für gefangen hatten, roh. Der Eapitan, At 


king tauschte, für einige nicheswitdigg Dinge, alleleh 507. 


re Felle von ihnen an fich. Er hat aufs höchſte berheif 
ret, daß dieſes Volk überall nichts vom Feure gewufft haͤt⸗ 
te. Es iſt zwar / aus mehreren Reiſeheſchreibungen, ſchon 
bekannt, daß / welt im Norden, weder Bäume; noch Gebũſche⸗ 
oder andere hoͤlßige Gewaͤchſe gefunden werden, welcht 
zum Brennen taugen Sollten aber jene Einwoner ei 
nes ſo ungluͤcklichen Eroſtriches nicht „wie ſonſt unter den 
Voͤlkeen gewönlich iſt, die man als die noͤrdlichſten kenne) 
den Tran von Fiſchen, und anderes Fett, auf die Art w˖ 

Lampen brennen: theils um ihr Eſſen zu kochen; theils ih⸗ 


re ünterirdiſchen Holen, im Winter, zu erwaͤrmen; theils in 


den Nächten, und der dunkleſten Zeit des Jahres / Licht zu ha⸗ 


der äuſſerſten faſt gleich ſeyn. 
ſſerſten faſt g 00 a 


ben 7 Sonſt wurde ihre Finſterniß gar zu unerträglich und 


N 
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Vom eilften. In verſchiedenen Schriften leſen 
wir von einem ſehr groſſen Thiere, welches in Neu-En⸗ 
gelland, und an anderen Orten des nördlichen Amerifa, zu 
finden ſeyn ſoll. Nun werden bisweilen! in Irrland ent⸗ 
ſetzlich lange und äftige Höenet aus der Erde gegraben: 
ohne daß jemand, entweder da, oder ſonſt irgendwo in der 

elt, ein Thier kennete, welches ſolche Hoͤrner haͤtte. 
vr bat viele bewogen, zu glauben: das, in dem noͤrd⸗ 
lichen Amerika, ſo berufene Mooſedeer muͤſſe es ſeyn; 
und die gefundenen Hoͤrner waͤren von Thieren dieſer Art, 
die zwar, in den entferneten Zeiten, auf der Inſel gelebet, end⸗ 
lich aber ſich ganz verloren haͤtten. Ja, man hat noch weiter 
daraus gefchlöffen: Irrland muͤſſe entweder ſelbſt, in den ent⸗ 
ferneten Jahrhunderten, mit dem noͤrdlichen Amerika ver⸗ 
bunden geweſen ſeyn; oder es hätten wenigſtens viele 
kleine Inſeln, die jetz nicht mehr angetroffen werden, eine 
Kette dazwiſchen gemacht. Dieß gab mit die Veranlaſſung, 
mich recht genau zu erkundigen: ob man nicht, irgendwo 
in dieſen Landſchaften, ein Thier, mit fo erſtaunlich groß? 
ſen Hoͤrnern, geſehen hätte, als dem Mooſedeer zugeeignet 
wurden? Der Here Bartram antwortete: daß er ſorg⸗ 
faltig darnach gefraget haͤtte; niemand aber habe ihn je⸗ 
mals eine zuverlaͤſſige Nachricht davon geben koͤnnen. Da⸗ 
ber war er gänzlich von der Meinung, daß ein ſolches 
Thier nirgends, in dem noͤrdlichen Amerika, gefunden 
werden muͤßte. Der Herr Franklin erzaͤlete zwar, daß er, 


un ſeiner Jugend, ein Par von den Thieren, welche hier 


Mooſedeere heiſſen, geſehen haͤtte: er wußte aber ſich 
noch wol 2, erinnern, daß fie lange nicht die Gröffe ge⸗ 
0 Ee a habt, 
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habt, welche diejenigen beſitzen müßten, denen die in 
Irrland ausgegrabenen Hoͤrner gerecht ſeyn ſollten. Die 
beiden Thiere, die er geſehen, waren nach Boſton ge— 
bracht worden, um an die Königin Anna nach Engelland 
geſchickt zu werden. Ein jeder, der ſie ſehen wollte, mußte 
zwey Penee zalen. Da fand ſich ein Handelsmann, der 
für alle Schulknaben das Geld gab: und unter dieſen 
war Franklin auch einer mit. Die Hoͤhe des Thieres, bis 
zum Rücken, war derjenigen eines groſſen Pferdes gleich! 
der Kopf aber, mit den Hoͤrnern, war noch hoͤher. Der Herr 
Dudley hat von dieſem Mooſedeere, * welches im noͤrdlichen 
Amerika angetroffen wird, eine eigene Beſchreibung verferti⸗ 
get. Auf meiner Reife durch Canada, fragete ich die Fran⸗ 
zoſen oft: ob im Lande jemals ein fo gar groſſes Thiel 
geſehen worden, als einige von dem noͤrdlichen Amerika 
erzaͤlen, und welches fo ungeheure Hoͤrner hätte, als die 
man bisweilen in Irrland ausgraͤbt ? Ich erhielt aber 
immer den Beſcheid: daß ſie nie davon reden gehbͤret / 
und noch weniger dergleichen geſehen haͤtten. Einige ſeb⸗ 
ten hinzu : daß, wenn ſolche Thiere hier zu finden waͤren 
fo müßten fie gewiß dieſelben aufgeſpuͤret haben, weit NE 
die Wälder in dieſen Gegenden ſo oft durchftrichene Man 
hat aber Elende hier: welche entweder von eben der Art, 
wie unſere Schwediſchen, oder eine Abaͤnderung davon 
ſind. Von dieſen werden bisweilen einige aufgejaget / 
die eine ungewoͤnliche Gröffe haben. Es kann alſo fen 
daß die Sage von den ungeheuren Thieren im noͤrdlichen 
Amerika, welche fo erſtaunliche Hörner haben ſollen, 45 
he 


* In den Philofophical Transaftions, N. 368, von der 165ſten 
Seite an. 
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ber zuerſt entſtanden iſt. Dieſe Elende werden, von den 
Franzoſen in Canada, Orignal genannt, mit einem Na: 
men, den ſie von den Wilden entlehnet haben. Vielleicht 
hat Dudley, durch ſein beſchriebenes Mooſedeer, keine 
andere, als fie, gemeint. 

Der Herr Franklin gab mir ein Stuͤck von einem 
Steine: den man in Neu-Engelland braucht, die Schmelz⸗ 
Öfen aufzumauren, und eben fo bey den Schmiedeaͤſſen; 
weil er ſo daurhaft im Feure iſt. Er beſtand aus einer 
Vermiſchung vom Serpentinfteine* und Asbeſt. 
Denn der größte Theil davon war ein grauer Serpentin⸗ 
ſtein, der, bey dem Angreiffen, ſehr fett und glatt ſchien, 
und ſich gut ſchneiden und bearbeiten ließ. Hin und wie: 
der aber ſchimmerten einige Sterngen, die ein Asbeſt bil⸗ 
dete, deſſen Faͤſergen, aus dem Mittelpuncte, wie Stra⸗ 
len, ſchoſſen. “ Dieſer Stein ſoll nicht, aus einem Felſen, 
gehauen, ſondern hin und wieder, auf dem Felde, zer⸗ 
ſtreuet gefunden worden. 


Ein anderer Stein ward, von verſchiedenen Schwe⸗ 
den, Saopſten * genannt: da er von auffen fo glatt, wie 
eine Seife, iſt. Sie brauchen ihn, unter anderem, vor⸗ 
naͤmlich dazu, die Flecken aus den Kleidern zu reiben. 
Man koͤnnte ihn einen Talk, mit vermiſchten Theilen vom 
Spate und Granate, * nennen. Seine genauere Be: 
ſchreibung verſpare ich für ein anderes Werk. Jetzt mer: 
ke ich nur an, daß feine Grundfarbe hellgruͤn iſt: hin und 

Ee 3 wieder 
* Ollaris. * Asbeſtus fibris e centro radiantibus. 
* Der Seifenſtein. * Saxum taloſum particulis fparaciis 
granatisque immixtis. 
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wieder aber dunkelblaue Stellen, und bisweilen auch ed 
nige, die ins Grüne fallen, darin ſich zeigen. Er ift, bey dem 
Anfuͤlen, ſehr glatt, und laͤuft durchaus in Wogen. Ferner 
laͤſſt er ſich auch ziemlich ſchneiden und ſaͤgen: ob er gleich 
nicht ſonderlich eben, ſondern etwas gruͤbig wird. J 
habe groſſe Steine davon gefehen, die eine Klafter, und 
noch daruͤber, lang waren, eine Breite nach dieſem Ver? 
haͤltniſſe, und gemeiniglich eine Dicke von ſechs Zollen, 
bis einen Schuh, hatten. Ich kann aber hierin nichts ge⸗ a 
wiſſes beſtimmen: weil ich den Stein nicht an den Orten 
geſehen, wo er ausgegraben wird; ſondern nur ſo, wie er 
nach Philadelphia gebracht TA da er mehrentheils 
ſchon geſaͤget iſt. Der Talktheilgen in demſelben ſind etwa 
dreizigmal ſo viel, als vom Spate und Granate. Man 
findet ihn, an vielen Stellen im Lande, unter anderen in der 
Gegend von Cheſter. Die Engellaͤnder geben ihm auch 
den Namen Soapfſtone. Es iſt daher warſcheinlich, daß 
die Schweden den ihrigen von ihnen angenommen 
haben. 

Man machte von dieſem Steine hauptſaͤchlich fol 
genden Gebrauch. Zuerſt wurden durch ihn Flecken 
aus den Kleidern genommen. Hiezu taugt aber der gar 
ze Stein nicht: ſondern er umſchlieſſt, in den helleren Thei⸗ 
len, einige dunkelere, die ganz aus einem Serpentinſteine 
beſtehen, und ſich leichtlich, mit einem Meſſer, oder ſonſt 
geſchaͤrften Eifen, ſchneiden laſſen. Wenn nun einige Fettig⸗ 
keit ſich an Seide, oder ein anderes Zeug, geſetzet hatte: 
ſo ward etwas von dem loſen Steine, als ein Pulver, ab⸗ 
geſchabet. Dieß ſtreuete man auf den Schmutzflecken . 
Dann zog ſich das Fett hinein. Endlich rieb man das 

Pulver, 
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Pulver, fo noch feſthaftete, gänzlich heraus. So war 
das Gewand geſaͤubert. Da dieſer Stein auch im Feure 
gut dauret: ſo mauret man ferner, auf dem Lande, an 
den Herden, die Stellen, wo das Feur eigentlich lieget, 
und die Glut am ſtaͤrkeſten iſt, damit aus, daß ſie dieſer um 
ſo viel beſſer widerſtehen koͤnnen. Wo ein genugſamer 
Vorrat von dem Steine zu haben geweſen, hat man auch 
gemeiniglich die Treppen, auſſen vor den Haͤuſern, damit 
geleget. Sonſt ſind nur Ziegel dazu genommen worden. 
Ferner werden die Mauren, um die Höfe, Gärten, Be: 
graͤbnißplaͤtze, und fo ebenfalls diejenigen für die liegenden 
Kellerthuͤren nach der Gaſſe hin, die an ſich ſelbſt von Zie— 
geln aufgefuͤret ſind, durch eine Bedeckung von dergleichen 
Steinen, verwaret. Denn ſie halten ſich bey allen Wir⸗ 
kungen der Sonne, der Luft, des Regens, und der ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Witterung, vortrefflich, und veraͤndern ſich davon 
nicht, indem ſie die Ziegel ſchuͤtzen. Wegen dieſer Daur⸗ 
haftigkeit pfleget man auch die Thuͤrhaken, in ſolchen Stei⸗ 
nen, gemeiniglich befeſtigen zu laſſen. Gleichfalls waren 
die Einfaſſungen um die Kellerloͤcher, daraus verfertiget, 
und darin das Gitterwerk eingeſetzet. Ja, bey verſchiede⸗ 
nen öffentlichen Gebäuden, als dem Verſammlungshauſe 
der Provinz, hat man die ganze unterſte Maur, und von 
der übrigen die Ecken daraus aufgefuͤret. 


Das Salz, welches in den Engliſchen Eolonien am 
meiſten gebraucht wird, bringet man, aus Weſtindien, oder 
den Amerikaniſchen Inſeln, dahin. Die Wilden haben, 
an einigen Orten, Salzquellen, aus deren Waſſer ſie Salz 
ſieden. Ich werde weiterhin Gelegenheit haben, einige 

Ee 4 davon 
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davon zu beſchreiben. Der Herr Franklin urtheilete: daß 
fie um fo viel eher, aus dem Meerwaſſer bey Penſylvanien, 
ein gutes Salz müßten kochen koͤnnen; da man, in Neu⸗ 
Engelland, aus demjenigen, fo dort an den Kuͤſten ge⸗ 
ſammlet wuͤrde, bisweilen ein Salz verfertigte: weil jene 
Landſchaft viel hoͤher nach Norden laͤge. 


Ein Bleierzt iſt zwar in Penſylvanien entdecket 
worden. Weil es aber in keiner Menge vorhanden 9% 
weſen: ſo hat niemand es zu nuͤtzen geſuchet. Man hat auch 
Magneten von ziemlicher Güte gefunden. Ich befiße 

ſelbſt einige ſchoͤne Stuͤcke davon. 
5 Das Eiſen wird, in Penſylvanien ſowol, als in den 
anderen Amerikaniſchen Landſchaften der Engellaͤnder, in 
einer uͤberaus groſſen Menge, gegraben: ſo, daß ſie damit 
nicht allein das alte Engelland; ſondern auch faſt ganz Eu⸗ 
ropa; ja vielleicht den groͤßten Theil der Erde verſorgen 
koͤnnten. Das Erzt iſt hier gemeiniglich vielfältig leichter 
in den Gruben zu brechen, als unſer Schwediſches. Denn 
man kann, an vielen. Stellen, mit einer Hacke, einem 
Brecheiſen, und einer hölzernen Keule, eben ſo leicht dieß 
Erzt losarbeiten, als man bey uns eine Grube in harter 
Erde macht. Sie wiſſen, an manchen Orten, nichts vom 
Boren, Sprengen, Brennen. Und dabey laͤſſt ſich das 
Erzt gar bald ſchmelzen. Von dieſem Eiſen wird ein fol 
cher Vorrat gewonnen: daß nicht nur die unzäligen Ein 
woner, welche in dieſenColonien jetzt ſchon leben, daran ſelbſt 
genug haben, und fo viele Schiffe hier jaͤrlich damit ausge⸗ 
ruͤſtet werden: ſondern auch nach den Amerikaniſchen Inſeln 
vieles verſchickt wird. Ja, ſeit einiger Zeit, hat man auch 155 
ge 


* 
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gefangen, nach Europa damit zu handeln. Es wird dieß Eiſen 
zum Schiff baue fuͤr beſſer, als das Schwediſche, ja als alles 
| andere, gehalten: weil es, von dem ſalzigen Waſſer, ſich lan⸗ 
ge nicht fo verzehren laͤſſt, als das unſrige. Einige glaub⸗ 
ten, daß ſie, ungeachtet der Fracht, ihr Eiſen, nach Engel⸗ 
land, für einen geringeren Preiß, verkaufen koͤnnten, als 
andere Nationen: insbeſondere, wenn das Land noch mehr 
angebauet worden, und daher die Arbeitsleute nicht fo theur 
ſeyn ſollten. 


Der Berglein, oder die Steinart, welche der Bis 
ſchof Browallius, den Amiant, mit den leicht abzuſon⸗ 
dernden weichen Faͤſern“ nennet, wird in Penſylvanien, 
in ziemlicher Menge, angetroffen. Einige Stuͤcke find 
gar muͤrbe: und andere wieder ziemlich zaͤhe. Der Herr 
Franklin erzaͤlete: er habe, da er, vor zwanzig und einigen 
Jahren, nach Engelland eine Reiſe gethan hätte, einen klei⸗ 
ner Beutel mit ſich gebracht, der aus dem Berglein die⸗ 
ſes Landes verfertiget geweſen waͤre; und ihn dem Baronet 
Sloane verehret. Ich habe gleichfalls Papier geſehen, das 
aus dieſem Steine gemacht worden. Man hat mir auch 
einige kleine Stucke davon mitgetheilet, die ich in meiner 
Sammlung von Naturalien aufbeware. Der Herr Frank⸗ 
din hatte von anderen gehoͤret: daß wenn ein folder Berg⸗ 

lein, im Winter, in die freie Luft geleget, und daſelbſt, 
in der Kälte und Naͤſſe, gelaſſen würde; derfelbe davon 
zaͤher, und zum Spinnen tauglicher werden ſollte. Er ſelbſt 
aber getrauete ſich nicht, zu entſcheiden, wie ferne dieß Vor⸗ 
Ee 5 geben 

* Amianthus fibris feparabilibus molliuſculis. In feinen 

Vorleſungen über die Mineralogie, welche er, im Jahre 175 9, 

geſchrieben, herausgegeben hat. 
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geben gegruͤndet wäre. Bey der Gelegenheit erzaͤlete er 

einen kurzweiligen Vorfall, der ihm mit den Vergleine be⸗ 

gegnet war. Er hatte, vor mehrern Jahrern, einige 
Stuͤcke davon erhalten. Die gab er einem feiner Buch⸗ 
druckergeſellen, um, in der Papiermüle, einen Bogen 

daraus verſertigen zu laſſen. Wie dieſer ihm gebracht 

ward, wickelte ihn der Herr Franklin zuſammen, warf 

ihn ins Feur, und ſagte dabey zum Geſellen: er ſollte hier 

ein Wunder ſehen, einen Bogen, der nicht verbrennete⸗ 

Det Unerfarene behauptete das Gegentheil Er erſtaune⸗ 

te aber nicht wenig, da er ſich uͤberzeugt ſahe. Der Herk 

Franklin erklaͤrete ihm alſo die beſonderen Eigenſchaften 
des Papieres, doch nicht fo gar deutlich. Wie er weg 
gegangen war: traten einige ſeiner Freunde hinein, die 

das Papier ſogleich erkannten. Da meinte der Geſelle/ 
ihnen etwas recht Unerwartetes zu zeigen, und ſie in eine 
groſſe Verwunderung zu ſetzen. Er erzaͤlete ihnen alſo, wie 
er einen Bogen Papier ſo kuͤnſtlich zubereitet hätte, daß 
er denſelben ins Feuer werfen koͤnnte, und er doch nicht 
verbrennen ſollte. Sie ſtelleten ſich, zum Spaſſe, als wenn 

fie es für unmöglich hielten. Ulm fo viel eifriger aber ver⸗ 

theidigte er ſein Vorgeben. Endlich kam es zur Wette. 
Allein indem er das Feur anzuſchuͤren beſchaͤftiget war: 
beſtrichen die anderen ſein Papier unvermerkt mit Fett. 
Der Geſell, der ſich nichts verſah, warf es zuverſichtlich 
ins Feur. Und in dem Augenblicke war es in voller Flam⸗ 

me. Der gute Menſch ward darüber faſt ſprachlos. Die 

ſes beluſtigte die anderen ſo, daß ſie ſich des Lachens nicht 

länger enthalten konnten. Sie entdeckten ihm alſo die ganze 

Sache. 
i In 


Penſylvanien. Philadelphia 443 


In verſchiedenen Haͤuſern der Stadt lieffen gar viele 
kleine Ameiſen herum: die ihren Aufenthalt, ſowol unter 
dem Boden, als in einigen Löchern der Maur, hatten. Die 
Lange ihres ganzen Körpers betrug eben eine geometriſche 
Linie. Und der Farbe nach waren ſie entweder ſchwarz, 
oder dunkelroth. Sie hatten dieſelbe Art an ſich, welche 
die Ameiſen in anderen Landern zu haben pflegen, die Suͤf⸗ 
ſigkeiten, zu denen ſie kommen koͤnnen, wegzuſchleppen. 
Der Herr Franklin bezeigte ſich ſehr geneigt, zu glauben: 


daß dieſe Thiergen, ſich einander, auf einige Weiſe, ihre 


Gedanken, oder ihr Verlangen, entdecken koͤnnten. Er 
berief ſich deswegen auf einige Erfarungen. Wenn ei⸗ 
ne Ameiſe etwas Zucker, in einem Schranke, findet: ſo 
laͤuft fie ſogleich unter die Erde, oder nach ihrer Hölung 
hin. Kaum hat fie ſich daſelbſt ein wenig verweilet: ſo 
kriecht ein ganzes Volk daraus hervor, das, vereiniget, 
gerade nach dem Schranke hinziehet, wo der Zucker an—⸗ 
zutreffen iſt, und ſogleich anfängt, denſelben ſtuͤckweiſe 
wegzuſchleppen. Es darf auch nur eine auf eine todte 
Fliege, ſo irgendwo lieget, geraten, die ſie nicht allein 
wegbringen kann: ſo wird ſie bald nach ihrer Wonung eilen. 
Und, nach einigen Augenblicken, ſiehet man mehrere zugleich 
hervorkriechen: die ihren Lauf nach der todten Fliege neh⸗ 
men, und fie gemeinſchaftlich wegfuͤren. Nur einige Zeit 
vorher, hatte der Herr Franklin ein kleines irdenes Ge⸗ 
ſchirr mit Syrup, in einem Schranke, ſtehen gehabt. 
In daſſelbe waren gar viele Ameiſen geſchlichen, und 
verzehreten die Suͤßigkeiten ganz geruhig. Da er es aber 
merkte, ſchuͤttelte er fie heraus, und band den Topf, mit 
einem dünnen Faden, an einen Nagel, den er in die Dek⸗ 

ke 
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ke des Zimmers ſchlug: fo daß das Gefäß, an dem Strik⸗ 
ke herunterhieng. Es hatte ſich aber von ungefaͤr zug 
tragen, daß eine einzige Ameiſe darin zuruͤckgeblieben war. 
Dieſe aß ſich ſatt. Da fie aber wegwollte, befand ft 
ſich in keiner geringen Verlegenheit, davon zu kommen. 
Sie lief lange, unter dem Boden des Befäffes, und faſt uͤber⸗ 
all, herum: allein vergeblich. Endlich gelangte ſie doch, 
nach vielen Verſuchen, auf den Weg, an dem Stricke 
hinauf, bis an die Decke, zu gehen. Nachdem ſie dieſe er⸗ 
reichet hatte, lief fie, länge derſelben hin, und fo weile / 
die Wand herunter, auf den Boden. Kaum war eile 
halbe Stunde darüber verfloſſen: fo brach ein groſſek 
Schwarm hervor, zog nach der Decke hinauf, und 9% 
rade auf das Band zu. An ſelbigem Frochen ;fie weite! 
in das Geſchirr, und fingen wieder an, zu eſſen. Di 
ſetzten fie fo lange fort, als noch etwas vom Syrup M 
war. Indeſſen lief der eine Haufe an dem Sricke hinab, 
und der andere hinunter: und dieſes waͤrete den ganzen 
Tag. 5 
Vom zwoͤlften. Ein gewiſſer angeſehener Mann, 
der ſich ſchon lange in dieſer Landſchaft aufgehalten hatte 
verſicherte: wie er, nun beinahe ſeit zwanzig Jahren, fa 
beftändig durch die Erfarung beſtaͤtiget gefunden babe, 
was auch von andern bemerket worden; daß die Witte 
rung im Winter, hier gemeiniglich, durch diejenige vor⸗ 
gebildet wuͤrde, die am erſten des Novembers, nach dem 
alten Kalender, * geweſen wäre. Iſt diefer ganze Tag 
heiter: ſo ſoll, im folgenden Winter, nicht viel Schu, 
un 


* Den die verbeſſerte Jahrrechnung zaͤlet eben den Tag als 
den zwölften des Monates. 
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und Regen fallen. Zeigt fich wieder die erſte Hälfte aufs 
geklaͤrt, und die andere truͤbe; fo. ſoll der Anfang des Win⸗ 
ters ſchoͤn; fein Schluß aber, und der Fruͤhling, rauh und 
unangenehm ſeyn. Von derſelben Art waren auch die 
übrigen Deutungen. Ich habe gleichfalls an andern Or⸗ 


ten von änfichen Merkmalen der zukuͤnftigen Witterung 


genug gehoͤret. Allein, wie ein reifes Nachdenken ſchon 
das Zutrauen zu ihnen mindert: ſo haben auch die me⸗ 
korologiſchen Bemerkungen ſattſam erwieſen, wie unendlich 
oft dieſe Vorherverkuͤndigungen gefeblet haben. 
Nach der Mahlzeit begleitete ich den Herren Kock 
nach ſeinem Landhofe. 
x Penſhloanien iſt gar reich an Guellen. Man wird 
gemeiniglich, entweder an einer, oder der anderen Seite 
eines Berges, und bisweilen auch an mehreren, eine ſol⸗ 
che Quelle Fäden, aus denen ein helles Waſſer Beroortiet 
fett, Die deute daherum müßten d aſſelbe, auf alle Art, wie 
man ein ſchoͤnes Springwaſſer } zn nuͤtzen “ pfleget. Auſſer⸗ 
dem hatten fie noch, neben ber; ‚Duelle, wenn fie naße bey 
dem Hofe befindlich war, ein kleines Gebäude von Stein 
auffären oe, iind das Waſſer dadurch geleitet, Hier 
konnte man feinen Ausfluß, lach Gefallen, hemmen; fo, 
daß es über den ganzen Boden austrat. Darin würden 
alſo, im Sommer, nicht nur die Gefaͤſſe mit Milch geſetzet, f 
ſondern auch Büttel mit Wein und anderen Getraͤnken. 
Denn es mußte fi ch alles Fit und friſch erhalten, wegen des 
beftändigen Zufluſſ es von neuem Waſſer, das aus der Quelle 
dahin lief, In berſchiedenen Landbauſern betten man auch 
n 
* Diefer Einrichtung habe ich ſchon oben, auf der 240ſten Seſ⸗ 
te, erwaͤnet. 
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die Küche, oder die Speiſekammer, fo angeleget, daß man 
den Bach darunter wegleiten, und das Waſser alſo rahe 
bey der Hand haben konnte. - 

Nicht nur Leute vom Stande, fondein auch "ändere 
von einigem Vermoͤgen, batten gemeiniglich Ziſchteiche 
bey ihren Höfen, auf dem Lande. Dabey waren fie alle“ 
zeit darauf bedacht, daß ein friſches flieſſendes Waſſer, 1 
den Teich, laufen moͤchte. Denn davon ſollen die Fische ſich 
gut befinden. Deswegen ward der Teich gerne fb angelo 4 
get, daß eine Quelle, 3 einer hehe, N weit Basel 
ihren Urſprung hatte. ö 


Vom dreizehenten. Ich ſah, an erfhiebenen 
1 in dieſer 1 70 0 eine Kode Art, 110 f den 


unn 


55 Quellen Ma Bi die, an den Seiten der Au 
boͤhen, und bisweilen in den Taͤlern, angetroffen werden 
. Die Wieſen liegen hier mehrentheils in den Tiefen, zwi⸗ 
ſchen den Hügeln... War ihr Boden zu ſumpſig und naß 
geweſen; ſo batte man, durch verſchiedene Graben, das 
meiſte Waſſer abgeleitet. Allein, es iſt der Sommer in 
Penſplvanien ſehr heiß, und die Sonne verbrennet oft das 
Gras ſo ſtark, daß es ganz wegtrockuet. Daher ſind ſorg⸗ 
ſame Haus haͤlter darum bekuͤmmert geweſen, dieß auf ihr 
ren Wieſen zu verhindern. In ſolcher Abſicht hatten fie 
alle 1 aufgeſucht, die, in der Nähe, bey einer von je, 
nen Fallen, Und, da borber der S Bach, durch den fürs, 
zeſten eg, in die Taler Hop: ſo hatten fiedas Waſſer p 
Boch, as tRunlih.gewajr and ſe es näig Befunden, auf 


Wann 
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die erhabeneren Seiten der Wieſe hingezogen; und von 
dem Hauptcanale, zum oͤftern, durch ausgegrabene ſchmale 
Rinnen, i in die Flaͤche herunter laufen laſſen, fo, daß fie ſaſt 
uberall bewaͤſſert ward. Kam etwa eine etwas tiefe Stelle 
vor; fo lagen oft hoͤlzerne Rinnen daruͤber, in denen das 
Waſſer nach der anderen Seite flieſſen mußte. Und von 
dort hatte man es wieder, durch ganz ſchmale Graben, an 
alle die Plaͤtze, wo es einem dienlich geſchienen, gefuͤret. 
Damit das Waſſor um ſo viel hoͤher getrieben, und zu de⸗ 
fo mehreren Stellen hingeleitet werden konnte; ſo waren, 
bey den Quellen ſelbſt, erhabene Daͤmme aufgefuͤret, in 
denen ſich dafl elbe ſammlete, bis es zu einer ſolchen Hoͤhe 
ſtieg, daß es durch eben den Weg abflieſſen mußte, den 
man wuͤnſchte. Ja, oft waren das Nachdenken und der 
Fleiß noch welter gegangen: wenn ein Bach im Walde 
geweſen, der einen ganz anderen Weg, als nach der Wie⸗ 
ſe, genommen hatte; und man doch durch das Waſſerwaͤ⸗ 
gen, und die genaue Erforſchung des dazwiſchen lie⸗ 
genden Landes, gefunden, daß ſich das Waſſer dorthin lei⸗ 
ten lieſſe. Da hatte man einen Damm errichtet, der den 
vorigen Lauf deſſelben hemmete, und es darauf, rund um 
die Wieſe her, auf viele Hügel, bisweilen in der Länge eis 
ner Engliſchen Meile, ja noch weiter, und zum Theil uͤber 
Taler, durch hoͤlzerne Rinnen, gefuͤret: bis man es end⸗ 
lich an die Oerter gebracht, wo man es hinhaben wollte, 
und, auf die ſchon erzaͤlete Art, verbreiten konnte. Einer, 
der dieß micht ſelbſt geſehen hat, kann kaum glauben, was 
für eine Menge von ſchoͤnem Graſe, auf ſolchen Wieſen, 
and; Mmöbefonbert nahe bey den tleinen ae; da 

I 4 hinge 


vom 
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hingegen andere, mit denen nicht fo umgegangen worden, 
gar elend ausſahen. Die Wieſen lagen hier gemeiniglic 
in den Tälern, und eine, oder mehrere ihrer Seiten wa 
ren abſchuͤſſig. Es konnte daher das Waſſer leicht dahin 
gebracht werden, in fie herunter zu laufen. Dieſe Wie 
ſen, welche mit ſo vieler Sorgfalt gepfleget werden, mebe! 
man gemeiniglich, in jedem Sommer, dreimal ab. Es 
iſt aber auch zu merken, daß derſelbe hier ſechs bis ſteben 
Monate lang iſt. Wo nur eine Quelle, oder ein flieſſen⸗ 
des Waſſer in der Nähe einer Wieſe, oder doch nicht t 
weiter davon weg war, als daß es dahin geleitet kwerben 
konnte: da unterließ man licht gerne, es 2 eine 2 vor 
N Art zu wüten. 1230 11982. 05 


A 


Die Blätter, waren FE vom . Bäumen abge 
—— ſowol von den Eichen, als den anderen, welche, in 
dieſer Landſchaft, die ihrigen im Winter, zu verlieren pfle! 
gen: und bedeckten, in den Waͤldern, den Boden, in einer 
Hoͤhe von ſechs Zollen. Dieß haͤufige Laub, das jaͤrlich 
abfällt, ſcheinet notwendig die oberſte ſchwarze Erde 

anſehnlich vermehren zu muͤſſen. Dennoch war ſte / 
dieſen Waͤldern, nicht uͤber eine Handbreite dick: und 
folgte darauf ein ziegelfaͤrbiger deim, mit einem Sande vol 
eben dem Ausſehen, vermiſchet. Es iſt doch merkwuͤrdig / 
daß ein Boden / der ⸗warſcheinlich, ſeit der Sin dſlut, nicht 
geruͤret worden, von fo weniger ſchwarzer Erde bedecket 
ward. Doch ichwerde weiterhin mehr davon reden. 


N Bey einem Deutſchen ſab ich ein nutzbares Zaus⸗ 
gerät, weſches um dieſe Zeit gebraucht wurde, = 
29 
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den Rol entʒwey zu ſchneiden, * der ſaͤurlich eingemacht 

werden ſollte. Da es hiebey mit der Arbeit geſchwinder 
gehet, als mit den gewoͤnlichen Meſſern, die einem Latei⸗ 
niſchen S aͤnlich find: ſo will ich die Einrichtung des Werk⸗ 

zeugs beſchreiben. Es war ein flaches wolgeebnetes Brett, 

mit erhabenen eingekerbten Leiſten, auf beiden Seiten. Die 
Länge davon betrug drey Schuhe, die innere Breite ſieben 
Zolle, und die Höhe am Rande zwey. In der Mitte befand ſich 
ein groſſes viereckiges Loch, welches beinahe dieſelbe Brei⸗ 
te, wie der Boden von innen, hatte, und ungefaͤr eine Laͤn⸗ 
ge von vier Zollen. Ueber demſelben waren drey Meſſer 
hintereinander geſetzet, deren jedes anderthalb Zolle hielt. 
Sie ſaſſen völlig fo ſchraͤg, wie das Eiſen in einem Hobel, 
und noch wol mehr, und waren ſo geſtellet, daß der ſtumpfe 
Theil der vorderen, von dem geſchaͤrften der folgenden, be⸗ 
deckt ward. Dazwiſchen aber war eine ſchmale Oeffnung 
gelaſſen, die zwey Drittel einer geometriſchen Linie aus⸗ 
machte, durch welche der Kol fallen mußte. Die Meſſer 
hatte man, mit ihren beiden Enden, an die Seiten der 
Renne befeſtiget. In dieſer Renne konnte ein viereckiger 
Kaſten ohne Boden, der ſo breit, wie das untere Brett von 
innen, zehen Zolle lang, und ſechs hoch war, zum Kol 
ſchneiden, bin und her geſchoben werden. Deſſen Seitens 
bretter hatten unten ihre hervorſtehenden deiſten, welche in 
die gekerbten Einfaſſungen der Renne ſchloſſen: daß der 
Kaſten, wie ſonſt ein Schiebdeckel, nach Gefallen, beweg⸗ 
lich war. Wenn 
* Man kann dieſen Kolhobel, der in Deutſchland ſonſt ſehr ge⸗ 
braͤuchlich iſt, auf der anderen Kupferplatteyin der achten Fir 

gur, abgebildet ſehen. 
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Wenn nun der Kol geſchnitten werden ſollte: fo 
ward diefes Werkzeug auf eine Tonne, oder ein anderes 
dienliches Gefaͤß geleget, fo, daß der Ausſchnitt, welcher 
durch die Meſſer bedeckt war, mitten daruͤber zu liegen kam. 
Hierauf preßte man den Kolkopf in den bodenloſen Ka⸗ 
ſten, und druͤckte ihn, mit der einen Hand, hinunter: da 
indeſſen, mit der anderen, der Kaſten, in der Renne, hin 
und her geſchoben ward; als wenn man gehobelt haͤtte · 
Der Kol mußte alſo gegen die Schneiden der dreien Meſſer, 
als gegen ſo viele Hobeleiſen, anſtoſſen: und ward dadurch in 
ganz dünne ſchmale Steeifen zerſchnitten; welche, wie zar 
te Spaͤne, in das darunterſtehende Gefäß fielen. Auf 
dieſe Art, kann jemand eine Menge von Kolkoͤpfen, zum, 
Einmachen, gar geſchwind entzweyſchneiden. Von den 
beiden Seiten des Kaſtens, welche uͤber die Meſſer weg⸗ 
faren, iſt unten fo viel abgenommen worden, als noͤtig iſt, 
den freien Lauf deſſelben zu erhalten. Dieſer Abſtand des 
untern Theils des Kaſtens, von dem Boden der Renne, 
beträgt ein Par Linien. Die Abzeichnung, welche ich von 
dieſem Hausgeraͤte mittheile, wird meine Beſchreibung 
deutlicher machen. Man kann daſſelbe gar wol einen 
Kolhobel nennen: obgleich das Schneiden eigentlich durch 
die Meſſer geſchiehet, welche fo wenig, wie das Brett, 
worin ſie ſitzen, beweget werden. 

Vom vierzehenten. Die Eichhoͤrner, die in den 
Wäldern, in ungemeiner Menge, berumliefen, waren von 
verſchiedener Art. Ich will die gewoͤnlichſten genauer 
bezeichnen. a 

Die grauen Eichhorner haben die Hoͤlzungen nicht 
nur in Penſylvanien, fondern auch in den übrigen Land 


(haften 


| 
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ſchaften des noͤrdlichen Amerika, gar ſtark beſetzet. Sie 
waren, in ihrer Bildung, unſeren gemeinen Schwediſchen 


Eichhoͤrnern ganz aͤnlich. Darin aber unterſcheiden fie 


ſich von ihnen, daß fie, das ganze Jahr durch, wie im 
Sommer, ſo auch im Winter, ihre graue Farbe behalten, 
und auch mehrentheils etwas groͤſſer ſind. Die Waͤlder 
in allen dieſen Provinzen, und insbeſondere in Penſylva⸗ 
nien, beſtehen gemeiniglich ganz aus belaubten Bäumen, 
Und in ſolchen halten dieſe Eichhoͤrner ſich am liebſten auf. 
Der Herr Catesby hat fie, unter dem Namen des Vir⸗ 
giniſchen aſchgrauen groͤſſeren Eichhorns, beſchrie⸗ 
ben, und ihre Abſchildung, nach dem Leben, beigefuͤget. 
Die Schweden nennen das Thiergen grao Ickorn, und 
die Engellaͤnder gray Squirrel. Sie haben ihr Neſt 
mehrentheils in holen Baͤumen, und tragen Mooß, Stroh, 
und andere weiche Dinge, uͤber die ſie kommen koͤnnen, 
dahin. Ihre Speiſe find hauptſachlich allerley Nuͤſſe, als 
Haſelnuͤſſe, Chinquapins, Kaſtanien, Wallnuͤſſe, Hike⸗ 
rynuͤſſe, und die Eicheln von allen den verſchiedenen Ars 
ten der Eichen, die hier wachſen. Allein der Mays wird 
dennoch von ihnen am begierigſten geſucht. Der Boden 
in den Wäldern, iſt, zur Herbſtzeit, mit Eicheln, und al⸗ 
lerley Nuͤſſen, die von den unzaͤligen Bäumen herunter⸗ 
fallen, faſt ganz bedeckt. Hievon ſammlen die Eichhoͤr⸗ 
ner einen guten Vorrat, zur Zehrung auf den Winter, graben 
ich doͤcher, und verwaren einen Theil hier, den andern dort. 

och tragen fie auch eine Menge davon in ihre Neftere 
Ff a Wenn 
4 Sciurus Virginianus cinereus maior. Rai, Syn, Quadr. pag. 
215. Catesby natural hiſtory of Carolina, Vol II, pag. 

70 tab. 74 8 
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Wenn der Winter da iſt, und Schnee und Kaͤlte 
einfallen, liegen ſie oft mehrere Tage uͤber, ganz ſtill in 
ihrer Wonung: insbeſondere wenn die Witterung fe 
rauh und ungeſtuͤm iſt. Indeſſen zehren fie von dem klei⸗ 
nen Vorrate, den ſie hier zuſammen gebracht haben. So 
bald aber das Wetter etwas gelinder wird, kommen ſie 
aus ihren Neftern herab, und graben einen von den ver 
ſcharreten Haufen aus. Davon eſſen ſie einen Theil, gleich 
auf der Erde: und das Uebrige tragen ſie in ihr Neſt, 
auf den Baum. Wir bemerkten oft, in den folgenden 
Wintern: daß, wenn eine gelinde Witterung geweſen war / 
und hernach eine ſtrenge Kälte erfolgte; die Eichhoͤrner / 
einen Tag, oder etwas mehr, zuvor, häufiger, als gewoͤn— 
lich, im Walde herumliefen: um ſich theils recht ſatt zu 
eſſen, theils ihre Neſter, mit einem neuen Vorrat, bey der 
ſtarken Kälte, zu verſorgen, in der fie ſich nicht getraue⸗ 
ten herauszugehen, ſondern ſtille lagen. Man konnte da⸗ 
her, wenn fie, in einer fo merklich groͤſſeren Zahl, die WAR 
der uͤberall durchſtreiften, ziemlich ſicher vorherwiſſen, daß 
eine ſtarke Kaͤlte einfallen wuͤrde. Die Schweine, wel⸗ 
che hier, ſo lange der Boden vom Schnee noch nicht be⸗ 
decket iſt, ausgetrieben werden, und, in den Wäldern, ihre 
Maſt ſuchen muͤſſen, thun oft den Eichhoͤrnern groſſen 
Schaden: indem fie ihre Vorratsbehaͤltniſſe aufwüͤ⸗ 
len, und daraus ihre Winterzehrung rauben. Es pfle⸗ 
gen auch die Europaͤiſchen Amerikaner ſowol, als die ur? 
ſpruͤnglichen, dieſe Verwarloͤcher fleißig aufzuſpuͤren: ſie 
moͤgen nun in der Erde, oder in holen Baͤumen, anzutref⸗ 


fen ſeyn. Denn alle die Nuͤſſe, die darin gefunden wer⸗ 
> den, 
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den, ſind gemeiniglich die ausgeſuchteſten, und nicht nur 
vollig reif, ſondern auch von keinem Wurm durchſtochen. 
Von ſolcher Beſchaffenheit find auch die Eicheln und Nuͤſ⸗ 
ſe, welche die Waldmaͤuſe, im Herbſte, zuſammenſchlep⸗ 
pen. Die Schweden erzaͤlen: daß, in dem langen Winter, 
der im Jahre 1741 hier geweſen, eine ſolche Menge Schnee 
gefallen waͤre; daß die Eichhoͤrner zu ihren Vorratshaͤuf⸗ 
gen nicht haͤtten kommen koͤnnen, und daher viele verhun⸗ 
gern muͤſſen. 


Den Schaden, den dieſe Thiere den Moysſelbern 
uufügen, habe ich ſchon oben * beſchrieben. Sie verder⸗ 
ben ſie um ſo viel mehr, da ſie nicht das ganze Korn auf⸗ 
eſſen, ſondern nur den inneren und ſuͤſſen Theil, und alles 
übrige gleichſam abſchroten. Im Fruͤhlinge, gegen das 
Ende des Aprils, da die Eichen in der beſten Bluͤhte ſtan⸗ 
den, ſah ich einſt eine Menge von Eichhoͤrnern in ihnen 
ſitzen, bisweilen fuͤnf, ſechs und mehrere in einem einzigen 
Baume, welche die Stengel, ein wenig unter den Blumen, 
abbiſſen, und auf die Erde fallen lieſſen. Ob ſie etwas 
davon gegeſſen haben, oder ſie ſonſt wozu ſammleten, kann 
ich nicht ſagen. Der Boden aber war mit der Eichen: 
bluͤhte ganz beſtreuet, an der noch ein Theil vom Stengel 
ſaß. Daher koͤmmt es, daß die Eichen lange nicht ſo vie⸗ 
le Früchte für die Schweine und andere Thiere tragen, als 
geſchehen wuͤrde, wenn die Eichhoͤrner ihre Blumen nicht 
fo häufig abbiſſen. 

Sie laſſen ſich, unter den wilden Thieren des Landes, 
am erſten mit zam machen: insbeſondere, wenn man ſich 
a Ff 3 dieſe 

**Samſter. Auf der 245ſten Seite. 
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dieſe Muͤhe bey ihnen giebt, weil fie noch ganz jung find» 
Ich habe ſelbſt fie dahin gewoͤnet geſehen, daß ſie den Kna⸗ 
ben, fo gar in den Wäldern, überall nachgelaufen ſind, und/ 
wenn fie nicht mehr gehen gewollt, ſich auf ihre Achsel ge 
ſetzet haben. Oft giengen ſie auch nur einen Strich ins 
Gchsge mit, kereten wieder um, und eileten nach dem 
Hofe zuruck: wo fie ſich in das Gehaͤuſe legten, das fuͤr 
fie gemacht war. Wenn ſie eſſen: ſitzen fie meiſt gera⸗ 
de, und halten ihre Speiſe zwiſchen den Vorderfuͤſſen / 
und den Schwanz gekrümmt in die Hoͤhe. Gab man den 
zamen mehe, als fie verzehren konnten: fo trugen ſie es in 
ihr Haͤusgen, verwareten es unter der Wolle, oder dent 
anderen Zeuge, welches man ihnen untergeleget hatte. Und 
wenn fie hungrig wurden, ſuchten ſie ihren erſpareten Bot? 
rat wieder hervor. Solche Zuͤchtlinge ſchienen auch nicht 
ſcheu vor jemand zu ſeyn : und ein jeder, ſo gar 
ein Fremder, konnte ſie angreiffen, ohne daß ſie zu beiſſen 
verſuchet hatten. Ja, fie ſprungen bisweilen auf die Gaͤ⸗ 
fie; krochen ihnen zwiſchen die Kleider, und blieben file 
liegen, um zu ſchlafen. In den Hoͤfen, wo fie gehalten 
wurden, ſpielten 80 e mit den Katzen und Saufen Sie 
Affen auch Brod. 4 220 ng 1 ee 
Die noch wilden grauen Eichen baer indem 
fie ſaſſen, ihren Schweif eben ſo in die Hoͤhe. Wenn ſie 
dann einen Menſchen gewar wurden:? fo wedelten ſie un⸗ 
aufhoͤrlich damit, und fingen dabey an / mit den Zaͤnen 
zu klappern, und ein ſtarkes Geraͤuſch zu erregen. Und 
es war ſchwer, ſie zum Stillſchweigen wieder zu bringen 
Daher knn diejenigen, * darauf ausgehen, Br 
R 4 ge 


| Penſylvanien, Bey Germantown 455, 


| geld oder andere Thiere, zu ſchieſſen, recht zornig auf ſie 
| werden: indem fig dieſer derm entdecket, und dem Wilde 
Ine, Warnung iſt. Ob ſie, gleich nicht gar ſchen zu 
ſehn ſcheinen: ſo iſt es doch nicht ſog leicht, ſie zu 
Kin, Denn ſo bald ſſe jemanden erſehen: klettern fie 
guf einen Baum; „und wälen hiezu gemeiniglich den groͤß⸗ 
ben, 110 fie in. der Pike „finden, fönnen.,, Sie ſuchen, da⸗ 
1 0 fi ch eden zu verbergen; damit der, 
die, ſchieſſen wi, fs: nicht im, Geſi ichte habe. Der; Tür, 
ger mag daben, um den Baum hesumgehen wie er will: (7 
5 ee eben po cid wen ich geſhwi⸗ 
abe Plag beständig nach der Seite d des 5 zu ver⸗ 
udern, welche ihn decket. Es iſt, daher (bon, ſchwee, 
15 Dur wi. den lügen zu. erreichen, 05 Ann, etwa non, 
X e eine Krümmung! gegen einander machen; fo nr 68 
105 nieht, ih, Beltz. And k klemmt fi . es 
in zu ſehen i Wen „ wag den aum Kitten; 
e N Saane 190 der „Stille, werfen; 00 
aaf ſoleffene ge liegt, A Eichbern 5 e 
e and e 11 0 28 pa 0 Aefte zufamı 
15 1 
daran, al es nir Ind. dar f I Un dann iſt es genug, 
geſie ert. 1 1 Mae et e auf einen Baum, auf 
im m noch alte N. ihnen oberg geoffen Vögel 
Fa ui ſchlüp t es in felbige hinein, und 
kann "auf feine A wieder herausgebracht! werben n an mag 


= werfen, ſchieſfen, oder font, anfangen, was man 
Wi 
0 


Selten aber fi icher man diefe grauen Eichhorn b, 
ein ein Daum zum andern pringen! es müßte dann 
Fife e Noth fie darzu treiben. Gemeiniglich laufen fte 
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gerade den Vaum hinan, und fo wieder denſelben Weg 
herab, indem ſie den Kopf voraus halten. Verſchiebene 
die ich im Walde geſchoſſen 8 f ind uk auer Maß 
vn Floͤhen beſetzet geweſenn. 

Ich habe ſchon vorher erwanet: m sie era 
ner von ‚denjenigen Thleren ſind ' Welche hier; jetzt, in welk 
gröfferer Menge ale chedem, gefunden werden z. und d 6400 
ungleich fiärfere Bau des Mays der ihre angeneh ft 
ha fe fe „ davon vockämlich die lurch fen. Denn 0 

ſtſetwas beſonderes, daß, in gewwiſſen "Fahren, nach Pen⸗ 
Kater und andern Engliſchen Colonie eine vieffälttg 
gröſfere aht von die n. Eichto cer als ſonſt getbönlich 
it, aus den erhabenen Gegenden herunterkömmt. Es 
geſchlehet gemelnkglich im Herbſte, daͤß ſi fiefich fo häufig ein⸗ 
finden, Und dann find fie überaus geſchaͤftig, in den 
Wäldern, allerleygraſſe und Eicheln einzuſammlen: welch 
ſte l hole Baume, oder andere Verwarlöcher kragen 
10 auf dei 10 0 gehugfam ‚nerforät ; zu ſehn. Hier 
find ſteſ o fteiſſ ts; daß, wenn gleich ein ſolches Jahr an 5 
ge feichen af Kart fruchtbar geiweſen; es dennoch ſchwe 
ig fallt, einen wa beträchtlichen Vorrat davon zu 
Hinten zu "bein en So viel haben dieſe räubert che 
ſergen dabei in bahnt Schlupflöcher getragen. Die eu 
wollten hieraus. einer langerer geh haben; da | 
wenn die Eichhörner, in einer ing echenlichen Menge 9 von 
f inte; Sande, herabfämen;; geneiniglich ein ga 

r und kalter Winter darauf Ä zu erfolgen pflegte. Da 
10 F ſechen ſie ie auch beſtandig einen ſolchen Vorfall, als! ein 
Ae davon, 0 a hat, dieß Sache! nicht 1 
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mal ihre Richtigkeit. Dieß habe ich ſelbſt, im Herbſte des 
Jahres 1749, erfaren. Denn damals zogen ſich zwar 
erſtaunlich viele Eichhoͤrner nach den Engliſchen Colonien 
hin: und dennoch war doch der folgende Winter ziemlich 
gelinde, und nicht kalter, als er ſonſt hier järlich zu ſeyn 
pflegete. Man fand aber, daß ſie damals deswegen fo häus 
fig heruntergekommen waren; und alte Leute wußten, wie 
ſich dieß ſchon ehedem zugetragen hätte: weil weiter hin⸗ 
auf im Lande, „in demſelben Jahre, ein groſſer Miswachs 
und Mangel an allerle) Eicheln und Nüffen geweſen warz 
ſo daß der Hunger fie noͤtigte, hier ihren Unterhalt zu 
ſüchen. "Daher keren ſie auch gemeiniglich, im folgenden 
Jahre, größtentheils, nach der Gegend wieder zuruͤck, 
von der fie zuerſt ausgezogen ing, Sp 

Das Fleiſch der Eichhoͤrner wird von einigen den 
165 und für eine leckere Speiſe gehalten: die meiſten aber 
machen nichts daraus. Das Fell taugt nicht viel. Doch 
ſchneidet man, verſchiedentlich kleine Riemen daraus: weil 
es etwas zaͤh iſt. Andere brauchen es, bey dem Mangel 
eines beſſeren, zum Futter. Es wird auch bisweilen zum 
e bey den Schuhen der Frauensleute gebraucht. 4 


So hurtig aber ſolche Eichhoͤrner ſind: ſo werden ſie 
diä ef ein Raub der Klapperſchlange, welche fie bis⸗ 
wellen faſt lebendig verſchlucket. Dieß unbehaͤnde Geſchöpf 
fell, wie man ſegt, ein ſo fluͤchtiges / blos durch ihr Bezau⸗ 
Bern, fangen. Ich habe zwar nicht Gelegenheit gehabt, mit 
eigenen Augen zu fehen; ’ wie es damit zugehet. Allein es 
haben mich ſo viele glaubwuͤrdige Perſonen davon verſi⸗ 
chert, welche bezeugeten, daß ſie ſelbſt dabey gegenwaͤr⸗ 

Ff 5 tig 
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tig geweſen, und genau et acht gegeben haͤtten: daß; 
ich faſt gezwungen bin „ibten einhelligen Berichten 
Glauben Jubeln; 0 ungereimt, mir die Sache fonts 
vorkommt. Die ds Deza uberung ſoll alſo auß folgende Art ger 
ſchehen. Die Schlange. lieget auf der Erde, unter hen 
Kai das 1 1 iet. e e 


2681 


er kn e he faltet erde. as n 
8 auf den 1 255 15 5 ER 
Sers hinauf fi Re fo noch weiter herab, Dabeh e 
ket man: daß es jedes Mal tiefer an dem Baum be rün⸗ 
torkömmt; und das leßtete Müll, da es binanteuft, “nicht 
bie Höhe erreichet, 100 es wieder umkeret, welche es das 
borige Mal erkletterte. Indeſse en lieget die St lange, alt 

Wurzel des Baumes, und par het Augen under abe 
auf das Eichhorn gerichtet. I, fe iſt ſo aufmerkſam 
Bl," daß jemand, ber von ungefak dazukömat, eit 
ziemliches Geräuſch tiächen kann, ohne daß ſte ſich Zeit 
laſſen ſollte, darnachumzuſeben. Das Eichhorn ruͤckt, in? 
dem es ſo hinauf und herunterläuft wie erzaͤlet worden 
immer tiefer hinab, und thut endlich einen Sprung zur 
Schlange, die ihren Machen ſchon ganz aufgeſperret hat⸗ 
Jetzt ſtuͤrzet ſich das arme Thier, mit einem bangen 
Winſeln, hinein, und wird, wenn es nicht zu groß iſt, 
ſogleich verſchlucket. Kann dieß aber, wegen feiner Gröſ⸗ 
ſe, nicht geſchehen: ſo belecket die Schlange daſſelbs 


eini⸗ 
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einigemal, und macht es dadurch glatt; und ſchlucket 
es ſo allmaͤlig herunter. Was bey dieſer Bezauberung 
noch ſonſt merkwuͤrdig iſt, habe ich, in einem Aufſatze, uns 
ter den Abhandlungen der Königlichen Schwediſchen Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften,“ beſchrieben. Ich will daher 
bier nicht weitlaͤuftig ſeyn. Eine gleiche Kraftades Be⸗ 
zauberns wird auch der, im noͤrdlichen Amerika ſogenann⸗ 
ten, ſchwarzen Schlange zugeſchrieben: und ſie ſoll⸗ 
auf eben Aar c Air Wonhpöckäuefüngen 5 Aar. vere 
zehren. 81 net m obs 
H Es 9 We dieß Tburgen an dem Mass; groſſen 
Schaden: nicht nur ſo⸗lange er auf dem Acker ſtehet, wie 
ich vorher ſchon angemerket habe; ſondern auch zu Hauſe⸗ 
auf dem Kornboden. Denn, wenn ſie ungehindert dabin 
kommen koͤnnen: ſo ſind ſie vermoͤgend, in einigen weniz 
gen Nächten, eine ganze Tonne, und noch mehr, in ihre 
Schlupfwinkel wegzutragen. Dabecniſt die Regierung, 
faſt in allen Engliſchen Colonien des nördlichen Amerika, 
veranlaſſet worden, ewas ggwiſſes feſtzuſetzen, ſo gus den 
allgemeinen Caſſe, ar jeden Kopf eines Eichhornes, dex 
gufgewieſen wird, bezalet werden ſoll. Es ſcheinet faſt 
allen Glauben zu übertreffen, was, nur in Penſplvanien 
allein, fuͤr solchen Kopfe, theils von grauen, theils von 
ſchwarzen. Gichbeärnern⸗ in einem einzigen Jahre, Wai 
lich vom erſten, des Jenners 1749. bis zu eben dem d Tage 
im Jahre 375 O agusgezalet worden. Denn wie die Ab⸗ 
geordneten aus allen Alinen. Landſtsichen dieſer Provinz, 
mit dem Anfange des Jahres, zuſammen kamen, um lber 
Birdingelegenbeiten herbei abschlagen ſo wurden von 
. + 3 7 allen 
* an dem Theile pe Jahre 175% 
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allen Klagen vorgebracht, daß ihre Caſſen, durch das viele 
ausgezalete Schießgeld für die Eichhoͤrner faſt ausgelee⸗ 
ret waͤren. Denn damals hatte das Geſetz noch drey 
Pence, zur Belonung auf jeden eingelieferten Eichhornkopf 
geſetzet“ So weit war die Rache gegen dieſe Thiergen, 
doch namentlich gegen die grauen und ſchwarzen, gegam 
gen: Man fand, aus den zuſammengezogenen Rechnungen, 
daß, in dem einzigen Jahre, zu dem Zwecke allein, achte 
tauſend Pfund, in Penſhlvaniſchen Gelde, verthan worden. 
Dieſe machen, im Deutſchen ungefär ſechs und dreizig talk 
ſend Reichsthaler. Ich habe dieß von eineni Manne, der ſelbſt 
die Rechnungen mit uͤberſehen hat. Und er fuͤgte auch 
die Urſache hinzu, warum ſo viel darguf gegangen waͤre / 
Denn weil fir jeden Kopf drey Pence gezalet wurden: 
ſe war es der Muͤhe wehrt, dieſen Thieren im Walde nach⸗ 
zujagen. Daßet uͤbergaben manche, insbeſondere von 
jungen deuten, alle andere Arbeit, und lieſen nur ins 
Gehölze, um brad Eichboͤruer zu ſchieſſen. Nach dieſet 
Etfarung fand die Regierung Für nötig, an ſtatt der vor 
ausgeſetzten drey Pente uit die Hälfte we einen Kopf 1 
Wie n Bar . 
Sliegende Michhörner: werde von ben bieſtgen 
Schweden, einige von beſonderer Art genannt: welche mit 
denen einerley zu ſeyn ſchienen, die, wir in verſchiedenen 
a Gegenden von Finnland, haben, und der Herr Ritter 
Annäus, in ſeiner Schwediſchen Fauna, die, mit den 
breiten. Sypochondern fliegenden E ichhörner neũet 
th ir das ease Wee nur eine Ab? 
59 E 4 nde⸗ 
& Seiurus hypochondi prolixis volitans. Fau. Su. g. as. 
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Änderung davon. Die Engelländer nennen daſſelbe 
Flying Squirrel. Es iſt von dem Herren Catesby, im 
zweiten Theile ſeiner Naturgeſchichte von Carolina, be⸗ 
ſchrieben, und, mit ſeinen eigentlichen Farben, vorgeſtellet. 
Er bezeichnet es gleichfalls, durch den Namen des fliegen⸗ 
den Eichhorns. ! Man ſiehet dergleichen zwar in den Waͤl⸗ 
dern hier: doch ſind ſie ziemlich ſelten. Des Tages ſoll man ſie 
faſt nie erblicken: es muͤßte dann ſeyn, daß ſie von Men⸗ 
ſchen aufgetrieben wären, die ihre Neſter entdecket haͤt⸗ 
ten. In der Zeit liegen ſie ſtill und ſchlafen. Wenn es 
aber anfuͤngt dunkel zu werden, kommen fie hervor, und 
laufen faſt die ganze Nacht herum. Am Tage halten fie 
ſich gemeiniglich in holen Baͤumen auf. Daher kann man 
bisweilen, wenn es ſich ſo fuͤgt, daß ein ſolcher Baum um⸗ 
gehauen wird, wol ſieben und mehrere beieinander, an ei⸗ 
nem Orte, antreffen. Durch den Zuſatz vom Felle, mit 


denen der Schöpfer fie, an beiden Seiten, verſehen hat, 


koͤnnen ſie ſich ziemlich, als wenn ſie floͤgen, von einem 
Baume zum anderen, forthelfen. Sie breiten, auf dieſer 
Flucht, ihre haͤutigen Seitenlappen, wie Fittige, aus: und zie⸗ 
hen ſie, ſo bald ſie ſich an dem gegenuͤberſtehenden Baume 
feſthalten koͤnnen, wieder zuſammen. Einige wollten 
bemerkt haben, daß fie eine Horizontallinie im Fliegen 
bielten. Andere aber ſagten, daß ſie ſich erſt eiwas her⸗ 
unterſenkten, und dann, in der Nähe des Baums, nach 
dem fie hinwollten, ſich wieder ein wenig in die Höhe 
ſchwuͤngen. Sie ſollen aber hoͤchſtens nur vier bis fuͤnf 
Klafter fliegen koͤnnen. Unter allen Eichhoͤrnern des 
8 Landes laſſen ſich dieſe beſonders zam ziehen. Die Kna⸗ 
ben 

* Sciucus velans, Val. II, pag. 76, & 77, tab. 76, & 77. 
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ben pflegen fie, den ganzen Tag, nach der Schule, oder wo ſie 
ſonſt hingehen, mitſich zu ſchleppen, ohne daß ſie, ihnen zu ent⸗ 
fliehen, verſuchen ſollten. Ja, wenn fie ihr Eichhorn wegſetzen, 


ſo ſpringet es doch gleich wieder auf ſie, und kriecht ihnen ent? 


weder in den Buſen, oder in den Aermel, oder ſonſt wo in die 
Falten der Kleider, und leget ſich hin zum Schlafen. Iht 
Futter iſt eben daſſelbe, was die grauen Eichhörner haben. 


Die Erdeichhoͤrner wurden, von den hieſigen Schwe⸗ 
den, Röffelwißlar genannt, und machten eine andere ganz 
kleine Art aus, die in den Waͤldern dieſes Landes, in 
groſſer Menge, ſich aufhält. Die Engellaͤnder heiſſen fe 
Ground Squirrels.“ Der Herr Catesby hat fie gleich? 
falls beſchrieben, und, in ihren natürlichen Farben, abge? 
bildet. Er nennet fie geſtreifte Eichhoͤrner. * Dieſe 
halten ſich eigentlich nicht in den Bäumen auf, wie ande 
ren ihres Geſchlechts: ſondern fie graben ſich Löcher in 
die Erde, faſt auf eben die Art, wie die Kaninchen; in de⸗ 
nen ſie wonen, und wohin ſie ihre Zuflucht nehmen, wenn 


ſie einige Gefar vermerken. Dieſe Gaͤnge gehen tief und 


weit, unter der Erde, fort, und theilen ſich gemeiniglich, 
etwas laͤnger hinein, in verſchiedene Aeſte. Dabey ſind 
die Thiergen ſo ſchlau geweſen, es ſo einzurichten, daß 
mehrere der letzteren ſich, mit einer Oeffnung an den Tag / 
endigen. Hiervon haben ſie den Vortheil, daß, wenn 


“fe umherſtreifen, ihre Narung zu ſuchen; und jemand 


indeſſen ihnen das Loch verſperret, aus welchem ſie hervor 
gekrochen ſind: fie deswegen ſich nicht * fangen laſſen, 
| fon 
* Erdeichhörnen, 
ux Sciurus ſtriatus. Natural hiſtory of Carolina. Vol. II, paß. 
75. tab. 77. 
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ſondern ſogleich ein anderes offen finden, in welches ſie 
entwiſchen koͤnnen. Allein, im Herbſte, wenn das Laub 
von den Baͤumen faͤllt, oder auch bald hernach, iſt es ei⸗ 
ne rechte Kurzweil zu ſehen, in welche Beunruhiung fie bis⸗ 
wellen geraten, wenn man ihnen nachjaͤget. Denn da, 
theils durch die Menge der Blätter, theils durch den Wind, 
der ſie herumtreibet, ihre gemachten Locher leichtlich 
bedecket werden: fo haben ſte genug zu thun, ehe fie dieſe 
in der Geſchwindigkeit wieder finden koͤnnen. Dann lau⸗ 
fen ſie, als wenn ſie ſich verirret hätten, ab und zu. Sie 
ſcheinen zwar die Stellen zu kennen, wo ſie ihre Gaͤnge 
haben: ſie wiſſen aber nicht, wo die Oeffnungen geblie⸗ 
ben find. Setzet man ihnen, bey dieſen Umſtaͤnden, nach, 
und klatſchet dabey in die Hände ; ſo iſt ihnen gemeiniglich 
kein anderes Mittel uͤbrig, ſich zu retten, als daß ſie auf 
einen Baum klettern. Denn es iſt zu merken: daß die 
Eichhoͤrner von dieſer Art ſich ſonſt allezeit, unter der Er⸗ 
de aufhalten; und nicht eher auf die Bäume klettern, 
bis ſie gejaget werden, und, in der Angſt, ihre Schlupf⸗ 
loͤcher nicht entdecken koͤnnen. Dieſe Art von Eichhoͤrnern 
ward, in Penſylvanien, in einer weit groͤſſeren Anzahl, an⸗ 
getroffen „als in den übrigen Landſchaſten von Ame⸗ 
rika, durch welche ich gereiſet bin. Ihre Laͤnge betraͤgt 
gemeiniglich ſechs Zolle, ohne den krummen Schwanz: 
und dabey ſind ſie gar ſchmal. Das Fell iſt roͤthlich braun 
und mit fuͤnf ſchwarzen Streifen bezeichnet: von denen 
einer laͤngs dem Ruͤcken lauft, und zwey auf jeder Sei⸗ 
te befindlich ſind. Ihre Speiſe beſtehet in allerley Getrai. 
de, als Rogen, Gerſten, Weizen, Mays, in Eicheln, in Nuͤſ⸗ 
fen, und anderen Dingen. Sie ſammlen, im Herbſte, 
ihren 
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ihren Wintervorrat, auf eben die Art, wie die grauen 
Eichboͤrner, ein, und verwaren ihn, in ihren Löchern unter 
der Erde, Wenn fie in einen Getraideſtapel ſich ein 
ſchleichen: fo thun fie eben den Schaden, als Naben 
und Maͤuſe. Man hat oft geſehn: daß wenn fie Rog 
gen gegeſſen gehabt, und hernach dahin gekommen find, 
wo Weizen zu finden geweſen; ſie den erſten, der ihnen nicht 
fo gut geſchmecket, wieder von ſich gegeben: und den Ma 
gen dafuͤr mit Weizen angefuͤllt haben. Wenn der Mays, 
auf den Aeckern, geſchaͤlet worden, find fie gar ge 
ſchaͤftig, die Aeren abzubeiſſen, und das Maul mit Korn 
anzufuͤllen, daß ihnen die Backen davon ganz ausgeſtopfet 
find. Und, mit dieſem Raube, eilen fie in die Löcher, die fit 
ſich, in der Erde, gemacht haben. 


Da einſt jemand von den Schweden, ſpaͤt im Herd 
ſte, in einem Huͤgel, nach Erde zu einem Muͤlendamme, 
grub: traf er auf einen Gang von dieſen Eichhoͤrnern⸗ 
Er verfolgte denſelben eine Weile, und entdeckte hierauf 
einen Seitengang, der, wie ein Aſt, von dem erſten ab’ 
wich. Derſelbe war gegen zwey Schuhe lang, und, an dem 
Ende, mit einer groſſen Menge recht ausgeſuchter Eicheln, 
von der weiſſen Eiche, angefuͤllet, welche das vorſichtige 
Thiergen, zu ſeiner Winterzehrung, geſammlet hatte. Bald 
hernach kam ein aͤnlicher Seitengang, der einen ziemli⸗ 
chen Vorrat vom Mays enthielt. In dem folgenden wa⸗ 
ren Nuͤſſe vom Hickery anzutreffen. Und in dem letzten, 
und am meiſten verborgenen, lag endlich eine Samm⸗ 


lung von vortrefflichen Kaſtaniennuͤſſen, welche wol ein 
Par 
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Par ‚Hüte hätten ausfüllen koͤnnen. Der Schwede und 
feine, Begleiter lieſſen ſich dieſelben recht gut ſchmecken. 
Man wird ſich die verſchiedenen Gaͤnge ungefaͤr vorſtellen: 
wenn man auf die Abi einen Blick wirft, die ich 


davon entworfen habe. Im Winter fiehet man dieſe 


Eichboͤrner nicht viel: ſondern fie halten ſich, in der Jah⸗ 
teszeit, in ihren Löchern unter der Erde, auf, und leben 
von demjenigen, ſo ſie vorher eingeſammlet haben. Wenn 
doch aber ein beſonders warmer und heiterer Tag iſt, ſo 


kommen ſie wol bisweilen hervor. Verſchiedentlich gra⸗ 


ben ſie ſich, durch die Erde, in die Keller hinein, in de⸗ 
nen die Landmaͤnner ihre Aepfel aufbewaren. Hier eſ⸗ 
fen fie den Vorrat theils auf, theils verderben ſie ihn: fü, 
daß dem Wirte nicht viel uͤbrig bleibet. Eben ſo ſchlimm 
verfaren ſie in den Maysſpeichern. Sie werden aber 
auch ſehr von den Katzen verfolgt: die fie bald ſelbſt verzeh⸗ 
ren, bald zu ihren Jungen nach Hauſe ſchleppen. Sonſt 
wird ihr Fleiſch von Leuten zur Speiſe nicht gebraucht, 
und ihr Fell nuͤtzet man auch zu nichts. Unter allen Arten 
von Eichhoͤrnern, in dieſem Lande, laſſen ſich keine ſo un⸗ 
gern zam machen, als dieſe. Denn wenn man ſie gleich, weil 
ſie noch ganz jung ſind, ſich verſchaffet: ſo darf man es 
doch nie recht wagen, ſie, mit bloſſen Haͤnden, anzugreiffen; 
indem ſie, ehe man es ſich verſtehet, ſcharf zubeiſſen. Ver⸗ 
ſchiedene Knaben, welche viele Zeit mit dieſen kleinen Thie⸗ 
ren verdorben hatten, geſtanden, daß ſie kein Mittel wuͤßten, 
dee Erdeichboͤrner zu 1 Wenigſtens werden Hi nie 
er 0 
Sie macht veletke in, auf ber zweiten Sunfapat, aus. 


Beiſen 10. Theil. G9 


466 1748, im November 


ſo zam, als andere. Wenn man doch aber etwas bey ie 
nen ausrichten will: ſo müͤſſen fie gefangen werden, da fe 
noch ganz klein find. Einige pflegten fie, fo lange fie noch 
fo beſchaffen, weil fie dann beſonders huͤbſch ausfegen, 5 
einem Gebaur zu halten. * 


Von den ſchwarzen und röthlichbraunen Cini 
nern, die gleichfalls im Lande gefunden werden, will ich, 
bey einer andern Gelegenheit, reden. 


Vom funfzehenten. In der Fruͤhe Be is ic 
wieder nach Philadelphia. Der Herr Kock erzaͤlete heu⸗ 
te, und hernach, bey verſchiedenen Gelegenheiten, folgen? 
den Vorfall, der ihm ſelbſt begegnet war, und ein be⸗ 
ſonderes Anzeichen von einem bevorſtehendenchrkan 
ſehr zu beſtaͤtigen ſchien. Er ſegelte nach den Amerika⸗ 
niſchen Inſeln, auf einer kleinen Jacht, und hatte, unter 
anderen, einen alten Mann mit ſich am Bord, der, eine 
lange Zeit, das Meer, in dieſem Theile der Erde, befaren 
hatte. Da trug es ſich zu, daß der Greiß, indem er mit 
dem Senkbley die Tiefe erforſchete, dem Steurmanne zu⸗ 
rief. Er moͤchte doch dem Herren Kock ſagen, daß man 
die Boͤte geſchwinde ins Waſſer, und Leute gnug hineinſtei⸗ 
gen lieſſe; um das Schiff, bey der Windſtille, mit Ru⸗ 
dern fortzubringen: damit ſie, je eher je lieber, zu der In⸗ 
ſel gelangen koͤnnten, welche vor ihnen laͤge. Denn ſie 
würden, innerhalb vier und zwanzig Stunden, einen ſtar⸗ 
ken Orkan haben. Der Herr Kock fragete ihn: welche 
Veranlaſſung er haͤtte, denſelben zu verkuͤndigen ? Der 
Alte antwortete darauf: er hätte, da er den Bleiwurf in 


das Waſſer geſenket gehabt, denſelben, in einer Tiefe von 
ie weit 


Penſylvanien. Philadelphia 467 
weit mehreren Klaftern geſehen, als fonft jemals: das 
Waſſer waͤre daher, in der Geſchwindigkeit, ſo klar ge⸗ 
worden: und dieß hielte er fuͤr ein ſicheres Zeichen, d daß 
jetzt, in der Tiefe, die Vorbereitung zu einem Orkane geſchaͤ⸗ 
be. Der Herr Kock ſah auch ſelbſt, daß das Waſſer 
auſſerordentlich klar war. Daher machte er ſogleich die 
Anſtalt, daß die Boͤte heruntergelaſſen wurden, und die 
Leute, mit Rudern, die Fart des Schiffes befördern muß⸗ 
ken: ſo daß es, noch vor dem Abend, in einem guten Ha⸗ 
fen anlangere, Ehe fie aber noch denſelben erreichten, 
fingen die Wellen an, ſich immer mehr zu erheben: und 
das Waſſer ſtand, wie in einem ſtedenden Topfe; obgleich 
kein Wind in der Luft zu bemerken war. Und in der fol⸗ 
genden Nacht traf der Orkan ſelbſt ein: und wuͤtete fo 
heftig, daß nicht nur viele Schiffe untergiengen, und die 
Daͤcher von den Haͤuſern geriſſen wurden; ſondern au 
die Jacht des Herren Kocks, und andere Farzeuge, ob ſie 
gleich in einem guten Hafen lagen, dennoch durch den Wind, 
und das heftige Aufſteigen der Fluten, fo weit auf das dand 
getrieben wurden, daß einige Wochen verfloſſen, ehe fie‘ 
‚Wieder ins Meer gebracht werden konnten. 1 


Ein alter hollaͤndiſcher Schiffer fagte: daß er einſt, 
in dem Meerbuſen vor Neu-Jork einen Haj gefangen hät: 
te. Wie derſelbe aufgeſchnitten ward: ſo fand man, in 
ſeinem Magen, eine groſſe Menge Aele. 


Vom achtzehenten. In der Fruͤhe gieng ich zu 
dem Herren Bartram hinaus, kam aber ſchon gegen den 
den, wieder nach der Stadt ausüch, ’% 
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Der Herr Bartram zeigte mir einen groſſen irdenen 
Topf, der, in der Erde, gefunden worden, in einer 
Gegend, wo die Wilden ehedem gewonet hatten. Derſe⸗ 
nige, der ihn zuerſt ausgegraben, brauchte ihn, Fett dat? 
in aufzubewaren, um Leder damit einzuſchmieren. Volt 
dem Manne hatte ihn der Herr Bartram gekauft. Der 
Topf war noch ganz und unbeſchaͤdiget. Ich konnte kei⸗ 
ne Glaſirung oder Farbe daran erkennen. Sonſt aber 
war er von auſſen ſehr bunt, und ganz wol gemacht. Der 
Herr Bartram zeigte mir auch, noch auſſerdem, verſchiede⸗ 
ne Stücke von entzweigebrochenen irdenen Gefäͤſſen, wel 
che die Wilden vor Zeiten gebrauchet hatten. An allen 
denſelben war deutlich zu ſehen: daß ſie dieſelben nicht 
aus bloſſem Thone verfertiget; ſondern allerley ander Zeug 
darunter gemiſchet haͤtten, welches an dem Orte zu finden 
geweſen. Diejenigen, zum Exempel, welche nahe am 
Strande des Meeres gewonet, haben Schalen von Schnek⸗ 
ken und Muſcheln zerſtoſſen, und mit dem Thone vermi⸗ 
ſchet. Andere wieder, die weiter hinauf im Lande ſich 
aufgehalten, wo Bergkryſtalle gefunden worden, haben 
dieſe Hein gemacht, und unter die fette gethan. Wie 
man aber ſonſt mit der Verfertigung dieſer Gefaͤſſe um? 
gegangen, weiß niemand mehr. Dieß war dennoch deut 
lich an ihnen zu erkennen, daß fie nicht ſehr gebrannt wor’ 
den. Denn ſie waren noch ſo los, daß ſie mit einem 
Meſſer geſchnitten werden konnten. Dieß ungeachtet muß 
die Arbeit an fich ſelbſt von guter Daur geweſen ſeyn · 
Denn es werden, noch zu dieſer Zeit, theils ganze Ge⸗ 


fälle in der Erde gefunden, theils Stuͤcke davon, 74 
no 


1 


| 
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noch unbeſchaͤdiget ſind: ob ſie gleich, viele hundert Jahre, 
in der Erde gelegen haben. Ehe die Europaͤer ſich in 
dieſen Landſchaften feſtſetzeten, hatten die wilden Amerika⸗ 
ner kein anderes Geſchirr, ihre Speiſe zu kochen, als diefe 
irdenen, welche ſie ſelbſt verfertigten. Seitdem aber jene hier 
geweſen find, haben die Einheimiſchen beftändig Töpfe, 
Keſſel, und andere nötige Gefaͤſſe eingetauſchet, und ſich 
nicht weiter darum bekuͤmmert, dergleichen ſelbſt zu ma⸗ 
chen. Dadurch iſt fo gar die Kunſt unter ihnen verloren 
worden, wie ſie dieſelben herausbringen ſollen. Es wer⸗ 
den daher ſolche Geſchirre, wenn fie noch ganz find, für 
eine gar groſſe Seltenheit, ſelbſt unter den Wilden, ge⸗ 
halten. Denn es trifft ſich nicht leicht, daß jemand daruͤ⸗ 
ber koͤmmt. Ich habe dergleichen alte Toͤpfe und Stuͤcke 
davon geſehen, die aus einem Pfannenfteine * beſtanden. 


Der Herr Bartram legte mir gleichfalls kleine Stuͤ⸗ 
cke von einem ſchwarzen Schieferſteine vor, der in Men⸗ 
ge, an einigen Orten, am Fluſſe Skullkil, gefunden ward. 
Es ſollen daſelbſt Stuͤcke anzutreffen ſeyn, die zwey Ellen, 
und noch mehr, in der Länge und Breite halten. Die 
Farbe und Bildung if, wie bey dem Tafelſchiefer: nur 
daß derſelbe etwas dicker iſt. Die Leute, die in der Ge⸗ 
gend wonen, bedienen ſich deſſelben, die Haͤuſer damit zu dek⸗ 
ken. Der Herr Bartram verſicherte, daß er ein Haus 
geſehen haͤtte, deſſen ganzes Dach, aus vier ſolchen Schie⸗ 
ferplatten, zuſammen geſetzet geweſen wäre, Es ſollen die 
Stralen der Sonne, Hitze, Kaͤlte und Regen dem Steine 
gar keinen Schaden thun. 


G 3 Ferner 
* Taͤlgſten. 
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Ferner erzaͤlete der Herr Vartram noch: daß im Lan⸗ 
de, an manchen Stellen, Hoͤlen oder Gruͤſte, tief in 
den Bergen, angetroffen wuͤrden. Er war ſelbſt in ver⸗ 
ſchiedenen geweſen. Da hatte er, in mehreren, an der 
Decke, oder dem Gewölbe, eine Menge von Tropfſtei⸗ 
nen,* oder Eiß apfen, gefunden, von denen einige groͤſſer/ 
andere kleiner geweſen waren. Sie hatten eine verſchiedene 
Farbe. Dasjenige aber ſo dem Naturforſcher am merk? 
wuͤrdigſten ſchien, war, daß er, in einigen dieſer Gruͤfte / 
ſolche Tropfſteine geſehen hatte, deren aͤuſſere Seite von 
oben noch unten, wie gewunden geweſen wären. Er hat⸗ 
te einige Stucke davon nach London seta; 1% daß # 
jetzt keine mehr für fü ich befaße. 2160 


Vom neunzehenten. Unter berſchiedenen Aepfel 
gerichten, welche die hieſigen Engellaͤnder zu machen pfle⸗ 
gen, war auch eines gewoͤnlich , daß ich jetzt beſchreiben 
will. Sie ſchaͤlen einen Apfel: und machen darauf einen 
Teich, von Waſſer, Mehl und Butter, den ſie duͤnne 
rollen, und den Apfel damit umgeben. Dieſer wird; ſo 
eingehuͤllet, in ein reines leinen Tuch gewickelt, in einen 
Topf geleget, und gekocht. Wenn dieß geſchehen, entwik⸗ 
Felt man den Apfel, und ſetzet ihn auf den Tiſch. In⸗ 
deſſen, da er noch warm, wird die Rinde auf einer Seite 
abgeloͤſet. Man hat Butter und Zucker, mit einander 
vermiſchet, bey ſich ſtehen. Dieß ſtreicht man in den 
Apfel hinein, und rürer alles wol unter einander. So iſt 
das Gericht fertig. Einige nannten es Apple Dum⸗ 
pling, andere Apple Pudding. Es ſchmecket recht 

Te gut. 


& Stalackites. 
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gut. So viele Aepfel da ſind: ſo viele beſondere kleine 
Pane werden gemacht. 


Vom zwanzigſten. An dem ae reiſete ich, 
" der Begleitung eines guten Freundes, nach Racoon 
in Neu- Jerſey. Hier wonen viele Schweden, die auch 
ihre eigene Kirche haben. Wir hatten drey Engliſche 
Meilen ungefaͤr zurück zu legen, ehe wir zu der Faͤre ka⸗ 
men, auf der wir uns, über die Dellaware, ſetzen lieſſen. 
Das Land war hier an einigen Stellen ziemlich niedrig. 
Und die Ebenen, welche an den Ufern des Fluſſes lagen, 
mußten, bey hohem Waſſer, oder der ſogenannten Flut, 
notwendig uͤberſchwemmet werden: wenn ſie gleich bey der 
Ebbe wieder frey, und trocken wurden. Dennoch waren 
die leute, die hierherum ſich angebauet hatten, darauf be⸗ 
dacht geweſen, dieſe Fläche zu nutzen. Sie hatten das 
her, an verſchiedenen Orten, gegen den Fluß, Walle 
von Erde aufgeworfen, wodurch das Waſſer abgehalten 
ward / das Land zu uͤberſchwemmen. Dieß dienete jetzt zu 
Wieſen. Auf derſelben waren vielfaͤltig, an beiden Seiten 
des Weges, Waſſerbuͤchen, ganz nahe bey einander, 
gepflanzet: welche, im Sommer, durch ihr groſſes und 
dichtes Laub, einen holden Schatten verurſachen, und 
den Weg uͤberaus angenehm machen; indem es nicht 
anders iſt, als wenn er durch eine ſchoͤne Allee gefuͤret 
ware. Die Dellaware iſt, in dieſer Gegend ungefaͤr eben 
ſo breit, als bey Philadelphia. An dem Orte der Ue⸗ 
berfart waren, auf beiden Seiten, huͤbſche Haͤuſer erbau⸗ 
et; in denen die Reiſenden, fuͤr ihr Geld, allerley ase 
D 69 4 ER) ges 
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gen haben konnten. Da wir von Penſylvanien nach 
Neu Jerſey reiſeten: wurden wir auf einer Faͤre / hinüber⸗ 
gebracht, welche der Wirt, auf dieſer Seite, unterhielt. 
Auf dem Ruͤckwege aber mußten wir die von dem anderen 
Geſtade gebrauchen. So bald wir uber den Fluß gekom⸗ 
men waren, befanden wir uns in einer anderen Landſchaft, 
Denn die Dellaware macht die Scheidung zwiſchen Pen⸗ 
ſylvanien und Neu⸗Jerſey: ſo, daß alles, was gegen We⸗ 
ſten lieget, nach der erſten Provinz gehöret, und was oͤſt⸗ 
lich iſt, nach der letzteren. Beide haben, faſt in allen 
Stuͤcken, ganz cc he Herr und ihre e 
Muͤnze. 8 4 
Wir ſetzten jetzt unſere Reiſe weiter fort, und be⸗ 
merkten gar bald, daß das Land, auf dieſer Seite, viel⸗ 
faͤltig ein ganz anderes Ausſehen hatte, als auf jener 
Denn in Penſylvanien beſtehet der Boden mehr aus Leim, 
und ſchwarzer Erde, und wird gar fruchtbar befunden 
In Neu- Jerſey aber iſt er mehr ſandig, und ziemlich ma? 
ger: fo, daß die Pferde an vielen Stellen, auf dem Wege, 
tief im Sande waden mußten. Mahe an dem Orte der 
Ueberfart, und noch etwas von dem Ufer weg, ſtand ein 
ziemlich ſtarkes Tannengehoͤlze. Die Baͤume aber waren 
nicht ſon derlich hoch, ſondern meiſt ganz niedrig: allein 
im beſten Wachstume. Zwiſchen ihnen kam doch man 
ches kleine Gebuͤſche von Eichen vor. Nachdem wir a⸗ 
ber gegen drey Engliſche Meilen zuruͤckgeleget hatten; hoͤ⸗ 
rete der Tannenwald auf: und wir fahen keine Baͤume 
dieſer Art mehr, ehe wir bey der Kirche in Racoon anlan⸗ 
geten. In Penſylvanien habe ich, wo ich nur . 
reiſe 
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keiſet bin, gar ſelten einiges Tannengehoͤlze angetroffen. 
Hingegen wird es, in Neu-Jerſey, und zwar insbeſonde⸗ 
re in dem untern Theile dieſer Landſchaft, genug geſehen. 
Wir hatten hernach, den ganzen Tag uͤber, lauter laub⸗ 
tragende Baume auf dem Wege. Die meiſten derſelben wa⸗ 
ren Eichen von allerley Art, und ziemlich hoch. Sie ſtan⸗ 
den aber uͤberall luͤckig genug: fo, daß wir, zwiſchen ihnen 
im Walde, mit einer halben Kutſche zu faren, nicht viele 
Schwierigkeit fanden; und faſt durchgehends bequem reiten 
konnten. Denn es kamen, unter den Baͤumen, ſelten kleine 
Gebuͤſche vor, die dieß verhindern konnten. Das Laub 
war jetzt von allen ſchon abgefallen, und bedeckte den 
Boden, über eine Handbreite. Dicß ſchien die obere 
ſchwarze Erde ſehr vermehren zu muͤſſen. An einer und 
der anderen Stelle floß ein kleiner Bach. Das Land war 
mehrentheils eben: hin und wieder aber bildete es doch 
allmaͤlig abfallende Erhoͤhungen. Berge wurden gar nicht 
geſehen, und von Steinen, an einigen wenigen Stellen, 
nur kleine die, wie eine geballete Fauſt, groß waren. Hin 
und wieder zeigten ſich einzelne Hoͤfe: und an einem Or⸗ 
te lag ein kleines Dorf. Doch war das Land mehr mit 
Wald bewachſen, als aufgebraucht: daß wir uns, ar 
unſerer Reife, meiſt im Gehoͤlze befanden. 2 
Wir kamen heute, und an den folgenden . 
über verſchiedene hier ſogenannte Kiele oder kleine Fluͤſſe: 
welche, aus dem Lande, ſich in die Dellaware herabzo⸗ 
gen. Sie hatten keinen ſtarken Fall, ſondern liefen ſehr 
eben: und das Waller floß in ihnen ziemlich langſam. 
Wenn die Flut in der eee war; ſo ſtieg fie ar 
95 
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in einigen dieſer Fluͤſſen einen weiten: Strich hinauf, wg 
wenn in jener wieder Ebbe ward, und das Waſſer fiel: ſo 
wurden dieſe auch mecklich ſchmaͤler. Sie werden in vo⸗ 
rigen Zeiten, bey der Flut, oder dem anſchwillenden Ges 
waſſer, anſebulich breiter geweſen ſenn e Jetzt aber lagen 
Wieſen auf beiden Seiten von ihnen: welche dadurch ent 
ſtanden ſind, daß man, bey der Ebbe, feſte Wulle von Er 
de, an dem Rande des Fluſſes, ſo nahe, als os ſich thun ließ, 
aufgeworfen, und ſoß das Waſſer vom Austreten abgehal⸗ 
ten hat. Dergleichen Bänke, oder Daͤmme, waren jeht 
ſaſt an allen Fluͤſſen gemacht, und dadurch dem Gewaͤſſer ſt⸗ 
chere Graͤntze geſetzet. Wenn daher die Flut voll war? 
fo ſtand das Waſſer in den Fluͤſſen viel höher, als auf den 
Wieſen. In den Waͤllen waren Dammthuͤren angebracht / 
welche man oͤffnen konnte, nachdem man das Waſſer von 
den Feldern ablaſſen, oder es hinein leiten wollte. Dieſe 
Thuͤren hatte man an einigen Orten an der aͤuſſeren Seh 
te des Dammes eingeſetzet? fo, daß ſie, durch das Waſ⸗ 
ſer, welches von der Wieſe abfloß, von ſelbſt eroͤffnet; 
und hingegen von demjenigen zugepreſſet 1 das * 
dem Fluſſe hineindringen wollte. N 
Um den Abend kereten wir bey Br: Schweden, 
der Peter Rambo hieß ein und wurden die u über 
von ihm beherbergen. 100 

Die Tannen, die wir heute ſahen, und von denen 
ich eben geredet habe, waren von der Art mit gedoppelten 
Stachel und ar Schuppen der lenglichen Sauce . 


* 


\ * Pinus follis geminis, Fyinmis S 
Gron. flor. Virg. pag. 190. 
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Die Engellaͤnder nannten ſie, zum Unterſchiede, die Tan⸗ 
nen von Jerſey? Gemeiniglich ſitzen nur zwey Sta⸗ 
ſcheln in einer Hülfe, zuſammen, wie in unſeren S chwe⸗ 
diſchen gewoͤnlich Mi Aus einigen Hülſen aber giengen 
drey hervor. Die Zapfen, hatten, lange Zacken, ſo daß fie 
recht beſchwerlich anzugreiffen waren. Sorſt ſehen dieſe 
Tannen, in der Ferne, gaͤnzlich ſo aus, w wie unſere Schwe⸗ 
diſchen: daß man te, wenn man auf die Zapfen nicht 
achtgiebt, fuͤr einerle ehe Art leicht halten koͤnnte. Ven 
dieſen Tannen, wird eine Menge Teer gebrannt: wovon 
ich weiterhin mehr reden werde. Da aber die meiſte n nur 
von kleinem Wuchſe * find: taugen ‚fie übrigens faſt, zu 
nichts mehr. Denn wenn man fie zu Pfaͤlen in der Er⸗ 
de braucht: fo werden fig in gar kurzer Zeit, von der Faͤul⸗ 
niß verzehret. Nachdem fie erſt abgehauen worden, ſind 
auch die Wuͤrmer gar begierig darauf. Sie durchfreſſen 
das Holz, in der Geſchwindigkeit: und zwar innerhalb 
wenigen Wochen, da man es gefaͤllet hat Dennoch nüt⸗ 
zet inan es, an Orten, wo zu anderem Holze kein Zugang 
iſt, zum Brennen. Und an verſchiedenen werden Schmie⸗ 
dekolen daraus gemacht: wie ich weiterhin zu erzaͤlen ge⸗ 
denke Sonſt verdienet noch bey dieſen Baͤumen etwas 
angemerket zu werden, wovon die Erfarung ſchon mehre⸗ 
re, und auch mich ſelbſt, in dieſem Lande, verſichert hat: 
daß, wenn es im Sommer heiß iſt, das Vieh gerne in 
dem Schatten derſelben ſtehen mag. Die ſtark belaubten 
Eichen, der Hickery ,“ der Wallnußbaum, die Waſſerbuͤ⸗ 
che, und andere 5 7 8 Kae 2 1 5 es ſo ſehr nicht, 
* %%, n als 


* Terfey Pine, *. cual. 
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als die Foren oder Tannen. Und wenn das Vieh die Ich 
teren, mit jenen zugleich, an einem Orte antrifft: ſo wird 
es faſt allezeit die Foren und Tannen, vor den belaubten 
Bäumen, wälen, darunter bedeckt zu ſtehen; obgleich die⸗ 
ſe vielmehr Schatten geben konnen. Ja, wenn auch 
nur eine einzige Tanne, an ſolchen Stellen, gefunden wird: 
ſo ſollen doch ſo viele, als von der Heerde nur Platz haben / 
ſich um ihn herzudrengen. Hieraus wollten verſchiedt 
ne ſchlieſſen: daß die harzigen Ausdünftungen, welche 
von dieſen Bäumen aufſteigen, dem Viehe ſehr gut be, 
kamen; und ſie daher bey denſelben lieber als bey vi 
übrigen, f ſich aufhielten. " 5 f 
Der Löffelbaum, der nur klein bleibt,! war in en 
ſylvanien allgemein gnug anzutreffen. Und heute ſahen 
wir ihn gleichfalls an verſchiedenen Stellen. Die bieſſ 
gen Schweden haben ihm einen ſolchen; Namen gegeben! 
weil die Wilden, die ehedem dieſe Landſchaften inne har 
ten, ihre Loͤffel und Kellen daraus zu verfertigen pflegten. 
Ich beſitze, in meiner Naturſammlung, einen Loͤffel aus die 
ſem Holze, welcher von einem eingebornen Amerikaner ge 
ſchnitzet worden, der viele Hirſche und andere Thiere, au 
dem Platze geſchoſſen batte, wo jetzt Philadelphia nahe 
Denn derſelbe war, zu der Zeit dieſes Wilden, noch mit 
einem dicken Walde bewachſen geweſen. Die Engellaͤm 
der nannten dieſen Baum Laurel: weil ſeine Blätter 
denjenigen gänzlich gleichen, die der Kirſchlorbeer“ hat 
Der Ritter Linnzus bat, nach feiner beſondern Gewogen 
heit gegen mich, die 5 gehabt, 5 die ie 


* Lauro- See 
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dar den laͤnglichrunden Blaͤttern, und den Blumen⸗ 
buͤſcheln am Ende, oder kuͤrzer, die breitblaͤtterige 
Ralmia* zu nennen. Er ſtehet am liebſten an den Seit 
ten der Hügel, insbeſondere an den nördlichen, wo ein 
Bach hervorrieſelt. Wenn daher auf ihnen, gegen den 
Bach, etwas abſchuͤſſige Stellen waren, oder auch eine 
gaͤhe Seite des Huͤgels gegen einen ſumpfügen Boden 


lag: fo konnte man ziemlich ſicher ſeyn, ſie mit dem Loͤf⸗ 


felbaume beſetzet zu finden. Doch waren auch loft genug 


viele Büchen unter ihnen anzutreffen. Je hoͤher fie aber 


auf der noͤrdlichen Seite des Huͤgels ſtanden, deſto klei⸗ 
ner waren ſie. Ich habe fie nicht nur in Penſylvanien und 
Neu-Jerſey, ſondern auch in der Landſchaft Meu-Jork, 
wachſen geſehen. Doch fangen ſie in derſelben ſchon an, 
etwas ſeltener zu werden. Ueber dem zwey und vierzig⸗ 
ſten Grade der noͤrdlichen Breite aber habe ich ſie nie ent⸗ 
decken koͤnnen: wie fleißig ich auch darnach geſucht habe. 
Sie beſitzen die Eigenſchaft, daß ſie auch im Winter ihr 
ſchoͤnes gruͤnes Laub behalten: ſo, daß wenn faſt alle an⸗ 
dere Baͤume hier, ihren Sommerſchmuck abgeleget haben, 
und ganz nackend ſtehen; fie die Wälder verzuͤglich, durch ihre 
angenehmen grünen Blätter, beleben. Sie fangen, in dieſen 
Gegenden, um den drey und zwanzigſten des Malen, an, 
zu bluͤhen: und dann ſtreitet ihr Schmuck, mit den 
mehreſten Baͤumen, die in der Natur gefunden werden, 
um den Vorzug. Die Blumen ſitzen in groſſen Buͤ⸗ 
ſcheln, uud zugleich in ungemeiner Menge, daran. Ehe 
ſte ausbrechen, haben fie eine ſchoͤne rothe Farbe. Nach⸗ 
dem 
* Kalmia, foliis ouatis, corymbis terminalibus, » Kalmia la- 
tifolia, Spec, plant, pag. 391. 
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dem fie aber ſich entwickelt haben, werden ſte von der Son 
ne ausgebleichet: daß einige zuletzt faſt ganz weiß werden. 
Viele find auch wie Roſen gefärber. Ihre Bildung iſt 
ſonderbar. Denn fie find den Schenknaͤpfen der Alten 
oder den Schalen, gar aͤnlich. Doch iſt der Geruch von 
ihnen nicht eben angenehm. An einigen Orten hatte man 
die Gewonheit, an dem Weihnachtsfeſte, und dem Neu⸗ 
jahrstage, die Kirchen mit den ſchoͤnen laubreichen usiget 
2 Baͤume aus zuputzen. 


Allein fie find noch wegen einer Eigenfchaft bekannt, 
weber merkwuͤrdig iſt: da ihre Blätter für einige Thies 
re ein Gift ſind; anderen aber wieder zum Futter dienen 
Es hat eine vielfaͤltige Erfarung gelehrt, daß, wenn die 
Schafe von dieſem Laube eſſen, fie entweder gleich ſterben, 
oder auch ſehr krank werden, und mit vieler Muͤhe, erſt 
zu retten find. Die noch zarten Schafe duͤrfen nicht viel 
davon eſſen, da fie ſchon das Leben einbuͤſſen. Die älter 
ren aber koͤnnen wol etwas mehr vertragen. Doch wird 
das Futter ihnen gleichfalls tödtlich ſeyn: wenn ſie das 
Maaß uͤberſchreiten. Eben dieſe ſchuͤdliche Wirkung aͤuſ⸗ 
ſert ſich bey den Kaͤlbern, die mit dem Laube ſich uͤberla⸗ 
den haben. Sie ſterben entweder davon: oder erholen 
ſich ſchwerlich wieder. Ich weiß ſelbſt, daß, im Sommer 
des Jahres 1748, einige Kaͤlber von den Blaͤttern gegeſſen 
hatten; und darnach ganz krank wurden: fo, daß ſie auf 
ſchwollen, ihnen der Schaum vor dem Maule ſtand, und 
fie nahe waren, umzufallen. Man brachte fie aber doch, 
durch den Gebrauch des Schießpulvers, und andere Heilungs⸗ 
mittel, die man ihnen eingab, wieder 1 Die 


Schafe 
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Schafe ſind der Gefar durch dieſes Laub verfüͤret zi 
werden, insbeſondere im Winter ausgeſetzet. Denn da 
man ſie dann einige Zeit zu Hauſe gehalten hat; und ſie 
jetzt herausgelaſſen werden, da der Schnee noch auf dem 
Felde liegt: ſo ſind ſie auf alles Grune überaus begierig z 
und koͤnnen ſich daher nicht gerne enthalten, von dieſen 
ihnen giftigen Blaͤttern zu eſſen. Es haben auch Pferde, 
Rinder und Kühe, die über fie geraten find, ſich ſehr uͤbel 
darnach befunden. Sie waren zwar nicht davon geſtor⸗ 
ben. Doch glaubten meiſt alle, daß, wenn auch dieſe 
groͤſſeren Thiere von dem Laube ein wenig zu viel eſſen ſoll⸗ 
ten, ſie gewiß davon umkommen wuͤrden. Denn man 
batte bemerket, daß, da ſie nur etwas geringes davon ge⸗ 
hoffen gehabt, ſie ſchon dafür haben leiden muͤſſen. Hinz 
gegen find die Blätter des Loͤffelbaums ein Futter für die 
Hirſche, im Winter: wenn der Schnee den Boden decket, 
und ſie ſonſt nichts zu ihrem Unterhalte vorfinden. Wenn 
ſie daher um dieſe Zeit geſchoſſen werden: fo ſind ihre Ge⸗ 
daͤrme mit ſolchem Laube erfuͤllet. Hat man, welches wie⸗ 
der beſonders iſt, dieſes Eingeweide den Hunden vorge⸗ 
worfen: ſo ſind ſie davon ganz wild, und gleichſam trun⸗ 
ken, und bisweilen ſo krank geworden, daß es nicht an⸗ 
ders ausgeſehen hat, als wenn fie das Leben darüber vers 
lieren ſollten. Die Leute hingegen, welche das Fleiſch ſol⸗ 
cher Hirſche gegeſſen, in denen dergleichen Laub angetrof⸗ 
fen worden, haben keine Ungelegenheit davon verſpuͤret. 
Es find diefe Blaͤtter, bey der Jahreszeit, gleichfalls eine 
Speiſe gewiſſer Vögel, welche die Schwediſchen Amerikaner 
für Haſſelhuͤner erklaͤret“ haben, und die den ganzen Wins 

eme 

*Sierpar · 


| 


480 17185 im November 


ter hier bleiben. Denn wenn man ſie ſchieſſt: 0 wird if 
Kropf voll davon gefunden. 


Das Holz ſelbſt iſt ſehr hart. Daher waͤlen es ei⸗ 
nige zu Achſen in den Rollen der Bloͤche. Vornämlich 
aber wird es / vor allem anderen, zu Weberſpulen gebraucht: 
und halten die Weber dafuͤr, daß kein Holz hierherum ge⸗ 
funden werde, ſo dazu beffer wäre. Denn es iſt feſt, laͤſſt 
ſich gut glätten, und fpringe nicht leicht. Die Tiſchler und 
Dreher verfertigen auch ſonſt allerley Arbeiten daraus, die 
von dem beſten Holze nur gemacht werden. Insbeſonde⸗ 
re nehmen fie die Wurzel dazu: weil ſie durchaus gelb iſt 
Das Holz an ſich aber hat eine ſolche Härte und Feine, als 
man es nur wuͤnſchen kann. Von dem Mittelpunkte deſ⸗ 
ſelben laufen gleichſam kleine Stralen aus. Doch find ſie 
etwas weit von einander entfernet. Wenn das Laub eines 
ſolchen Baumes in ein Feuer geworfen wird: fo erreget es ein 
Gepraſſel, als hatte man Salz hineingeſchmiſſen Aus den be⸗ 
laubten Zweigen davon werden, im Winter, Beſen gewunden, 
wenn man keine andere haben kann, um die Schorſteine da⸗ 
mit zu fegen. Da, im Sommer des Jahrs 1750, gewiſſe Wuͤr⸗ 
mer, das Laub, faſt von allen Baͤumen in Penſylvanien, ver’ 
zehreten: wageten ſie ſich doch nicht an das von dieſen Baͤu⸗ 
men; ſondern lieſſen fie unberuͤret ſtehen. Einige woll⸗ 
ten wiſſen, daß, wenn, im Sommer, bisweilen Feur, 
in dem Gehoͤlze, entſtuͤnde, daſſelbe, ſo wie es bis an die 
Loͤffelbaͤume ſich ausgebreitet hätte, nicht weiter gienger 
ſondern bey ihnen aufhoͤrete. 

om ein und zwanzigſten. Sewol die Schwe 


den, als die übrigen Einwoner des Landes, pflanzeten gar 
vie⸗ 
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vielen Mays, nicht nur für ſich, ſondern auch für ihr Vieh. 
Man behauptete, daß, unter allem Futter, dieſes fuͤr die 
Schweine das beſte wäre: weil fie gar feiſt darnach wuͤr— 
den; und auch ein lieblicher ſchmeckendes Fleiſch davon 
erhielten, als nach einem anderen. Ich habe der Könige 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften zwey Aufſaͤtze von dies 
ſer Getraideart uͤbergeben, die, unter ihren geſammleten 
Abhandlungen, mitſtehen “. Auf ſelbige verweiſe ich alſo 
meine Leſer. 

Die Barrenraͤder, die bier gebraucht wurden, 
waren aus zweierley Holz zuſammengeſetzet. Zu den 
Felgen hatte man es von der Spaniſchen Eiche, und zu 
den Speichen von der weiſſen genommen, 


Der Saſſafrasbaum wuchs, an dieſem Orte, uͤber⸗ 
all. Ich habe bereits eines und das andere von ihm bemer⸗ 
ket. Jetzt will ich noch etwas hinzufügen, Die hieſigen 
Schweden nennen ihn bald Saltenbras, bald Salſen⸗ 
fras. Doch iſt der erſte Name bey ihnen mehr im Ge⸗ 
brauche. Wenn man etwas von deſſen Holze in das 
Feur wirft: fo praſſelt es, als wenn Salz hineingeſtreu— 
et waͤre. Hiervon haben, ohne Zweifel, die Schweden 
ihre Benennung hergenommen, und den eigentlichen as 
men Saſſafras ſo verdrehet. Das Holz ward zu Pfoſten 
oder Pfaͤlen, bey Planken und Zaͤunen, gebraucht. Denn 
is ſoll fi, in der Erde, lange gegen die Faͤulniß halten. 

Sonſt 
„Orr are bender fh, in dem Bande vom Jahre 175, im 
letzten Quartale: der andere im erſten Quartale des Jahres 

1752. 
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Sonſt aber glaubte man, daß nicht leichtlich ein Holz 
gefunden werden dürfte, das, in der freien Luft, und un 
ter dem bloſſen Himmel, ſo ſehr von Wuͤrmern angegrif⸗ 
fen würde, als dieſes. Denn fie follen es ſchon, in 
gar kurzer Zeit, ganz durchfreſſen haben. Die Schwe? 
den erzäleten, daß die Wilden, die ehedem dieſe Gegenden 
bewonet, daraus Schalen verfertiget haͤtten. Wenn 
man von dem Baume, oder den jungen Schoͤßlingen 
feiner Art, etwas abſchneidet, und es an die Naſe hält: 
fo hat es einen zwar ſtarken, doch angenehmen Geruch 
Einige ſchaͤlen die Rinde von den Wurzeln, und kochen 
ſie mit dem Biere, ſo ſie brauen: weil ſie glauben, daß es 
ſehr geſund ſey. Eben dieſe Rinde wird auch in den 
Brandewein geleget, entweder da man ihn noch diſtilliret 
oder da er ſchon fertig iſt. Und man hat dabey einerley 
Abſicht. 


Ein alter Schwede erinnerte ſich noch, daß ſeine 
Mutter vielen, welche die Waſſerſucht gehabt, geholfen 
haͤtte: indem ſie die Wurzel vom Saſſafras, im Waſſer 
ſo lange gekocht, bis das Getraͤnke ſtark genug geweſen 
waͤre. Dieß haͤtte ſie hernach in Flaſchen abgegoſſen, 
und den Kranken vorgeſchrieben, alle Morgen davon zu 
trinken. Sie pflegte aber dabey, ihnen die Füffe zu ſchrop⸗ 
fen. Der Mann verficherte, er hätte geſehen, daß ver⸗ 
ſchiedene durch dieſe gebrauchten Mittel wieder geſund ge⸗ 
worden wären, die man, in Laken eingehuͤllt, zu ſeiner 
Mutter gebracht hätte. Wenn ein Platz zum Acker auf 
genommen wird, fo laͤſſt man dieſe Bäume gemeinigli 
ſtehen: weil ſie laubreich ſind, und, bey der Hitze, dem 

Viebe 


x 
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Viehe einen kuͤlen Schatten geben. Verſchiedene von | 
den Schweden lieſſen, mit dem von der Rinde oder den 


Wurzeln abgekochten Waſſer, die Gefaͤſſe waſchen und 
ſcheuren, in denen fie Cider, Bier oder Brandwein auf 


behalten wollten: weil ſie meineten, daß dieſes dazu 
dienete, das Getraͤnke weit heilſamer zu machen. Man 
kannte einige, welche, die Wanzen zu vertreiben, die 
Pfoſten zu ihren Betten, aus dem Holze vom Saſſafras, 
batten machen laſſen. Denn dieß ſoll, durch feinen ſtarken 
Geruch, das Ungeziefer verhindern, ſich einzuniſteln. Man 
bat auch, zwey bis drey Jahre uͤber, eine gute Wirkung 
davon verfpiiret, oder fo lange, als dieß Holz ſeinen ſtar⸗ 
ken gewuͤrzten Geruch behalten hat. Nachher aber hat 


man nicht weiter bemerket, daß es zur Sache viel thaͤte. 


Ein Tiſchler zeigte mir ein Bett, daß er fuͤr ſich gemacht 
batte, an welchem die Pfoſten vom Saſſafras waren. 
Es hielten aber jetzt, da es bereits zehen bis zwoͤlf Jahre 
alt war, ſo viele Wanzen ſich darin auf, daß ſie einen 
gewiß nicht ruhig ſchlafen lieſſen. Einige Engelländer 
erzaͤleten: es waͤre, vor verſchiedenen Jahren, in London, 
eine Zeit uͤber, ſehr gewoͤnlich geweſen, die Spinnen oder 
Blumen des Saſſafras, als eine Art vom Thee zu berei⸗ 
ten; weil man das Getraͤnke für beſonders heilſam 
gehalten. Da man ſich aber beſonnen, daß es gleich⸗ 
falls ſtark bey der Venusſeuche gebraucht würde: ſchaf⸗ 
fete man es bald ab; weil man zu befuͤrchten hatte, in 
den Verdacht einer ſo ſchaͤdlichen Krankheit zu geraten. 
In Penſylvanien pflegten einige die Spaͤne vom Saſſa⸗ 
ſras in die Kaͤſten und Schraͤnke zulegen, in denen fie 
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allerley wöllene Zeuge verwareten: um dadurch die Met 
ten zu vertreiben, welche ſich, im Sommer, gerne darin 
feſtſetzen. Die Wurzel des Baumes behielt doch ziemlich 
lange ihren Geruch. Ich habe eine geſehen, welche, fünf 
bis ſechs Jahre, in der Schublade eines Tiſches, gelegen 
war, und gleichwol jetzt faſt noch eben ſo ſtark roch. 
Der Schwede Rambo erwaͤnete, daß die Wilden ehe⸗ 
dem allerley Leder, mit der Rinde von der Kaſtanieneiche, 
roth gefaͤrbet hätten. Und einige alte Leute wußten 
ſich zu entſinnen, daß, im Jahre 1697, hier ein fo har⸗ 
ter Winter geweſen wäre, daß das Eis in der Dellaware 
eine Dicke, von zweien Schuhen, gehabt haͤtte. f 
Wir furen hier weg, und begaben uns zu dem Vor⸗ 
ſteher der Schwediſchen Kirche, Erich Ragnilsſon. In 
deffen Haufe blieben wie ein Par Tage. | 
Vom zwey und zwanzigften, Aoke Selm hieß 
einer von den angeſehen ſten Schweden an dieſem Orte, def 
ſen Vater ſich, zugleich mit dem Schwediſchen Guvernoͤr 
Prinz, hieherbegeben hatte. Er ſelbſt war jetzt ſchon 
über ſiebenzig Jahr alt. Dieſer Greiß erzaͤlete uns: daß, 
in ſeiner Kindheit, in den Waͤldern daherum, ein ungemein 
dichtes Graß gewachſen waͤre, welches faſt uͤberall eine 
Höhe, von zweien Schuhen, gehabt hätte. Jetzt aber waͤ⸗ 
re es fo verringert, und ſtuͤnde fo niedrig: daß das Vieh 
ſein Futter knapp genug faͤnde; und daher vier Kuͤhe nur 
ſo viele Milch gaͤben, als vormals eine einzige. Allein es 
iſt nicht ſchwer die Urſachen hievon zu entdecken. In der 
Jugend des alten Helms war das Land noch gar weit⸗ 


ſchichtig bewonet, und es ward kaum der zehente Theil 
des 
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des Wiches, als jetzt, gehalten. Daher hatte eine Kuh 
fuͤr ſich allein ſo viel Futter, als zu dieſer Zeit ihrer 
zehen Dee Ferner ſind die meiſten Grasarten hier ſolche, die 
nur järig* dauren, und nicht, aus derſelben Wurzel, ver⸗ 
ſchiedene Jahre durch, wachſen, wie unſere Schwediſchen 
größtenteils. Sie müffen vielmehr ſich jaͤrlich aufs neue 
ſäen: weil die Pflanze vom vorigen Jahre, in jedem 
Herbſte, gaͤnzlich wegſtirbt. Dieß Saͤen aber verhindert 
die Menge des Viehes: welches das Gras abweidet, ehe 
es Blumen und Fruͤchte tragen kann. Man darf ſich 
alſo nicht verwundern, daß, auf den Feldern, Hügeln und 
Triften, in dieſen Landſtrichen, das Gras ſo duͤnne ſtehet. 
Dieß iſt auch die Urſache, warum die Reiſenden, wie in 
Neu- Jerſey, ſo auch in Penſylvanien und in Maryland, 
mit ihren eigenen Pferden fortzukommen, Schwierigkeiten 
genug / insbeſondere im Winter, finden. Denn das Gras 
iſt in dieſen Land ſchaften gar nicht häufig anzutreffen: weil 
es vom Viehe meiſt abgemaͤhet wird, ehe es ſich beſamen 
kann. Weiter gegen Norden aber, als in Canada, hat 
man genug von den beſtaͤndigen Grasarten. So weiſe 
hat der goͤttliche Schöpfer alles angeordnet! Jene kaͤlte⸗ 
ren Erdſtriche muͤſſen, von Natur, ein daurhafteres Gras 
hervorbringen: weil die Einwoner, wegen des langwaͤ⸗ 
renden Winters / mehr Heu zum Futter fuͤr ihr Vieh brau⸗ 
chen. Und dieſe ſuͤdlicheren Landſchaften beſitzen von der⸗ 
gleichen weniger: da das Vieh hier, meiſt den ganzen 
Winter durch, auf dem Felde herumgehen kann. Den⸗ 
noch haben vorſichtige Haushaͤlter ſich, aus Engelland, 
Hh 3 und 


* Gramina annua. 
** Gramina perennia, 
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und anderen Europaͤiſchen Staten, den Samen von be⸗ 
ſtäͤndigen Grasarten verſchrieben, und ihn auf ihren Wie⸗ 
fen’ ausgeſtreuet. ee € e ee ganz a gen 
ONE. Held 39 Aeta 


Der perſimon 1 ober der. von, den Schweden (age 
nannte Mispelbaum, wuchs bier gemi allgemein. 
Ich habe ſchon vorher von ihm geredet. ** Jetzt will ich 
noch etwas bingen „Einige feier Brüche ingen, un 
Denn es ‚gefthießen dieß nicht eher, als im ſpaͤten Herbſte⸗ 
Und dann werden ſte von den keuten hier, wie ein ande 
res Obſt, genoſſen. Sie ſchmecken ſehr ſuͤß und klebig⸗ 
Doch merket man etwas Anziehendes dabey Ich aß oft 
einen guten Vorrat davon: ohne einige Uingelegenheit dar⸗ 
nach zu empfinden. Wenn man aber dieſe Frucht iſſet: 
ſaugt man nur ihr weiches und klebiges Fleiſch ab, und 
wirft die Steine oder Kerne weg. Von den Mispeln 
brauen viele, ſowol Schweden, als Engellaͤnder, und an⸗ 
dere, ein ſchoͤnes Mittelbier. Darbey verfaͤret man auf die 
Art Spaͤt im Herbſte, wenn die Frucht, von dem Froſte, 
ſchon durchgebeitzet worden, und daher ſuͤß und lieblich 
ſchmeckend iſt, ſammlet man davon ſo viel, als man fuͤr 
gut befindet. Und dieß kann leicht geſchehen: da jeder 
Baum gar ſtark beſetzet iſt. Die eingeſammleten Aepfel 
werden in einer Kleie von Weizen, oder einem anderen 
Mehle, zuſammen geknetet, in Kuchen gebildet, und ſo in 
einen Ofen geſchoben. Da ſtehen fie ſo lange, bis fie recht 
ig el } durch 
* Diofpyros Virginianus. Linn. Sp. 10 
A Auf der 217ten und 274ſten Seite. 
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durchgebacken und trocken find. Dann nimmt man ſie wie⸗ 
der heraus. Wenn nun das Bier gebrauet werden ſoll: 
ſetzet man einen Topf auf das Feur, voll mit kaltem Waſ⸗ 
ſer, und leget von den Kuchen einige hinein. Dieſe er⸗ 
weichen, ſo wie das Waſſer langſam und allmaͤlig warm 
wird, und zerbroͤckeln endlich. Hierauf wird der Topf vom 
Feure gehoben, und das Waſſer brav umgeruͤret: damit 
die zergangenen Mispelkuchen ſich damit eben vermiſchen. 
Dieß gieſſt man zuſammen in einen Kuͤbel. So faͤret 
man fort, ſo viele Kuchen einzuweichen, als zu einem 
Braue erfordert werden. Hernach beizet man das Malz 
ein, und brauet auf die gewoͤnliche Art. Ein ſo verfer⸗ 
tigtes Bier wird fuͤr beſſer gehalten, als vieles andere. 
Man brennet auch Brandwein aus dieſer Frucht. Damit 
wird es ſo gehalten. Wenn man, im Herbſte, eine Men⸗ 
ge Mispeln geſammlet: fo werden fie miteinander in ein Ge⸗ 
faͤß geſchuͤttet, und bleiben darin eine Woche, oder etwas 
länger, ſtehen, bis fie recht durchgeweichet find. Dann wird 
Waſſer darauf gegoſſen. So werden ſie ruhig gelaſſen, und 
muͤſſen von ſelbſt gaͤren, ohne daß man dieß, durch einige 
Zuthat, befoͤrderte. Endlich brennet man, auf die gewoͤnli⸗ 
che Art, den Brandwein. Dieſer ſoll recht ſchoͤn geraten: 
wenn, mit den Mispeln, noch Weintrauben, wie fie hier wild 
wachſen, insbeſondere von der ſuͤſſen Art, vermiſchet wer⸗ 
den. Einige Mispeln ſind ſchon, am Ende des Septem⸗ 
bers, reif. Die meiſten aber werden es ſpaͤter: und ver⸗ 
ſchiedene nicht eher, als im November, oder December; 
daß auch der Froſt erſt fie durchbeizen muß. Das Holz 
dieſes Baums iſt ſehr dienlich zu allerley Werkzeugen 
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der Tiſchler, als Hobeln, Meiſſelſchaften und dergleichen. 


Wenn man es aber, nachdem es gefaͤllet worden, drauſſen, 
unter freiem Himmel, liegen laͤſſt, wo es dem Abwechſeln 
vom Sonnenſchein und Regen ausgeſtellet ift: ſo iſt es 
von allem Holze dasjenige, ſo am erſten verfaulet. Denn, 
in der Zeit von einem Jahre, iſt faſt nichts taugliches 
mehr davon uͤbrig. Wenn die Mispelbaͤume auf einem 
Acker erſt recht einwurzeln; fo iſt es gar ſchwer, fie wie: 
der zu vertreiben. So ſehr breiten fie ſich aus. Es ward 
geſagt: daß, wenn man einen Zweig nur abſchnitte, und 
in die Erde ſteckte; ſo ſollte er ſchon Wurzeln ſchlagen. In 
gar harten Wintern aber ſind manche dieſer Baͤume, durch 


den Froſt, verdorben. Sie ſollen auch, nebſt den Pfer⸗ 
ſichbaͤumen, diejenigen ſeyn, welche die Kälte am wenig? 


ſten vertragen koͤnnen. 


Vom drey und zwanzigſten. Weit zieher hier 
verſchiedene Arten von Kuͤrbiſſen und Melonen: welche 
theils die urſpruͤnglichen Amerikaner ſchon gehabt, theils 
die Europäifchen Ankoͤmmlinge zuerſt dahin gebracht ha⸗ 
ben. Von den Kuͤrbiſſen hatte man einige, die am Ende 
gekruͤmmt, und ſonſt beſonders laͤnglich waren. Sie hieſſen 
daher auch Crocknacks, oder Krummhaͤlſe. Man konn⸗ 
te ſie, faſt den ganzen Winter uͤber, verwaren, und gut er⸗ 
balten. Es find gewiſſe andere Kürbiffe, welche eben die⸗ 
ſe Eigenſchaft haben. Und noch andere werden in Stuͤ⸗ 
cke, oder Schnitte, zertheilet, auf Drat gezogen, und fo zum 
Trocknen aufgehangen. Man kochet oder ſtofet fie her: 
nach, wenn man will: und koͤnnen ſie das ganze Jahr uͤ⸗ 
ber dauren. Sonſt werden alle She Kuͤrbiſſe, von wel’ 

cher 
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cher Art ſie ſeyn moͤgen, auf verſchiedene Weiſe, zum Eſſen 
angerichtet, wie auch bey uns gewoͤnlich iſt. Mancher 
Landmann hat hier ein ziemlich groſſes Feld damit beſetzet. 
Die Squas hes ſind eine Art von Kuͤrbiſſen, welche 
die Europäer zuerſt von den Wilden ſollen erhalten haben. 
Ich habe ſchon vorher einiges von ihnen angemerket.“ 
Man iſſet ſie gekocht: entweder allein, oder auch mit Fleiſch. 
In dem letzten Falle werden ſie gemeiniglich, auf den Rand 
der Schuͤſſel, um das Gerichte, geleget. Sie ſind hier im 
geringſten nicht zaͤrtlich. Denn man mag ſie in eine Er⸗ 
de ſaͤen, in welche man will: fo gehen fie auf, und gedei⸗ 
ben gut. Wenn man den Samen von ihnen, im Herb⸗ 
ſte, auf das Feld ſtreuet: fo erzeuget er, im naͤheſten Fruͤh⸗ 
jahre, an derſelben Stelle, ſeine Squashes; ob er gleich, den 
ganzen Winter uͤber, Froſt, Schnee und Naſſe ertragen 
muͤſſen. 


Die Calabaſſer find gleichfalls Kuͤrbiſſe, die auch 
genug von den Schweden, und andern Einwoneren, gepflan⸗ 
zet werden. Allein man ziehet ſie nicht zum Eſſen, weil 
ſie dazu untauglich ſind: ſondern, um allerley Geſchirre 
daraus zu verfertigen. Dieſe beſitzen weit mehr Zaͤrtlich⸗ 
keit, als die Squashes. Denn ſie werden hier nicht einmal 
alle Jahre reif: woferne die Witterung nicht deſto wärs 
mer iſt. Wenn man Gefaͤſſe daraus bilden will: fo laͤſſt 
man ſie erſt recht gut trocknen. Hernach graͤbt man die 
Kerne, nebſt der fleiſchigen und ſchwamartigen Ausfuͤl⸗ 
lung, in der ſie ſtecken, heraus, und wirft es zuſammen 
weg. Die oberen Schalen aber werden inwendig recht 

| Hb 7 rein 
* Auf der 28 4ſten Seite. 
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rein geſchabet. Und fo koͤnnen Schöpflöffel, Trichter, 
Schalen, Schuͤſſel, und ſonſt allerley Geſchirre, etwas 
darin aufzubehalten, daraus gemacht werden. Insbe⸗ 
ſondere ſind ſie ſehr gut, Samen von Pflanzen, wenn 
fi e uͤber das Meer verſchicket werden ſollen, zu verwaren . 
Denn ſi ſie e. behalten in ihnen faſt laͤnger ihre fruchtbrin⸗ 
gende Kraft „als wenn ſie ſonſt worin gewickelt werden. 
Einige pflegen die aͤuſſere Seite dieſer Schalen, ehe die 
Calabaſſer noch eröfnet worden, etwas zu ſchaben, und 
fie darguf zu trocknen, und auszugraben. Davon werden 
ſie ſo bart, als Knochen. Man kann ſie auch bisweilen 
ae. daß ſi ſie ihre weiſſe Farbe immer behalten. 


Der Buchweizen wird hier, faſt von allen Land⸗ 
leuten, geſaͤet. Dieß geſchiehet, in der Mitte des Julius. 
Und es darf nicht viel ſpaͤter vorgenommen werden: weil 
der Buchweizen ſonſt oft vom Froſte Schaden leidet⸗ 
Saͤet man ihn aber, vor dieſem Monate: ſo haͤlt er ſich 
zwar, und bluͤhet den ganzen Sommer durch. Allein 
die Blumen trocknen hernach ab, daß keine Frucht dar⸗ 
aus entſtehet. Einige umpfluͤgen den Acker zweymal, ehe 
fie. Buchweizen darin ſuͤen: andere nur einmal; und das 
zwar ungefaͤr zwey Wochen vor der Ausſat. Wenn die⸗ 
ſe vollbracht, wird das Land gleich geeget. Die Erfa⸗ 
rung hatte gelehret, daß der Buchweizen hier, in naſſen 
Jahren, beſſer geriet. Man laͤſſt ihn auf dem Felde ſte⸗ 
hen, bis der Froſt einbricht. Wenn das Gluͤck gut iſt: 
fo koͤnnen ſie, von einem Buſhel, zwanzig, dreizig, bis 
vierzig einaͤrnden. So viel hatte der Kirchenvorſteher 
Ragnilsſon, bey dem wir uns aufhielten, ſelbſt einge⸗ 

ſamm⸗ 
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ſammlet. Man machte bier, aus dem Buchweizen, bei⸗ 
des Pfannkuchen und Pudding. Insbeſondere werden, 
des Morgens, Kuchen daraus bereitet, und ordentlich, in 
der Pfanne / oder auf einem Steine, gebacken. Wenn ſi ie 
gar geworden, und noch heiß ſind: beſchmieret man fie 
über und über mit Butter, und läſſt fie dieſelbe gut ein⸗ 
ziehen! Auf dieſe Art, werden fie, noch warm, des 
Morgens, bey dem Thee oder Coffee, gegeſſen: fo wie ſonſt 
die Engelläͤnder ein geröſtetes Brod, mit Butter beſtri⸗ 
chen, dabey zu Wache pflegen.) Die Buchweizenku⸗ 
chen ſchmecken recht gur. Wie man ſte bier zum Fruͤhſtuͤk⸗ 
ke aß: ſo waren ſis auth, in Philadelphia, und ſonſt in den 
Enggliſchen Colonzen, getwönlich. Man hatte fie aber ins⸗ 
beſondere i im Winter. In Philadelphia waren einige) 
die ſie backeten, und des Morgens, noch ganz warm, 
zum Verkaufe berumſchickten. Fuͤr die Huͤner iſt der Buch⸗ 
weizen ein dienlicheres Futter, als faſt ein anderes. Sie 
eſſen ihn gerne und legen darnach beſſere Eier „als bey 
einigem Fraſſe ſonſt. Man mäͤſtet auch die Schweine da⸗ 
mit. Das Buchweizenſtroh ſoll zu nichts zu gebrauchen 
ſeyn. Daher ließ man es, an den Stellen, wo es aus? 
gedroſchen worden, auf dem Acker liegen; oder man ſtreue⸗ 
te es in die Apfelgaͤrten, daß es, zu einer Duͤnge, fau⸗ 
len forte, Es wollen weder die Rinder, noch andere 
Thiere, davon eſſeu. Nur in der hoͤchſten Noth, wenn 
der Schnee den Boden bedeckte, und ſie ſonſt nichts fin⸗ 
den konnten, biſſen ſie ein wenig an. So gemein aber 
duch der Buchweizen, in den Engliſchen Provinzen, war: 
ſo war er doch den Franzoſen in Canada nicht recht ber 
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kannt. Und man ſah ihn daher nirgends bey ihnen 905 
bauet. 811 
Am Abend fanden wir, in dem Gebölze, einige 
leuchtende Wuͤrmer. Ihr Koͤrper war ganz gerade / 
aus eilf Gliedern zuſammengeſetzet, und hinten und vor⸗ 
ne ſpitzig. Die Laͤnge, vom Kopfe zum Schwanze, betrug 
ſechstehalb geometriſche Linien. Die Farbe war braun, 
und die Verbindung der Glieder, wie bey den Keller 
wuͤrmern. Die Fuͤlhoͤrner waren klein und gerade. Und 
die ſechs Fuͤſſe ſaſſen an den vordern Gliedern des Kor 
pers. Wenn der Wurm gieng, ließ er den hinteren Theil 
auf die Erde, ‚hängen, und half ſich damit fort. Das Aeuſ⸗ 
ſerſte des Schwanzes enthielt die Materie, welche den 
Schimmer im Dunkeln von ſich warf, und, bey dem euch⸗ 
ten, gruͤn ausſah. Der Wurm konnte ſie einziehen, wenn 
er wollte, daß ſie nicht zu ſehen war. Es hatte dieſen 
Tag uͤber ziemlich geregnet. Dennoch krochen gar viele 
ſolcher leuchtenden Wuͤrmer, unter dem Gebuͤſche , 
herum: ſo daß der Boden gleichſam, mit kleinen Ster⸗ 
nen, beſtreuet zu feyn ſchien. Ich werde weiterhin Gele⸗ 
genheit haben, noch von einer andern Art der Inſecte, o⸗ 
der gewiſſen Fliegen, zu reden, welche im Finſtern, bey ihrem 
Fluge in der Luft, als Feurfunken glänzen. Sollten viel; 
leicht jene leuchtenden Wuͤrmer, nur eine Abaͤnderung 
von unseren bekannten Johanniswuͤrmern d ſeyn? 
Vom 
Ge Corpus Be Ki vndecim articulis, ante & poft 
acutiuſculum, Longitudo a capite ad caudam 52 lin, Geom. 
Color fuſcus. Articuli diſpoſiti eodem modo, ac Oniſci· 
Antennae breues, lineares. Pedes ſex, ſiti ad anteriorem 
l corporis partem. 
** Lampyris, Nodtiluca. Linn, Fauna Su. 584. 
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Vom vier und zwanzigſten. Die Stecheiche* 
wuchs, an waͤſſerigen Orten, hier und da im Walde. 
Doch gehoͤrete fie unter die ſeltenen Baͤume. Ihr Laub 
erhaͤlt ſich nicht nur im Sommer, ſondern auch im Win⸗ 
ter, friſch und gruͤn. Die Schweden pflegten die Blaͤt⸗ 
ter davon zu trocknen, ſie entzwey zu ſtoſſen, in Schwach⸗ 
bier zu kochen, und gegen das Seitenſtechen einzunehmen. 


man faͤrbet hier roth mit Braſilienholz, und 
gleichfalls mit einem gewiſſen Baummooſſe; blau mit 
Indigo. Die ſchwarze Farbe zu erhalten, werden die 
gruͤnen Blätter vom Feldampfer““ abgepfluͤcket, und mit 
dem Zeuge gekochet. Dieß wird darauf getrocknet, und 
nachher abermals, mit dogwood, oder Campeſcheholz, und 
Kupferaſche, gekocht. Es ſoll dieſe Schwaͤrze gar daur⸗ 
baft ſeyn. Die Leute ſpinnen und weben einen groſſen 
Theil von ihrer alltägigen Kleidung ſelbſt. Und fo faͤr⸗ 
ben fie dieſelben auch im Haufe. Der slachs ward von 
vielen gebauet, und geriet ſchoͤn genug. Der Gebrauch 
des Hanfes aber war nicht gewoͤnlich. 

Roggen, Weizen, und Buchweizen werden, mit der 
Sichel, abgeſchnitten. Zu dem Abmaͤhen des Habers ar 
ber bedienete man ſich der Senſe. Die Sicheln, die 
bier gebraucht werden, ſind ziemlich lang und ſchmal, 
und die Schneiden an der unteren Seite, mit kleinen Ker⸗ 
ben, dicht beſetzet. Der Acker lieget ein Jahr brach, und 
in ber Zeit hat das Vieh die Freiheit, darauf zu weiden. 

Alle 
Ilex foliis ouatis acutis ſpinoſis. Aquifolium. Linn. Sp. 125. 


* Bergſyra. Acetoſa arvenſis minima, non lanceolata. Bauh, 
pin. 114. Rumex Acetoſella. Linn. Fl. Su, 296, Y» 


494 1748, im November 


Alle Landleute an dieſem Orte, wenn ſie gleich fonft 
nicht viel vermochten, ja auch diejenigen, welche fuͤr nichts, 
als Koͤter, angeſehen werden konnten, hatten, neben 
ihren Höfen, oder Hütten, einen groͤſſeren oder kleineren 
Garten, der mit allerley nuͤtzlichen Fruchtbaͤumen erfüͤl⸗ 
let war. Unter dieſen machten die Pferfichbäume, Apfel 
baͤume, und Kirſchenbaͤume die groͤßte Zahl aus.“ 

Ein wenig vor Mittag furen wir von hier weg, und 
ſetzten unſere Reife, der Schwediſchen Kirche in Racoon 
vorbey, nach Peilsgroves fort. Das Land war, auf 
dieſem Wege, an vielen Stellen, ſandig, und ziemlich 
eben. Hin und wieder, doch etwas fparſam, wurden 
einzelne Höfe geſehen. Es waren aber noch gar weitlaͤuf⸗ 
tige Striche mit lauter Wald bewachſen, von welchen ver’ 
ſchiedene Arten der 1 und hiernaͤchſt der Kicker!) 
das meiſte ausmachten. In dieſen Gehoͤlzen konnte man 
dennoch ſehr gut fortkommen: da zwiſchen den Baͤumen 
gar wenige Gebuͤſche und Steine angetroffen wurden. 
Es war nicht nur leicht, mit einem Pferde faſt uberall 
durchzureiten, ſondern auch, an den meiſten Stellen, füt 
eine kleine Kutſche, oder Karre Platz genug, zum Durch⸗ 
faren. Hin und wieder verurſachten doch einige liegende 
Baͤume, welche entweder der Sturm, oder ihr Alter, * 
geſtuͤrzet hatte, einige Verhinderung. 

Vom fuͤnf und zwanzigſten. Unter meinem ß 
enthalte in Racoon, ſuchte ich, ſowol jetzt, als in dem 
ganzen folgenden Winter, von den bejahreten Schweden 
alle die 4 zu erforſchen, welche von den 

au? 
* Man vergleiche hiemit dasjenige, was ich ſchon, auf der unten 
Seite, angezeiget habe. 
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Sulandungen, oder dem Abnehmen des Waſſers 
an dieſen Orten, zeugen koͤnnten. Ich will daher die 
Antworten, welche mir, auf meine Frage, ertheilet wor⸗ 
den, hier einruͤcken. Sie bleiben ſo, wie ich ſie erhalten 
habe: und ich werde nur einige Anmerkungen einſtreuen, 
welche dienlich ſeyn koͤnnen, die Sache etwas mehr auf⸗ 
zuklaͤren. Der Leſer behaͤlt daher die Freiheit, hieraus 
ſeine Schluͤſſe zu ziehen. N 
g Einer von den Schweden, mit Namen Ving, der 
ſchon uͤber funfzig Jahre alt war, hielt ſich ganz uͤberzeugt 
zu ſeyn, daß, um dieſe Zeit, in den kleinen Seen, Bäs 
chen, Quellen, und Fluͤſſen daherum nicht fo viel Waſ⸗ 
ſer mehr, als in ſeiner Kindheit, gefunden wuͤrde. Er wuß⸗ 
te manche Landſeen zu nennen, auf denen man, in ſei⸗ 
ner Jugend, mit einem groſſen Boote gefaren war, und 
die, ſelbſt in den heiſſeſten Sommern, doch noch Waſſer 
gehabt hatten. Jetzt aber waren ſie entweder ganz ausge⸗ 
trocknet, oder wenigſtens groͤßtentheils. Und auch in den 
letzteren verlor ſich, in jedem Sommer, alles Waſſer. Er 
hatte es ſelbſt geſehen, wie die Fiſche in ihnen endlich ver⸗ 
ſchmachtet und ausgeſtorben waren. In den Baͤchen und 
Fluͤſſen ſchlen ihm gleichfalls, weniger Waſſer zu ſeyn, als 
vorher. Ja, er glaubte faſt, daß jetzt, im Sommer, nicht 
ſo viel Regen mehr fiele, als in dem Fruͤhlinge ſeines Le⸗ 
bens. Einer von ſeinen Anverwandten, der, ungefaͤr acht 
Engliſche Meilen von der Dellaware, doch auf einer Ans 
hoͤhe, neben einem kleinen Fluſſe, gewonet hatte, ließ 
einen Brunnen auf ſeinem Hofe graben. Da fand man, 
nach einer Tiefe von etwa vierzig Schuhen, nicht nur 
eine Menge Schalen von Auſtern und Muſcheln, ſondern 
auch 
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auch vielen Schilf,“ und Stuͤcke von zerbrochenen Ae⸗ 


ſten. Ich fragete: was man wol fuͤr Urſachen von die⸗ 
fen Entdeckungen angäbe? Und man erthielte mir den Be⸗ 
ſcheid: einige glaubten, ſolche Dinge haͤtten da, ſeit der 

Suͤndflut, gelegen; andere wieder, die Erde wuͤchſe. 
Peter Rambo, ein Mann, der gegen ſechszig Jahre 
hatte, verſicherte: er hätte ſelbſt geſehen, daß, an vies 
len Stellen in Racoon, wo entweder Brunnen gegraben 
oder ſonſt tief in die Erde gearbeitet worden, Schalen von 
Muſcheln und anderen Seegeſchoͤpfen, in groſſer Menge, ges 
funden waͤren. Bey der Anlegung neuer Brunnen, iſt 
man, in einer Tiefe von zwanzig und mehrern Schuhen, 
auf Stuͤcke von Holz gekommen: und nicht nur auf der⸗ 
gleichen, die verfault geweſen, ſondern auch die wie anges 
brannt ausgeſehen haben. Ja, man hatte einſt, in dieſer 
Tiefe, einen groſſen Löffel entdecket. Sollte aber das 
weggebrannte Holz, ſo ausgegraben worden, nicht etwa nur 
von einem unterirdiſchen Mineraldampfe angelaufen gewe⸗ 
ſen ſeyn, der daſſelbe geſchwaͤrzet hat? Dennoch haben die 
Leute, aus dem, fo fie bemerket, geſchloſſen, Amerika fey 
ſchon, vor der Suͤndflut, bewonet worden. Ferner erzaͤlete 
dieſer Mann, daß man auch Ziegelſteine, tief in der Erde 
angetroffen hatte. Sollte man aber fuͤr ſolche nicht ei⸗ 
ne Vehaͤrtung der ziegelfaͤrbigen Erde gehalten haben, aus 
welcher das Land hier meiſtentheils beſtehet, und die eine 
Vermiſchung von Sand und Lette iſt? Ich habe hier der? 
gleichen Verhaͤrtungen geſehen, die jemand, der nicht. ges 
nau darauf acht hatte, leicht für einen Ziegelſtein hätte 
nehmen ſollen. Sonſt behauptete er: daß das Waſſer 
; - in 
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in den Fluͤſſen hier jetzt noch eben ſo hoch ſtuͤnde, als zu 
der Zeit, die er am laͤngſten zuruͤckdenken koͤnnte: allein 
kleine Seen, Teiche, und die Gewaͤſſer auf Moraͤſten 
haͤtten ſehr merklich abgenommen; ſo daß auch viele von 
ihnen jetzt ganz ausgetrocknet wären. 


maons Been, der fein ſiebenzigſtes Jahr hon 
üͤberſchritten hatten, bezeugte: daß er ſelbſt, da ein Brun⸗ 
nen gegraben worden, geſehen, wie, in einer Tiefe von 
vierzig Schuhen, nicht nur ein groſſes Stück Kaſta⸗ 
nienholz, ſondern auch Wurzeln und Stengeln vom 
Schilfe, gefunden waͤren; nebſt einer ſolchen leimich⸗ 
ten Erde, als die iſt, welche den Strand der Meerbuſen zu dek⸗ 
ken pfleget, die in das Land hineinlaufen, und ein ſal⸗ 
ziges Waſſer enthalten. Dieſer Leim hatte auch eben den 
Geruch, und einen geſalzenen Geſchmack. Er, und mehr 
tere andere, folgerten hieraus, daß dieſer ganze Strich 
Landes, wo Racoon und Pennsneck jetzt liegen , in 
uralten Zeiten, vom Meere uͤberſtroͤmet worden. Es war 
ihnen auch bewuſſt, daß man, tief in der Erde, eine ſol⸗ 
che Kelle, als die urſpruͤnglichen Amerikaner zu gebrau⸗ 
chen pflegen, ausgegraben haͤtte. 


Dre Ar 1 


- Sven Lock und Wilhelm Cobb, die beide fc 
über funfzig Jahre waren, kamen ‚darin, ‚völlig überein: 
daß man hier, an vielen Orten, wie fie es ſelbſt gefehen, 
wenn Brunnen anzulegen geweſen, nach einer Tiefe von 
zwanzig / dreizig, und mehreren Schuhen, eine groſſe Men⸗ 
ge Schilf, welcher doch meiſt ſchon verfaulet war, angetrof⸗ 
ian habe. Da Cobb fuͤr ſich fab einen * Behne ver 
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fertigen ließ, kamen die Arbeiter, nach einer Tiefe bol 
zwanzig Schuhen, auf einen fo dicken Aſt, daß fie un⸗ 
möglich weiter graben konnten, bis derſelbe, an zwelen — 
len, abgehauen worden. Das Holz war noch ganz; bart, 
Es ſoll etwas gewoͤnliches ſeyn, daß man, weit unter der 
Oberflache der Erde, eine groſſe Menge von allerley Laub, 
das noch nicht voͤllig verfault geweſen, entdecket hat, Da 
hier, vor einigen Jahren, ein Muͤlendamm, an dem Fluſ⸗ 
fe; neben welchem die Kirche von Racoon ſtehet ; gebauet 
ward; und man deswegen eine Bank, oder einen erhabe⸗ 
nen Erdruͤcken, durchſtochen: ſo ſah man, daß derſelbe 


groͤßtentheils aus zuſammengehaͤuften Auſterſchalen beſtandz 


obgleich dieſer Ort, von dem naͤheſten Strande, an wel⸗ 
chem jetzt noch lebende Auſtern gefangen werden, uͤber hun⸗ 
dert und zwanzig Meilen entfernet iſt. Hieraus machten 
dieſe Maͤnner, wie faſt alle übrige hier, von ſelbſt und oh⸗ 
ne daß jemand ſie darauf geleitet haͤtte, den Schluß: dieſt 
Lander muͤßten vor vielen Zeitaltern zuruͤck, vom Meere 
bedecket geweſen ſeyn. Sie bekraͤftigten auch: daß viele 
kleine Landſeen, die, in ihrer Kindheit, beſtaͤndig voll Waſ⸗ 
fer geweſen, auch felbft in der heiſſeſten Jahrzeit; jetzt ſo feichte 
wären, daß in ihnen, des Sommers, kaum ein, ſchmaler. Bach 
rieſelnd geſehen wurde, ausgenommen nach einem ſtarken 
Regen. Hingegen ſchien es ihnen nicht, daß die Strome 


und andere fieffende ‚Sewäer, abgenommen hätten. hi 


Aoke Selm, ein Greis von fiebenzig, und 1 

Jahren, fand, da er ſich einen Brunnen graben ließ 
erſt Sand und kleine Steine, in einer Hohe von acht 855 
hen, darauf einen hellen Thon, und A einen a” 
den. 
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zen. Nach einer Tiefe von funfzehen Schuhen, traf er 
auf ein Stuͤck hartes Holz, und verſchiedene Schwefel⸗ 
kieſe. Er erfaͤlete auch: daß er eine und die andere 
Stelle in der Dellaware kennete, woruͤber er, in ſeiner 
Kindheit / auf einem Boote, haͤtte faren koͤnnen; da jetzt llei⸗ 
ne Inſeln entſtanden wären; die, zum Theil, gegen eine 
Engliſche Meile, in der Lange, hielten. Wenn eine ſolche 
Inſel gebildet wird: ſo ſetzet ſich erſtlich eine Sandbank; 
dann ſpuͤlet das Gewaͤſſer einen Leim dahin; darauf kommen 
Binſen hervor; und 5 5 Tannen, das 
BT 2 87 


wiss 


Graz?) 


11 
Man mag bier einen Brunnen ben, wo man will; 5 


werden allezeit, in einer Tiefe von zwanzig, bis dreißig 


Stuben. viele Schalen von Auſtern und Elams gefun⸗ 
den werden. Die Clams find, wie man ſich aus dem vo⸗ 
rigen erinnern wird, eine Art von groſſen Muſcheln, die 
man in den Meerbuſen fangt, und aus deren Schalen 
die Wilden ihr Geld machen. An gar vielen Orten, wie 
unter groſſen Huͤgeln, fo- auch ſonſt, hat man, wenn 
Brunnen gegraben worden, eine Menge von Binſen und 
Schilf“ angetroffen, welche noch meiſt unbeſchaͤdiget ſich 
erhalten hatten. Einſt zog man, bey ſolcher Gelegenheit . 
ein ganjes Bund Flachs, aus einer Tiefe zwiſchen. zwan⸗ 
zig und dreizig Schuhen, hervor; welches noch eben ſo unver⸗ 
ſehrt aus ſah als wenn es neulich erſt dahin geworfen 

Ji ; worden. 
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worden. Ein jeder hatte es mit Verwunderung betrach⸗ 
tet: da man nicht begreiffen koͤnnen, wie es dahin gekom⸗ 
men waͤre. Sollte es aber nicht etwa geſchehen ſeyn: daß die 
guten Leute, einige andere Amerikaniſche Pflanzen, als 
den Virginiſchen wilden Flachs,“ den Orant von Cana⸗ 
da „** und andere, welche dem gewoͤnlichen Flachſe ſehr 
gleichen, dafuͤr angeſehen haben? Doch iſt dieß etwas be⸗ 
ſonderes, daß das Bund umwunden geweſen ſeyn ſoll. 
Die Europaͤer fanden, bey ihrer Ankunft in Amerika, un⸗ 
ſeren Flachs, weder von den Eingebornen des Landes ge⸗ 
bauet, noch will wachſen. Wie iſt alſo jenes Bund da⸗ 
von in die Erde gekommen? Sollte vielleicht, vor vielen 
hundert Jahren zuruͤck, hier ein Volk gelebet habe, daß 
ſich ſchon des Flachſes bedienet hätte? Ich bleibe aber lieber 
bey der Meinung: daß man eine von den gedachten Ame⸗ 
rikaniſchen Gewaͤchſen, oder andere aͤnliche, fuͤr einen or⸗ 
dentlichen Flachs, gehalten habe? Gebrannte Kolen, und 
Kolenbränder hat man, an gar vielen Stellen, ausge⸗ 
graben. Der Kirchen vorſteher Erich Kagnilsſon ſagte: 
daß er ſelbſt einen groſſen Vorrat davon geſehen, welcher, 
bey der Anlegung eines neuen Brunnen, heraufgebracht 
worden. Bey aͤnlichen Vorfaͤllen, haben ſie oft, in Tiefen 
von zwanzig, bis funfzig Schuhen, groſſe Aeſte und 
Klöge gefunden. Ein par Stellen waren geweſen, wo 
man, bey zwanzig Schuhen unter der Erdflaͤche, ſolche 
Kellen, wie die Wilden gebrauchen, entdecket hatte. 
Aus ſo vielen Warnehmungen ſchloſſen ſie einhellig von 
ſelbſt: dieſer ganze Strich Landes muͤſſe in uralten 
Zeiten, ein Boden des Meeres geweſen ſeyn. vi 
il 
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iſt noch zu merken: daß faſt alle bisher angelegte Brun⸗ 
nen, an ſolchen Stellen gegraben werden, wo jemand 
eine neue Pflanzung angeleget hat; und, das Gehoͤlze erſt 
weghauen zu laſſen, ſich genoͤtiget geſehen, welches vielleicht 
viele hundert Jahre daſelbſt geſtanden haben mag. Nach 
dieſen Erfarungen, welche bisher angefüret worden, und die 
ich in der Folge, noch durch aͤnliche beſtaͤtigen werde, kann man 
alſo, mit ziemlicher Gewißheit, annehmen: baß ein groſſer 
Theil der Landſchaft Neu-Jerſey, in Zeitaltern, welche der 
Nachwelt verborgen ſind, den Grund des Meeres mit 
ausgemacht habe; und nachher allmaͤlig, von dem Schlam⸗ 
me, der Erde, und dem vielfaͤltigen anderen Zeuge, wel⸗ 
ches die Dellaware jaͤrlich, von dem oberen Lande, mit ſich 
herunterfuͤret, entſtanden ſey. Doch ſcheinet die Erdſpitze 
Cap May einige Zweifel hiegegen zu veranlaſſen: von 
denen ich, an ihrem Orte, reden werde. 

Vom ſieben und zwanzigſten. Die Baͤume 
welche hier ihr Laub beſtaͤndig behalten, und im Win⸗ 
ter, wie im Sommer, gruͤn bleiben, find folgende. 1. Die 
Stecheiche. 2. Der Löffelbaum, oder die breit⸗ 
blaͤtterige Relmia. 3. Die ſchmal blaͤtterige Ral- 
mia. 4. Der Bieberbaum. Es behielten doch aber 
nur einige wenige, von den juͤngſten feiner Art, ihre Blaͤt⸗ 
ter. Die uͤbrigen hingegen lieſſen dieſelben fallen. 5. Die 
gemeine Miſtel, mit weiſſen Beeren. Die wuchs 
meiſt an dem Fiſcherbaume,“ dem Guͤldenbaume, ““ der 

Ji 3 Eiche 
1. Ilex, Aquifolium. Linn. Spec. 125. 2. Kalmia latifolia. 

391. 3. Kalmia anguſtifolia. 391. 4. Magnolia glauca, 

535. F. Mifleltoe, Viſcum alhum. 1023. * Nyſſa, foliis 

integerrimis, Hort. Cliff. 462. ** Liquidambar ſtyraciflua. 
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Eiche und Linde: fo daß oft der ganze Gipfel derſelben, 
im Winter, davon zu grünen ſchien. 6. Der Talg⸗ 
buſch. Doch beſaß nur einer und der andere, von den 
juͤngeren, noch etwas Laub. Die meiſten aber hatten das ih⸗ 
rige ſchon verloren. 7. Die Fichte. 8. Die Tanne, 
oder Soͤre. 9 Die weiſſe Wachholderſtaude, oder Ce⸗ 
der. lo. Die rothe Wachholderſtaude, oder Ce⸗ 
der. Verſchiedene Eichen, und andere Baͤume lieſſen 
hier, im Winter, ihre Blätter fallen: die doch, etwas 
weiter nach Suͤden, oder in Carolina, fie, das ganze 
Jahr durch, gruͤn behielten. 


Dom dretzigſten. Man bemerkte, in den Engli⸗ 
ſchen Colonien, eine beſondere Eigenſchaft an den Einwo⸗ 
nern, welche von Europa herſtammeten; fie mochten 
Schweden, Engellaͤnder, Deutſche, oder Holländer, und 
entweder ſelbſt in unſeren Welttheilen, oder, von Euro⸗ 
päifchen Elter n, in Amerika, erzeuget ſeyn: daß fie gar 
frühe, und vor der Zeit, die meiften ihrer Zäne verloren. 
Insbeſondere waren die Frauensleute, dieſem Uebel un⸗ 
terworfen: und die Mannsperſonen litten davon nicht ſo 
viel. Man ſah, eben nicht ſelten, Mädchen von zwan— 
zig Jahren, welche die Haͤlfte ihrer Zaͤne ſchon verloren 
batten, und die jetzt nicht mehr hoffen durften, neue da⸗ 
fuͤr wieder zu erhalten. Ich habe verſucht, die Urſachen 
bievon zu erforſchen. Ich weiß aber nicht, ob ich die 
rechte getroffen habe. Viele glaubten, die Luft des Landes 
waͤre den Zaͤnen ſchaͤdlich. So viel iſt gewiß, daß die 

Wit⸗ 
6. Myrica cerifera, 1024. 7. Abies. Fl. Su. 789. 8, Pinus. 


Fl. Su. 788. 9. cupreſſus thyoides. Sp. 1003. 10. Iuni- 
perus Virginiana, 1039. N 
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Witterung kaum mehreren und ſchleunigeren Veraͤnderun⸗ 
gen unterworfen ſeyn kann, als hier. Denn eben der 
Tag, der vorher recht warm geweſen, wird oft gleich dar⸗ 
auf empfindlich kalt: und ſo verhaͤlt es ſich wieder umge⸗ 
kert. Allein dieſe Abwechſelung kann dennoch als keine 
Urſache von dem fruͤhzeitigen Verluſte der Zaͤne angeſe⸗ 
ben werden. Denn das Beiſpiel der alten Amerikaner, 
oder der wilden Einwoner des Landes, bezeuget das Ger 
gentheil: da ſie in derſelben Luft leben; und dennoch ſehr 
ſchoͤne, unbeſchaͤdigte, und weiſſe Zaͤne, bis an ihr Ende, 
behalten. Dieß habe ich ſelbſt ſo befunden: und man 
bekraͤftigte es überall: Andere gaben die Schuld darauf, 
daß man hier ſo vielerley Fruͤchte, und ſuͤſſe Speiſen aͤſſe. 
Ich habe aber auch gar viele gekannt, welche dazu gar 
keine tuft hatten, und dennoch faſt ohne Zaͤne waren. 


Hierauf fing ich an, den Thee deswegen im Ver⸗ 
dacht zu haben : der hier, insbeſondere von den Frauen⸗ 
leuten, fruͤh und fpät getrunken wird; und jetzt fo im 
Gebrauche iſt, daß man kaum ein Baurweib, ja, ſelbſt 
unter den aͤrmeſten Leuten, wenige finden dürfte, die ihren 
Thee nicht des Morgens vor ſich haͤtten. In dieſer Mut; 
maſſung ward ich noch mehr beſtaͤrket: da ich, in einige 
Landſtriche der noch wilden Amerikaner, eine Reiſe unter⸗ 
nahm. Denn der jetzige Generalmajor Johnſon erzaͤlete 
mir damals: daß verſchiedene derſelben, welche den Pflanz⸗ 
ſtaͤdten der Europäer am naͤheſten geweſen waͤren, von 
dieſen gelernet hätten, des Morgens Thee zu trinken. 
Da haͤtte man bemerket, daß diejenigen Frauenperſonen 
unter den Wilden, welche A das neue Getraͤnk gar zu ſehr 
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gefallen laſſen, ihre Zäne, eben fo wie die Europaͤerinnen, vor 
der Zeit, zu verlieren angefangen hätten: da fie doch 
vorher ganz feſte und unbefchädigte gehabt. Hingegen 
empfuͤnden die uͤbrigen von ihnen, welche dem fremden 
Geſchmacke nicht gefolget waͤren, von einer ſolchen Ungele⸗ 
genheit nichts, ſondern behielten ihre ſtarken und zuverläͤſ⸗ 
f igen Zäne, bis in . hohes Alter. 


ch fans aber bens daß dem Theetrinken nicht 
gaͤnzlich die Urſache dieſer Verwuͤſtung zugeſchrieben wer⸗ 
den koͤnnte. Verſchiedene noch ziemlich junge Frauen⸗ 
zimmer, die jetzt hier lebten, in Europa aber geboren 
worden, beklagten ſich: daß ſie die mehreſten ihrer Zaͤne 
verloren hätten‘, nachdem fie in Amerika gekommen waͤ⸗ 
ren. Ich fragete: ob ſie nicht glaubten, daß dieß von 
dem oͤfteren Gebrauche des Thees herkaͤme; da man wuͤßte, 
daß er, wenn er recht ſtark waͤre, gleichſam in die Zaͤne 
biſſe? Sie ertheilten mir aber die Antwort: daß ſie 
ihre Zaͤne ſchon verloren, ehe fie noch angefangen hätten, 
Thee zu trinken. Indem ich nun fortfur, mich genauer 
bey ihnen zu erkundigen, worin ſie es etwa verſehen ha⸗ 
ben koͤnnten: kam ich auf eine ziemlich hinlaͤngliche Urſa⸗ 
che. Alle dieſe Frauenperſonen geſtanden, daß ſie jeder⸗ 
zeit die Gewonheit gehabt haͤtten, alles ganz heiß zu eſſen. 
Sie pflegten die gebratenen Aepfel, wie ſie von den Ko⸗ 
len kamen, zu verzehren? und eben ſo, bey allen uͤbrigen Spei⸗ 
en, zu verfaren. Nichts ſchmeckte ihnen, wofern ſie 
es nicht recht warm, wie es vom Feure gehoben worden, 
eſſen konnten. Eben dieß gillt auch von den anderen Frauen⸗ 
leuten im Lande, die ihre Zäne eher und häufiger, als 
die 
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die Mannsperſonen, verloren. Sie trinken mehr und 
oͤfter Thee, ſowol am Morgen, als nach Mittag: da den 
Mannsleuten ihre Geſchaͤfte nicht erlauben, ſich dabey zu 
verweilen. Ohne dieß halten auch wenige von den En⸗ 
gellaͤndern beſonders auf den Thee. Eine Schale Punch 
ſchmecket ihnen beſſer. Wenn aber die Engliſchen Frauen⸗ 
perſonen Thee trinken: ſo gieſſen ſie ihn nicht vorher, aus 
dem oberen Schaͤlgen, in das untere; ſondern ſie trinken ihn 
gleich aus dem erſteren ſo heiß, als er aus der Kanne koͤmmt. 
Man ſollte, wenn man, das zu ſehen, nicht gewont iſt, 
glauben, ſie muͤßten ſich inwendig verbruͤhen. Gar we⸗ 
nige von ihnen laſſen ihren Thee, in dem Unterſchaͤlgen, 
ſich etwas abkuͤlen. Und, auf eben die Art, ſchluͤrfen auch die 
nachamenden Amerikanerinnen dieß Getraͤnke ein. Hin 
gegen pflegen die Wilden, welche fo ſchoͤne Zaͤne beſitzen, 
ſelten eine Speiſe heiß zu eſſen, ſondern entweder ganz 
kalt, oder doch laulichwarm. 


Ich fragete den Schwediſchen Kirchen vorſteher in 
Philadelphia, Bengtſon, und andere bejahrte Schweden: 
ob ihren Eltern und Landesleuten, in dieſen Amerikani⸗ 
ſchen Colonien vormals ihre Zaͤne eben ſo fruͤh ausgefal⸗ 
len waͤren, als ihnen? Sie antworteten mir aber: daß 
jene die ihrigen, bis ins hohe Alter, ſehr gut gehabt, und 
faft keine verloren hätten, Bengtſon verſicherte: er habe 
geſehen, wie ſein Vater, da er ſechszig Jahre alt gewe⸗ 
ſen, die Steine aus den Pferſichen, und die ſchwarzen 
Wallnuͤſſe, die doch ſo ungemein hart waͤren, aufgebiſſen 
hätte; welches jetzt, in demſelben Alter, gewiß niemand 
wagen duͤrfte. Dieß beſtaͤtiget dasjenige, was ich vor⸗ 
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her geſaget habe. Denn, zu der Zeit, wußte man, in 
dieſem Lande, noch nicht, was Thee zu trinken waͤre. 
Unter allen Krankheiten herrſchet hier diejenige faſt 
am meiſten, welche die Engellaͤnder Seavre and Ague 
nennen. Sie iſt keine andere, als die, welche, in Schwe⸗ 
den, durch die Namen Froſſa und Skaͤlfwa““ bezeich⸗ 
net wird: oder ein kaltes Fieber, welches verſchiedentlich 
ein achttaͤgiges, dreitaͤgiges, oder viertaͤgiges iſt; nach 
derzeit feiner Widerkehr, da man es, entweder jeden Tag, o⸗ 
der um den zweiten, oder am dritten hernach, wiederbe⸗ 
koͤmmt. Es geſchiehet aber oft: daß wenn jemand das 
dreitägige Fieber gehabt, und es, ſeit einer Woche, oder 
zweien, verloren hat; er von dem alltägigen befallen wird; 
und wenn auch dieß verſchwunden, nach einiger Zeit, das 
dreitaͤgige fich wieder einſtellet. Das Fieber greift die Leu⸗ 
te gemeiniglich, gegen das Ende des Auguſt, oder auch 
im September, zuerſt an: und dauret mehrentheils, den 
ganzen Herbſt und Winter durch, bis gegen den Früh: 
ling, fort; da es ſich gewoͤnlich verlieret. Es fängt or: 
dentlich mit Hauptſchmerzen an: darauf entſtehen Erſchuͤt⸗ 
terungen: dann folgt der Froſt: und dieſer wird endlich 
mit einer ſtarken Hitze beſchloſſen. Der Froſt, oder das 
eigentliche Fieber, iſt oft fo ſtark: daß alles, womit man den 
Kranken bedecket, zugleich mit dem ganzen Bette, aufs 
heftigſte erſchuͤttert wird; daß es kaum liegen bleiben kann. 
Unter dem Fieber, und ebenfalls zwiſchen den verſchiede⸗ 
nen Anſaͤtzen, empfindet der Kranke ſtarke Ruͤckſchmerzen: 
and auch bisweilen, wenn der Anfall ſelbſt da iſt, entwe⸗ 
der 
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der Stiche oder Beklemmungen unter dem Herzen. Die 
Fremden, welche erſt hieherkommen, pflegen gemeinig⸗ 
lich, im erſten oder anderen Jahre, von dieſem Fieber übers 
fallen zu werden: und es ſetzet ihnen haͤrter zu, als den 
Eingebornen des Landes, ſo, daß ſie auch bisweilen das 
Leben darüber einbuͤſſen. Kommen fie aber das erſte Mal 
durch: ſo haben ſie den Vortheil, daß ſie, in dem fol⸗ 
genden Jahre, und faſt allezeit, davon befreiet ſind. 
Man ſaget hier gemeiniglich, die Fremden bekaͤmen es, um 
ſich an das Clima zu gewoͤnen. Allein, auch die, welche im 
Lande geboren find, haben, an gewiſſen Orten, jaͤrlich deſſen 
Anfälle zu befuͤrchten. Sie dauren aber bey allen nicht 
gleich lange: ſondern manche werden eher wieder davon 
befreiet. Viele haben das Fieber, ein ganzes halbes Jahr, 
auszuſtehen: und bey verſchiedenen wechſelt es ſo lange 
ab, bis es ſie in das Grab bringet. Selbſt die Wilden 
muͤſſen von dieſem Uebel leiden, obgleich nicht fo ſehr, wie 
die Europaͤer. Kein Alter ſichert dagegen. An denen 
Orten, wo es jaͤrlich wuͤtet, ſiehet man nicht allein abge⸗ 
lebte Greiſe und Weiber, die davon gequaͤlet werden: 
ſondern auch ganz kleine Kinder, die noch in der Wiege 
liegen, ja, die nicht über zwey bis drey Wochen alt find, 
muͤſſen ſich ebenfalls, fo zeitig, an dieſe Landplage gewoͤnen. 
Es war recht erbaͤrmlich anzuſehen, wie die kleinen Ges 
ſchoͤpfe gemartert wurden, wenn das Fieber ſich einſtelle⸗ 
te, und ihr Stoͤnen und Winſeln zu vernehmen. Einige 
dieſer Saͤuglinge hatten es, wie Leute von Jahren, alle 
Tage, andere um den zweiten, oder dritten Tag. 
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In dieſem Herbſte tobte das kalte Fieber hier ſtaͤr⸗ 
ker, als es ſonſt gewoͤnlich ſeyn ſoll. Es machet die 
Leute, welche es haben, ungemein bleich, daß fie wie 
Leichen ausſehen, und entkraͤftet ſie gar ſtark. Bey den 
mehreſten aber war es doch nicht heftiger, als daß ſie ih⸗ 
re Arbeit, in der Zwiſchenzeit, da es nachließ, einiger⸗ 
maſſen thun konnten. Es iſt merkwuͤrdig: daß groſſe 
Landſtriche, alle Jahre, davon geplaget werden; und 
man hingegen, an anderen, kein Exempel weiß, daß je⸗ 
mand daran krank geweſen waͤre. Auch dieß war beſon⸗ 
ders: daß, an einigen Oertern, wo die Einwoner, bey 
Menſchengedenken, vom Fieber ganz frey gelebet hatten, 
daſſelbe ſich allmaͤlig einzufinden anfing. Denn man 
konnte ſonſt keinen merklichen Unterſchied zwiſchen den 
Oertern ſelbſt entdecken. Alle alte deute, Schweden, 
Engelländer, Deutſche, und von anderen Nationen, bez 
haupteten einhellig: daß, in ihrer Kindheit, das Fieber 
nie ſo ſchwer und folternd geweſen waͤre, auch nicht halb 
fo lang angehalten hätte, als jetzt. Die meiſten von ib: 
nen glaubten auch: daß in jenem Fruͤhlinge ihres Leben, o⸗ 
der um das Jahr 1680, von dieſer Krankheit lange nicht fo 
viele angegriffen worden, als jetzt. Andere hingegen, 
die eben ſo weit zuruͤckdenken konnten, erklaͤreten ſich: daß 
das Fieber zwar, im Verhaͤltniſſe, damals, eben ſo allge⸗ 
mein geweſen ſeyn duͤrfte, als zu dieſer Zeit: man haͤtte 
es aber nicht merken koͤnnen, daß ſo viele daran krank ge⸗ 
legen wären; weil die damaligen wenigen Einwoner des 
Landes ſich zu entfernet von einander angebauet gehabt 
haͤtten. Es kann daher ſeyn, daß die Wirkungen des 
| Fie⸗ 
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Fiebers, in dieſer Zeit, ſich immer gleich geblieben fi ſind. 
Allein deſſen Anfaͤlle muͤſſen jetzt den Alten, nach der 
ſchwaͤcheren Beſchaffenheit ihres Koͤrpers, empfindlicher vor⸗ 
kommen: da fie felbige, in den Jahren ihrer Jugend, wie 
ihre Kraͤfte noch friſch waren, beſſer ausſtehen gekonnt har 
ben. Dieß iſt aber gewiß, daß das Fieber noch jetzt jaͤr⸗ 
lich den einen weit heftiger mitnimt, als den anderen. 
Ja es geſchiehet, daß jemand, der es in einem Jahre 
gehabt, und in dem folgenden davon wieder angegriffen 
wird, einen groſſen Unterſchied zwiſchen beiden Malen 
findet. 

Es duͤrfte ſchwer fallen, die Urſachen von dieſer 
Brankheit recht zu beſtimmen. Ihrer ſcheinen mehre⸗ 
re und ſolche nicht allezeit von einer Art zu ſeyn. Bis⸗ 
weilen, und vielleicht mehrentheils, werden verſchiedene 
ſich vereinigen. Ich habe mir alle Muͤhe gegeben, die 
Meinungen der hiefigen Aerzte darüber zu erforſchen. . 
Und bier ſind ihre mannigfaltigen Urtheile davon. 


Einige glaubten, das Fieber würde, durch die be⸗ 
ſondere Eigenſchaft der Luft in dieſem Lande, erzeuget. 
Die meiſten aber behaupteten, daß ſtillſtehende und faͤu⸗ 
lende Gewaͤſſer die hauptſaͤchlichſte Urſache davon wären, 
Eben dieß ſcheinet auch, durch eine vielfältige Erfarung, 
beftätiget zu werden. Denn man hatte hier bemerket: 
daß Leute, welche neben Moraͤſten wonen, oder in fol 
chen Gegenden, wo ein ſtehendes ſtinkendes Waſſer an: 
getroffen wird, ſelten ein Jahr vom Fieber frey bleiben, 
und auch eher davon angegriffen werden, als andere. 
Und zwar geſchiehet dieß vornaͤmlich zu der Zeit des Jah⸗ 
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res; da ein solches Waſſer von der brennenden Sonnel⸗ 
hitze, heftig ausdampfet, und die Luft mit den unreinſten 
Duͤnſten erfuͤllet. Gleichfalls ſind diejenigen der Gewalt 
des Fiebers gar ſehr unterworfen, welche an ſolchen Stel 
len wonen, wo das Land gar niedrig lieget, und wo das 
ſalzige Meerwaſſer, bey der Flut, die hier, alle vier und 
zwang Stunden, zweimal eintritt, fi se mit dem Miller 
Gegenden, regie Wenn jemand, der es nich ge⸗ 
wont iſt, im Sommer, uͤber dergleichen geſenkte Stellen 
reiſet, wo ein friſches und geſalzenes Waſſer ſich miteinan⸗ 
55 vermiſchen: ſo muß er oft, wegen des ſchaͤndlichen 

cruches, der daher entſtehet, ſich die Maße uhalten. 
Deswegen werden die meiſten Einivoner zu Peunencd 
und Salem, in Neu- Jersey, ws der Boden die erwaͤ⸗ 
nete Beſchaffenheit hat, zaͤrlich vom Fieber gequälet, und 
zwar weit ſtaͤrker, als in anderen hoͤher gelegenen Gegen: 
den. Wenn jemand aus. den. oberen Sandjteichen, wo 
fie von dieſer Krankheit fren find, ſich in dieſe niedrigen 
zu wonen begibt: ſo kann er gewiß ſeyn, zu der ger 
woͤnlichen Zeit, davon befallen zu werden ; und hernach 
järlich; wieder daſſelbe Uebel ausſtehen zu muͤſſen, ſo lan⸗ 
ge er ſich da aufhaͤlt. Es ſind deute ganz friſch, und 
mit der lebhafteſten Geſichtsfat be bieher gekommen: fie 
haben ſie abet, nachdem einige Zeit verfloſſen geweſen, 
ganz verloren, und ſind blaß und todtenaͤnlich geworden. 
Doch, es kann auch dieſe Urſache nicht als die einzige am 
zuſehen ſeyn, welche das Fieber erzeuget. Denn ich 
bin; an mehreren Stellen im Lande, geweſen, die niedrig 


lagen, und ein ä Waſſer hatten: und wo den⸗ 
noch 
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noch die keute verſicherten, daß ſie von der Krankheit ſel⸗ 
ten litten. Es waren aber dieſe Derter Re bis 5 Er 
er weiter nach Norden befindlich. a 
> 175 

Audere glaubten, daß die Diät, Si w Verhal 


vom. im Eſſen und Trinken, nicht weniger dazu beitrüge, 
Insbeſondere eigneten ſie die Schuld dem unbedachtſa⸗ 
men und unmaͤſſigen Genuſſe ſo vieler Fruͤchte zu. Vor⸗ 
nämlich gillt dieß von den Europaͤern, die erſt hieher kom⸗ 
men, und an das Clima ades Landes, und die Früchte 
deſſelben nicht gewoͤnet ſind. Denn die Leute, ſo hier ge⸗ 

boren, werden, koͤnnen ſchon etwas mehr, vertragen. Doch 
find fie deswegen, nicht, vor den ſchlimmen Wirkungen des 
Obſteſſens, gänzlich geſichert. Ich. babe viele Engellaͤn⸗ 
der, Deutſche, und andere, fi auf ihre eigene Erfarung 
hierin berufen gehoͤret. Sie bezeugten; daß ſie es oſt 
verſucht haͤtten, und gewiß wüßten, daß, wenn fie. nich: 
tern, einmal oder ein parmal, eine Waſſermelone ger 
geſſen gehabt; ſie innerhalb einigen Tagen, mit dem kal⸗ 
ten Fieber behaftet geweſen waͤren. Es verdienet dabey 
dasjenige, eine beſondere Aufmerkſam keit, was ich von den 
Franzoſen in Canada, zu mehreren Malen, vernommen 
habe r daß die Fieber, in ihrer Wudſchaft fich weniger ge⸗ 
woͤnlich zeigten; ob ſie gleich, in jedem Sommer, Waflerr 
melonen in Menge pflanzeten, die ſie aͤſſen. Sie haͤtten 
auch faſt nie gemerket, daß jemand das Fieber davon fich 
zugezogen haͤtte. Wenn ſie aber, in der heiſſen Jahres 
zeit, zu den Illinois gekommen wären; einem wilden Vol 
ke, das beinahe, in einem Grade der nördlichen Breitd, 
mit Penſylvanien und Neu⸗Jerſey, wonete: ſo hatten 
100 ö ſie 
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ſie kaum einigemal von den Waſſermelonen eſſen duͤrfen, 
die daſelbſt gepflanzet würden, da ſie ſchon Erſchuͤtterun⸗ 
gen vom Fieber verſpuret hätten: Daher pflegten auch 
die Wilden die Fuͤrſorge gegen fi fie zu äuffern, fie vor dem 
Genuſſe einer ſo gefaͤrlichen Koſt zu warnen. Sollte man 
daher nicht auf die Gedanken geraten: daß die ftärfete 
Hitze in Penſyloanien, und der Landſchaft der Illinois, 
welche beide, ungefaͤr fünf bis ſechs Grade, weiter gegen 
Suͤden, als Canada, liegen, auf einige Art, das Obſt⸗ 
eſſen ſchaͤdlicher mache? In den Engliſchen Colonien in 
Amerika ziehet ein jeder Landmann eine Menge von Waß⸗ 
ſermelonen. Und ſie werden, bey dem Heuſchneiden, und 
der Sataͤrnde, ganz nüchtern, und auch ſonſt, zur Wi 
ung in der heftigen Hitze, die beſonders in der Jah ves⸗ 
zeit hier iſt, gar haͤuſig gegeſſen: indem dieſes ſaftige Soft 
eine gar zu angenehme Erfriſchung zu verſchaffen ſcheinet. 
Auf eben die Art genieſſet man hier, im Sommer, fehr 
viele andere Früchte, als Melonen, Gurken, Kuͤrbiſſe, 
Squaſhes, Maulbeeren, Aepfel, Pferſiche, Kirſchen, und 
dergleichen noch mehrere, die gemeinſchaftlich etwas bur 
Erzeugung des Fiebers beitragen werden. 
Daß abr die lebensart überaus vieles haben a0 
müss ſe, kann man, aus den einhelligen Berichten recht al⸗ 
ter Leute, von den Zeiten ihrer Kindheit, ſchlieſſen. Nach 
denſelben, find damals die Einwoner dieſer Gegenden lan⸗ 
ge nicht ſo vielen Krankheiten unterworfen geweſen, als jetzt: 
und man hat ziemlich ſelten jemand bettlaͤgerig geſehen. 
Es ſtimmten auch alle bejahrte Schweden darin uͤberein: 


10 ihre Landesleute, die zuerſt hieher gekommen an 
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meiſt insgeſammt ein hohes Alter erreichet hätten. Ihre 
Kinder waͤren ihnen ziemlich gleich geweſen. Allein die 
Enkel, und Urenkel, gelangten nicht mehr zu dieſen Jah⸗ 
ren ihrer Eltern, und haͤtten auſſerdem auch die ſtarke und 
daurhafte Geſundheit nicht, welche ſie begluͤckte. Allein 
die Schweden, die ſich in Amerika zuerſt niederlieſſen, 
lebten ſehr ſparſam. Sie waren arm, und hatten das 
Vermoͤgen nicht, ſich Rum, Brandwein, und andere ſtarke 
Getraͤnke zu kaufen. Und ſelbſt verfertigten fie nur ſelten 
einige: weil gar wenige von ihnen eine Pfanne dazu mit⸗ 
gebracht hatten. Doch beſaſſen fie bisweilen ein gutes 
ſtarkes Bier. Sie verſtanden die Kunſt nicht, den Ci⸗ 
der zu preſſen, der nun im Lande fo ſehr gebräuchlich iſt. 
Thee, Coffee und Chocolate, Getraͤnke, welche jetzt, 
ſelbſt bey den Landleuten, theils ein taͤgliches Fruͤhſtuͤck 
ſind, waren ihnen unbekannt. Die meiſten hatten nie⸗ 
mals Zucker oder Punch geſchmecket. Der Thee, der, 
zu dieſer Zeit, gemeiniglich getrunken wird, iſt entweder 
ſehr verlegen, und untauglich, oder auch mit allerley an⸗ 
deren Kraͤutern ſo vermiſchet, daß er kaum den Namen 
des Thees mehr verdienet. Er kann daher nicht viel gu⸗ 


tes bey denen wuͤrken, die ihn ſo fleiſſig brauchen. Auf: 


ſerdem kann es auch nicht feblen, daß wenn er beſtaͤndig, 


vor und nach Mittag, getrunken wird, und zwar kochend: 


beiß, die Eingeweide ziemlich ſchlaff davon werden muͤſ⸗ 
fen. Was ich jetzt angefüret babe, beftätigen auch die 
wilden Amerikaner, dieſe Abkoͤmmlinge der urſpruͤngli⸗ 
chen Bewoner des Landes. Man weiß, daß ihre Vor⸗ 
faren, bey der erſten Ankunft der Europaͤer, ein unge 
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mein hohes Alter erreichet haben. Es ſoll, wie die Sage 
ſich noch erhält, damals nichts ſeltenes geweſen ſeyn „Leu⸗ 
te unter ihnen zu finden, die hundert und mehrere Jahre 
zuruͤckgeleget hatten. Sie lebten aber ſparſam, und trun⸗ 
ken nur klares Waſſer. Brandwein, Rum, Wein, und 
die uͤbrigen ſtarken Getraͤnke waren ihnen ſo unbekannt, 
als die Haͤlſingiſchen Runen des nordiſchen Altertums . 
Seitdem aber die Chriſten ſie, jene zu brauchen, geleh⸗ 
ret, und die Wilden, mehr als zu viel, Geſchmack daran 
gefunden haben: ſo erreichen diejenigen, welche ihre I 
ſternheit darin nicht maͤſſigen, kaum noch das Re K 
ihrer Vaͤter. 


Endlich behaupteten auch einige: daß der Verluſt ſo 
vieler wolriechenden Kraͤuter, welche, bey der Europaͤer 
erften Ankunft, in den hieſtgen Wäldern, gefunden wor⸗ 
den, jetzt aber von dem Viehe meiſt vertilget find, gleich? 
falls als eine Urſache augeſehen werden koͤnnte, warum 
das kalte Fieber, zu dieſer Zeit, hier mehr herrſchete⸗ 
Die Menge ſo kraͤftiger Pflanzen machte, daß, an je 
dem Morgen und Abend, ein ſo lieblicher Geruch im Ge⸗ 
hoͤlze zu merken war, als wenn man in dem beſten Blu⸗ 
mengatten ſich befund en haͤtte. Es iſt daher nicht unwar⸗ 
ſcheinlich: es ſey hierdurch das Schaͤdliche, in den Aus⸗ 
duͤnſtungen ſtockender Feuchtigkeiten, gemildert worden, daß 
ſie nicht ſo gefaͤrlich mehr fuͤr die Einwo ner des Landes ge 
weſen find, . 

Man brauchet verſchiedene Zuͤlfsmittel gegen bie 
ſes Uebel. Anfänglich ward es durch die Chinarinde ſi⸗ 


cher gehoben. Jetzt aber will dieſe nicht allezeit ihre Wir⸗ 
kung 
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kung zeigen: wenn fie gleich, für gut, ja auserleſen, 
verkauft worden. Viele beſchuldigten dieſelbe, daß fie 
etwas Schaͤdliches im Koͤrper nachlieſſe. Doch fand man 
hier gemeiniglich: daß wenn die Rinde ſelbſt taugte; 
und jemand fie einnahm, ſo bald er das Fieber bekom⸗ 
men hatte, und noch Kräfte genug beſaß: fie ihn meh⸗ 
rentheils gewiß davon befreiete; ohne daß ber Froſt wies 
der gekommen wäre, und einige Schmerzen, oder Stei⸗ 
fe, in den Gliedern, nach ſich gelaſſen haͤtte. Wenn a⸗ 
ber die Krankheit erſt eingewurzelt war, und die Kräfte 
der Menſchen ſehr mitgenommen hatte; oder jemand von 
Natur ſchwach war; ſo verlor er zwar gemeiniglich, nach 
dem Gebrauche der Rinde, das Fieber. Es fand ſich a⸗ 
ber, nach ſieben oder vierzehen Tagen, wieder ein: und 
die Kranken waren aufs neue genoͤtiget, die China einzuneh⸗ 
men; bis ſie endlich von ihrem Uebel beſreiet wurden. 
Allein, die Folge davon war bisweilen dieſe: daß fie, lan⸗ 
ge hernach, in allen ihren Gliedern, und auch wol in 
dem Eingeweide, Schmerzen und eine ſolche. Steifigkeit ver⸗ 
ſpuͤreten, daß fie oft deswegen kaum gehen konnen. Die⸗ 
fe Beſchaffenheit daurete, oft mehrere Jahre durch, und 
blieb bey einigen, bis an ihr Ende. Die Schuld einer 
ſo ſchlimmen Wirkung ward theils der Rinde ſelbſt beiz 
gemeſſen, die man hier ſelten unverfaͤlſcht erhalt, theils 
dem Kranken, der ſie nicht, mit aller noͤtigen Behutſam⸗ 
keit, brauchte. Ein gewiſſer Mann, mit dem ich umgieng, 
beſaß eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit, das kalte Fieber, 
durch die berufene Chingrinde, zu vertreiben. Seine Art, 
dabey zu verfaren, war dieſe. Wenn es geſchehen konnte 
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fo mußte der Kranke das Huͤlfsmittel, gleich im Anfange des 
Fiebers, brauchen, und ehe daſſelbe in dem Körper ſich recht 
feſtgeſetzet hatte. Vorher aber ſollte er zu ſchwitzen ſuchen: 
weil dieß als gar heilſam befunden worden. Da nun a 
ber das Fieber hier oft von der Beſchaffenheit war, daß es, 
ſelbſt bey der Hitze, keinen Schweiß brachte: ſo war dieſer, 
durch andere Mittel, hervorzutreiben. Zu dem Zwecke 
nahm der Kranke feine Arztnen, an dem Tage, ein, da der 
Froſt ſich einfand: und, am Abend dieſes Tages, durfte 
er auch nichts genieſſen. An dem folgenden Morgen aber 
blieb er, in einem warmen Bette, liegen, trank eine Men⸗ 
ge Thee, und ließ ſich hierauf wol zudecken, damit er in 
eine ſtarke Ausduͤnſtung geriete. In dieſer Wärme ruhe⸗ 
te er, bis kein Schweiß mehr ausbrechen wollte. Hier? 
nächft flieg er auf, in einen heiſſen immer: und wuſch den 
ganzen Körper, mit lauem Waſſer, ab, damit die Unrei⸗ 
nigkeit, welche, durch das Schwitzen, hervorgetrieben wor— 
den, abgeſpuͤlet würde, und die Schweißloͤcher nicht ver- 
ſtopfen koͤnnte. Dann trocknete er ſich wieder rein ab. 
Endlich nahm er die Chinarinde ein, und zwar, an dem⸗ 
ſelben Tage, einigemal. Dieß ward, an den Tagen, 
welche auf diejenigen folgten, da man das Fieber gehabt 
batte, noch zweimal bis dreimal, wiederholet. Davon 
pfleget dieß Uebel meiſt allezeit auszubleiben, und auch 
nicht zuruͤckzukeren. Und die meiſten wurden dadurch ſo 
wiederhergeſtellt, daß ſie, nach der Krankheit, keine blaſſe 
Haut behielten. 


Andere wurden von ihrem Fieber dadurch befreiet, 


daß ſie die Rinde von der Wurzel des Tulpenbau⸗ 
mes / 
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mes,“ auf eben die Art, wie die von der China, eins 
nahmen. 

Verſchiedene ſchaͤleten, in derſelben Abſicht, die Wur⸗ 
zeln von dem bluͤhenden Rornelkirſchenbaume, und 
gaben dieſe Rinde dem Leidenden ein. Ja vielen, welche 
die Chinarinde gebraucht hatten, und von ihrem Fieber 
nicht befreiet worden waren, ward durch jene geholfen. 
Ich habe auch geſehen, wie einige dadurch wieder beſſer 
geworden find? daß ſie Schwefel ganz fein, wie Mehl, 
ſtieſſen, ihn mit Zucker vermiſchten, und davon, des A⸗ 
bends, wenn ſie zu Bette giengen, und des Morgens, 
ehe ſie aufſtanden, etwas einnahmen. Sie thaten dieß 
drey, oder viermal, in der Zeit, da fie vom Fieber frey 
waren: und trunken jedesmal etwas Warmes darauf, das 
Pulver abzuſpuͤlen. Bey anderen aber, die eben dieß 
verſucht, hatte es keine ſonderliche Wirkung. 8 

Manche ſammleten die gelbe Rinde von dem 
Pferſichbaume, insbeſondere die, welche unten an der 
Wurzel ſaß, und kochten fie im Waſſer, bis die Hälfte 
davon ungefaͤr eingeſotten war. Davon mußte der Kran⸗ 
ke, etwa ein Weinglaß voll, alle Morgen, nüchtern ein? 
nehmen. Dieſer Trank ſchmeckt ſehr uͤbel, und ziehet den 
Mund und die Zunge, faſt wie Alaun, zuammen. Es 
wurden aber, in Racoon, dadurch gar viele wieder geſund, 
die vorher verſchiedenes vergeblich gebraucht hatten. 

Einige kochten die Blaͤtter, entweder von dem krie⸗ 
Hie SORRNO6RLadte" oder RER! N 

9 115 Kk 3 6 ſchen 
* en o Linn. Sp. 535. 
* Cornus florida Linn. Sp. 1117. alli 
* Potentilla reptans. Linn. Fl. Suec. rb 
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ſchen, in Waſſer, und lieſſen den Kranken davon, wenn 
eben das Fieber eintreten ſollte, trinken. Und man weiß, 
daß manche Wan ihre asia wieder 9 
haben. ö 
Viele ſuchten ſi ch das Fieber durch ein öfteres Reis 
ten zu vertreiben, Einige brauchten nichts, ſondern uͤ⸗ 
berlieſſen ſich dem Uebel, bis es von ſelbſt verſchwand. 
Eine gewiſſe Frauenperſon, die eine lange Zeit davon 
gequäͤlet worden, und dagegen allerley vergeblich an⸗ 
gewandt hatte, legte, nach dem Einraten eines alten 
Woibes, etwas Spinnwebe, auf ein Stück vom gebra⸗ 
tenen Apfel, und ſchluckte es nieder. Dieß that ſie zwei⸗ 
mal. Sie empfand aber, zu beiden Malen, nicht die 
geringſte Wirkung. Da ſie aber noch den dritten Ver⸗ 
ſuch wagte: ward ſie ungemein krank; ſo daß jeder glaub 
te, fie würde ſterben muͤſſen. Endlich ſiel ſie in eine ſol⸗ 
che Ohnmacht, daß man kaum noch einige Zeichen vom 
Leben an ihr bemerken kennte. Allein, nach dem Ver⸗ 
laufe zweier oder dreier Stunden, erholte fie ſich wieder, 
das Fieber. blieh gus, und ſie ward geſund. Dieß konn⸗ 
te man eine ſchwere, und abendteurliche⸗ Arztney nennen. 
96 Die Einwoner am Mohaksſtrome in Meu-Jork, ſo⸗ 
wol wilde, als vom Europaͤiſchen Urſprunge, ſammleten 
die Wurzel vom Slußſarnickel, “* und ſtieſſen oder rie⸗ 
ben ſie faſt zu Pulver entzwey. Dieß kochten einige in 
Waſſer, bis ein ziemlicher Saft daraus ward. Andere 
goſſen nur kolteg Waſſer darauf, und lieſſen es einen Taz 
ſtehen. Noch andere or wifigten es mit Brandiein. 
am T He Von 


* potentilla Canadenſis. Linn, nn ana. J 
* Geum riuale, Linn, Fl, Su. 461. 10%," 
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Von dieſer Arztney hatte der Kranke, ein Spitzglas voll, 
des Morgens, an dem Tage, da ſich das Fieber nicht 
einſtellete, nuͤchtern einzunehmen. Man verſicherte, dieß 
Mittel ſey eines von den zuverlaͤſſigſten, und fi ſicherer, als 
die ie nine f 

Die Leute, die nahe bey den Eiſengruben lebten, 
e daß ſie niemals, oder uͤberaus ſelten, vom 
Fieber befallen wuͤrden. Wenn ſie aber davon litten: ſo 
waͤre ihre Arztney, das Waſſer aus ſolchen Quel⸗ 
len zu trinken, die aus dem Eiſenerzte ſelbſt ent · 
ſpringen, und ſtark nach ſolchem Metalle ſchmeckten. 
Und ſie verſicherten, daß dieſes Mittel eine gewiſſe Hülfe 
brächte. Deswegen pflegten auch andere, die nicht weit 
von ſolchen Quellen entfernet abwoneten, wenn fie die er⸗ 
ſten Anfälle des Fiebers empfanden, ſich dahin zu bege⸗ 
ben, und, einige Tage, von dem Waſſer zu trinken: wo⸗ 
De ſie mehrentheils von ibrem Uebel befreiet worden. 

Wie die Salbey mit dem Citronſafte vermiſcht, 
zur Tilgung des Fiebers gar e A worden, 

Sonſt welkte man bey dieſer Krankheit uͤberall, daß 
dasjenige, welches oft ein gewiſſes Huͤlfsmittel für den 
Einen war, bey dem Anderen ſo gut als keine Wirkung 
zeigte. ; 

Die pleureſte e iſt gleichfalls eine Krankheit, der 
hier die Leute beſonders unterworfen ſind. Die Schwe⸗ 
den in dieſer Provinz nennen fie Stick och Braͤnna: und 
wenn ut ie ſagen, jemand empfinde Stiche und Brennen, 

Kk 4 a oder 


* Unter den erſten des Novembers, auf der zezſten Seite. 
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oder er ſey daran geſtorben: fo verſtehen ſi ſie allezeit dieſe 
Krankheit. Verſchiedene von den bejahrten Schweden 
an dieſem Orte erzaͤleten mir: daß ſie, in ihrer Kindheit 
nicht viel davon gehoͤret hatten; und noch minder ihre El⸗ 
tern, in der ihrigen: jetzt aber waͤre die Pleureſie hier ſo 
gewoͤnlich, daß jaͤrlich verſchiedene daran ſtuͤrben. Doch 
hat man bemerket: daß fle, in gewiſſen Jahren, die teu⸗ 
te mehr ſchone, und nicht fo viele angreiffe, und aufopfe⸗ 
re: da ſie, in anderen, eine groſſe Zahl derſelben ums 
"geben bringt. Ferner herrſchet auch dieſe * an 
einigen Orten wette an anderen wege. nnen 


* 


Im Herbſte des Jahres 1728, wütete ſie 930 5 
ſchrecklich in Pennsneck, einem Orte unter Racoon, und 
näher an der Dellaware, wo eine kleine Schwediſche Ge⸗ 
meine ſich angebauet hat. Es ſtarben damals faſt alle 
Schweden, deren doch gar viele waren. Daher iſt es 
gekommen, daß ihre Kinder, die fie, in einem fo zarten Al⸗ 
ter, zuruͤcklieſſen, und die hernach unter den Engliſchen auf⸗ 
gewachſen ſind, die Sprache ihrer Voreltern, das Schwer 
diſche, fo vergeffen haben, daß wenige von ihnen. jetzt et⸗ 
was davon verſtehen koͤnnen. Seitdem ſind zwar, meiſt 
in jedem Jahre, einige, in Pennsneck, an der Pleure 
ſie geſtorben: von einer ſtarken Zahl aber hat man nicht 
gehoͤret. So ruhete die Krankheit gleichſam aus bis zum 
Herbſte des Jahres 1748. Da fieng fie wieder an, ent; 
ſetzlich um ſich zu greiffen. In jeder Woche ſtarben dar; 
an, uͤber ſechs bis zehen, von den bejahrten Leuten. Das 
Uebel war ſo heftig, daß jemand, den es uͤberſiel, fett 
ten über zwey bis ger Tage n blieb. Und von de, 

nen, 
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nen, die daran niederlagen, kamen nur gar wenige wie; 
der auf. Wenn die Krankheit in ein Haus ſich einge⸗ 
drungen hatte: ſo brachte ſie meiſt alle von den aͤltern Per⸗ 
ſonen darin ums Leben. Sie war zwar eine rechte Pleu⸗ 
keſie: doch hatte ſie auch etwas beſonderes an ſich. Denn 
fie ſing gemeiniglich, mit einer ſtarken Schwulſt, unter 
dem Halſe, und im Genicke, und mit einer Schtwierigkeit 
etwas niederzuſchlucken, an. Einige hielten fie für an⸗ 
ſteckend. Ja, ändere wollten im Ernſte behaupten: daß, 
wenn fi ein eine Sorte käme; nicht allein biejenigent da: 
fie auch Anterwandke die weit von jenen entferne 

woneten. In Pennsneck waren berſchiedene geweſen, 
welche ihre kranker Freunde licht beſucht hatten, und 
dennoch die Pleureſte bekamen, und ihnen im Tode fol⸗ 
gen mußten. Ich beſtreite dieſe Erfarung nicht: wenn ich 
gleich den allgemeinen Schluß nicht annehme, Im Nor 
vember war die Pleureſt e am heftigsten. Doch ſtarben 

auch, in, dem folgenden Winter, ö einige aͤltere Perſonen 
daran. Die Kinder aber blieben ſiemlich davon frey. 
Da die K alte etwas ſtrenge ward, ließ die Krankheit 
fach. Die Aer te konnten ſich in dieselbe nicht wer | 
oder Se dagegen ſchaffen. rar 


Es it schwer, die urſache von für gewaltigen en 
len genauer zu erklaͤren. Ein alter Engliſcher Wundarzt, 
der hier wonete, gab dieſe an; die Leute im Lande nähe 
men, des Sommers, wenn es uͤberaus heiß waͤre, gar 
viel Punch, und andere ſtarke Getraͤnke zu ſich. Dadurch 
vögen fi fich die Adern im Zwerchfelle zuſammen, und das 

Kk 5 Blut 
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Blut wuͤrde dick. Nun pflegte, gegen den Schluſſe des 


Octobers, und im Anfange des Novembers, ſich das Wet⸗ 
ter oft ſehr ſchnell zu verandern: da auf Hitze, Kalte, 
und auf Kalte, wieder Hitze, und dieß zu verſchiedenen 
Malen, an einem Tage, erfolgete. Wenn, ben einer ſo 
abwechſelnden Witterung, die Leute ſich in der freien zuft 
aufhielten; fo zögen ſte ſich dieſe Krankheit gemeiniglich zu, 
Es iſt auch gewiß, daß die Luft in einem Jahre ungeſun⸗ 
der, als in einem anderen, iſt: welches von der Hitze der 
Sonne, und von anderen Umſtänden herkommt. Diez 
de beſondere Beſchaffenheit derſelben muß die Ausbruͤche 
der 6 ſehr befoͤrdern. Etwas merkwuͤrdiges war 
ei: : daß ſowol im Jahre 1728, als in dem gegenwaͤr⸗ 
dagen, f 155 beide Male do viele in. ‚Dennsnerk.. an der Pleuz 
nete theben; gag wevige in ‚Digengn davon bingeriſz 

n, oder augegriffen wurden. Denn heide Derter liegen 
Unweit von ‚einander; 118 und, ibre Erdart und Gegend 
1 [= ne, Allein es iſt doch der Un⸗ 
Bas 155 10 ganz Penneneck merklich 


124. 


a Sime und d 1 0 auf denen da 
1 nn bleibet, a ur 5 5 
ſer Pläge find dazu mit Wald bewachſen: . die 
Feuchtigkeit noch mehr zuruͤckgehalten wird. Neben ſol⸗ 
chen Morͤſten, und um dieſelben her, liegen die Höfe. 
Endlich hoͤlt man das Waſſer in Pennsneck fuͤr lange nicht 
ſo gut, als das in Racdon: ſondern es hat einen gewiſſen 
Machſchmack. Es wird dazu, in eg kleinen Flüß 

d un ner 1 AK 30 . 
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ſen, ſalzig: wenn die Dellaware, bey der Flut, hoch 
ſteigt / und ihe Waſſer in jene ergieſſet. An dieſen Fluͤſ⸗ 
ſen aber wonen viele von der Gemeine, und ſchoͤpfen dus 
ihnen das Waſſer, welches ſie brauchen 10 


Fi chi aan 


Im december. 


Vom dritten. In der Fruͤhe fuhr ich nach las 
belphie zurück, und kam gegen den Abend daſelbſt an. 


2 In den Gehölzen. waren die wilden Weinranken, 
in giewlicher Menge, und von mehreren, Arten, zu fehen. 
0 1 e welche ihre Groͤſſe Ane 


An! 


7 50 


ſchmack ee 15 1 wilden. Fe hingegen, 
welche man hier gerne mag, ſind klein, und wachſen auf 
einem trockenen Bodeg. Wenn ſie ie, fpät i im Herbſte, ihre 
Reife erhalten haben: ‘fo iſſet man ſie ſo roh, wie fie f find, 
Und fie, ſchmecken ziemlich gut, in einer angenehmen Vermi⸗ 
(hung des Suͤſſen und Sauren. Einige ſammlen die 
ne lt Ba daten 117 10 0 ke fü e in fh 


We 


* Se re eh aus 
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aus dieſen Trauben, gepreſſet, der von ziemlicher Güte gewe⸗ 

fen? Jetzt aber thun ſie es nicht mehr. Von den Engel 
laͤndern hingegen verfertigen noch einige daraus einen 
Wein, der lieblich genug iſt, und von dem fie verſichern / 
daß er keinem Franzweine etwas nachgaͤbe, und ſich mehres 
re 8 1 ee 


Die Art, einen ſelchen bein zu machen, iſti in einem 
Kalender dieſes Landes, vom Jahre 1743, auefuͤrlich ber 
ſchtieben. Man hat daben fol gendes in Acht zu nehmen. 
Die Trauben werden,! vom ein und zwanzigſten des Septem; 
bers, bis zum eilften des Novembers ungefär, nach der 
Zeit nämlich, wie fie reifen, eingeſammlet Dieß muß bey 
trockener Witterung geſchehen, und nachdem der Thau ver⸗ 
ſchwunden. Man reiniget die Feucht von den Spin 
weben, den drren Blattern, und anderem Zeuge, das fich 
daran geſetzet hat. Hierauf bereitet man ein groſſes Ochs⸗ 
hofd/ i in welchem entweder Syrup/ oder Vrandwein, enthal⸗ 
ten geweſen. Es wird gut ausgewaſchen, der eine Boden 
herausgeſchlagen, und der andere, auf untergelegte Bloͤk⸗ 
ke, oder ein beſonderes Geſtell, in einem Keller, oder ſonſt 
warmen Gemache, ungefaͤr zwey Schuhe von der Erde, gu 
ſetzet. Man füllet das Gefaͤß mit Trauben an: und, fo wie 
fie allmaͤlig ſinken, werden, in den naͤheſten drey oder vier Ta⸗ 
gen, immer mehrere nachgeleget. Nun ſteiget jemand, mit 
bloſſen Fuͤſſen in das Ochshofd, und tritt die Trauben, fo 
lange, bis der Saft anfängt, an den Beinen hinaufzuquel⸗ 
len. Dieß geſchiehet gemeiniglich in einer halben Stun 
de. Nachher verlaͤſſet der Kerl das Gefaͤß, und ziehet die 

Trauben hervor, die dem Boden am Br gelegen ha⸗ 
ö 8 27 ben, 
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ben, und tritt fie, auf eben die Art, ungefaͤr eine Viertel⸗ 
ſtunde durch. Dieß iſt hinreichend, den guten Saft heraus⸗ 
zudruͤcken. Denn ein mehreres Preſſen würde auch die uns 
reifen Beeren zerquetſchen, und dadurch allem einen uͤbelen 
Geſchmack geben. Hierauf verhuͤllet man das Ochshofd 
mit einer dicken rauchen Decke. Hat man aber keinen 
Keller, oder iſt die Witterung kalt: ſo werden ihrer zwey 
daruͤber geleget. Unter dieſer Verwarung laͤſſt man den 
Moſt alſo, zum erſten Male, gaͤren. Es wird derſelbe, in 
den naͤheſten vier oder fuͤnf Tagen, in heftiger Arbeit ſeyn. 
Wenn die Gaͤrung nachzulaſſen anfaͤngt: boret man, ſechs 
Zolle von dem Boden, ein Zapfloch; und laͤſſet dadurch, 
ein Parmal des Tages, von dem Moſte etwas herauslau⸗ 
fen. So wie dieß klar wird, gieſſt man es in ein reines 
Anker, von gemaͤſſer Groͤſſe. Denn von zwanzig Buſhel 
Weintrauben, erhaͤlt man zwanzig Gallons Saft. Das 
Anker bleibt einige Zeit ſtehen: und der Moſt geraͤt in die 
zweite Gärung. Dabey iſt nötig, daß das Gefaͤß ange, 
fuͤllet ſey. Der Auswurf, der ſich oben um das Spundloch 
geſetzet hat, muß abgeſchaͤumet, und das Gefaͤß mit neuem 
Moſte angefüllet werden, der dazu eigentlich aufbehalten 
wird. Hiemit faͤret man bis zur Weihnacht fort: da das 
Anker verſpundet werden kann. Endlich iſt der Wein im 
Februar fertig, und wird auf Buttel gezapfet. Sonſt 
pflegte man noch hier, meiſt uͤberall, im Herbſte, wenn die 
Trauben reif geworden waren, einige davon in Geſchirre 
zu legen, und fo ſtehen zu laſſen, damit ein Eſſig daraus 
wuͤrde. Derſelbe ward ganz gut. Verſchiedene zogen 
auch einen Brandwein von dieſen Trauben ab, der ſehr 
ſchoͤn ſchmeckete, noch lieblicher aber, wenn man die Fruͤchte 

von 
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vom Perſimon darunter miſchte. Das Holz der Nanken 
ſelbſt war zu nichts zu gebrauchen. Es iſt fo fpröde, daß 
es gar nicht zu Ruten dienet. Wenn man in den Stamm 
hauet: ſo laͤuft, nach einigen Stunden, ein weiſſes ſchmack⸗ 
loſes Harz heraus. An manchen Orten werden die wilden 
Reben, mit Fleiß, in den Gaͤrten gepflanzet: damit ihre 
Blaͤtter die Luſthaͤuſer uͤberdecken, welche man aus Latten 
errichtet hat. Dazu find ſie, in der That, vortrefflich. Denn 
ihr groſſes und häufiges Laub uͤberziehet alles ſehr dicht: 
ſo, daß die Leute darunter, in dem angenehmſten Schat⸗ 
ten, und vor den We Stralen der Sonne geſichert, N 
fizen können. Und wenn dieſe Ranken, im May und Junius, 

hier blühen: fo duften die Blumen einen ſtarken, dabey 

aber ungemein lieblichen und erquickenden, Geruch 

von ſich. Dieſer iſt ſchon, in ziemlicher Ferne, zu merken. 

Wenn man daher, um dieſe Zeit, durch ein Gehöfze koͤmmt: 
fo kann man ſchon, aus den ſuͤſſen Duͤften, die von der 

Bluͤhte der Reben entſtehen, vorher erkennen, daß derglei⸗ 

chen in der Mähe ſeyn muͤſſen, ehe man fie ſelbſt noch ge⸗ 

ſehen hat. Es moͤgen die Winter hier noch fo ſtrenge 
ſeyn: ſo nehmen die Ranken doch keinen Schaden davon. 
Die Beeren der Trauben find nicht gröffer, als Erbſen. 
Weiter gegen Süden aber ſollen fie die Groͤſſe der ordent⸗ 
lichen Roſinen haben, und anmutiger ſchmecken. Tiefer 
im Lande ſind ſie, eine Zeit des Herbſtes uͤber, die haupt⸗ 
ſaͤchlichſte Speiſe der Bären, welche, fie abzurriſfen die Baͤu⸗ 
me hinanklettern. Ferner dienen ſie auch gar vielen Voͤ⸗ 
geln zum Unterhalt. Man meinet, wenn man dieſe wilden 
Reben, mit mehrerm Fleiſſe, zoͤge: fo würden die 3 

davon groͤſſer und wolſchmeckender werden. f 

Ein 
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Ein Schwediſches Frauenzimmer verſicherte: es waͤ⸗ 
re, unter den beſten Huͤlfsmitteln, den Auften, das Reiz 
chen, und allerley Bruſt krankheiten zu vertreiben, 
dieſes; daß man ein Stuͤck Stal ins Feuer legte, es 
gluͤend werden lieſſe, hernach in eine Schale mit ſuͤſſer 
Milch wuͤrfe, und dieſe, wenn ſie ſo laulich geworden, 
daß man ſie vertragen koͤnnte, austruͤnke. Man muß es 


aber, zu mehreren Malen, wiederholen. Die Kinder dies. 


ſer Frau hatten einen 105 1 gehabt, daß 


AR 


Mittel zu Wehen unter der Verſi Le daß ihre 
Kinder, in zweien oder dreien T Tagen, wieder beſſer ſeyn 
wuͤrden. Sie hatte es gethan, und, in dem Erfolge, die 
Warheit der Vertroͤſtung gefunden. Und nachher war 
ſie ſelbſt vielen anderen, zur Wiedererlangung der Ge⸗ 
ſundheit, durch eben die Eutdeckung, behuͤlflich geweſen. 

Vom fuͤnften. Ich will hier ein Par Merkmah⸗ 
le von der zukünftigen Witterung, von denen man 
viel machte, anfuͤren. Einige wollten vorherwiſſen daß 


der Winter dießmal nicht ſehr ſtrenge ſeyn wuͤrde. Dieß 


ſchloſſen ſie daraus: weil, um die Mitte des Octobers, 
die wilden Gaͤnſe, und andere Zugvoͤgel, aus dieſer Land⸗ 
ſchaft, nach einer ſuͤdlicheren zwar weggeflogen; vor eini⸗ 
gen Tagen aber, in groſſer Menge, zuruͤckgekommen 
waͤren, und ſo gar weiter nach Norden ſich begeben hät: 
te. Es war auch wirklich der folgende Winter einer von 

den gemaͤſſigten. 
Gleichfalls verſicherten einige, daß wir, vor dem 
Abend des folgenden Tages, Begen haben müßten. ae 
ſeſe 
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dieſe Mutmaſſung rechtfertigten ſie dadurch: weil, an dem 
Morgen, bey dem Aufgange der Sonne, aus ihren Fen⸗ 
ſtern, alle Sachen, auf der anderen Seite des Fluſſes, 
uͤberaus deutlich zu erkennen geweſen waͤren; ſo daß ſie 
ihnen weit naͤher, als gewoͤnlich, zu ſeyn geſchienen haͤt⸗ 
ten. Dieß aber pflege, faſt allezeit, Regen ſicher zu bedeu⸗ 
ten. Es traf dieſe Verkuͤndigung ziemlich genau ein. 


Die wilden Nordamerikaner beſaſſen, bey der er⸗ 
ſten Ankunft der Europaͤer, keine Kenntniß von dem Ge⸗ 
brauche des Eiſens: obgleich das Erzt dieſes Metalles, in 
groͤßter Menge, zu finden war. Hingegen wußten fie doch, 
auf einige Art, das Bupfer zu nuten. Einige Holländer, 
die im Lande woneten, hatten noch die alte Nachricht: 
daß, da ihre Voreltern zuerſt in Neu-Jork ſich niederge⸗ 
laſſen hätten, ihnen daſelbſt, von den einheimiſchen Wil⸗ 
den, verſchiedene vorgekommen waͤren, die Tobackspfeifen 
von Kupfer gehabt, und ſo viel hatten andeuten koͤnnen, 
daß es in der Naͤhe von ihnen geholet worden. Endlich 
entdeckte man die ſchoͤne Kupfergrube am Second-River, 
zwiſchen Eliſabetstown und Neu-Jork. Da traf man, 
unter dem Graben, nicht nur Locher an, die in dem Ber⸗ 
ge ausgearbeitet worden, und aus denen Kupfererzt gebro⸗ 
chen war: ſondern auch einige Werkzeuge, deren die Wil⸗ 
den vermutlich dabey ſich bedienet haben; da ſie Zeug zu 
ihren Roͤren zu erhalten ſuchten. Dergleichen Hoͤlungen 
in den Bergen hat man auch, an einigen Stellen in Pen⸗ 
ſylvanien, und namentlich unter Neweaftle, nach der See 
bin, gefunden, und zugleich jedesmal einige Anzeichen 
vom Kupfererzte. Einige haben gemutmaſſet; daß die 

Spani⸗ 
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Spanier, nach der Entdeckung von Mexico, längs dem 
Geſtade des noͤrdlichen Amerika, hinauf geſegelt, und hier 
und da ans Land geſtiegen waͤren; um zu erforſchen, ob 
einige der edleren Metalle da angetroffen würden: da 
mals haͤtten ſie vielleicht jene Löcher: in den Bergen ger 
macht. Allein, wenn ſie auch eine ſolche Reife, laͤngs 
dem Strande, angeſtellet haͤtten: ſo haben fie doch dieſe 
Kupferminen nicht gleich entdecken koͤnnen. Und ſie wuͤr⸗ 
den ſich warſcheinlich nicht die Zeit gelaſſen haben, bey 
dem Sprengen ſolcher Erzte ſich zu verweilen: da ihre 
ganze Begierde auf Gold und Silber gerichtet war. Es 
iſt daher faſt nicht zu zweifeln, daß die einheimiſchen Wil⸗ 
den ſelbſt dieſe Hoͤlungen ausgegraben haben. Oder 
ſollte man der Mutmaſſung ſich uͤberlaſſen duͤrfen: daß 
unſere alten Nordlaͤnder, lange vor den Entdeckungen des 
Columbus, in dieſe Gegenden gekommen waͤren, und 
olche Kupferadern bemerket haͤtten: da fie ihre Schiff: 

fe nach dem Winlande, dem vortrefflichen, angeſtellet, 

von welchem unſere alten Sagor reden, und welches un; 
fehlbar das noͤrdliche Amerika geweſen ? Doch hierüber 
werde ich weiterhin meine Gedanken beſſer äuffern konnen. 
Eiwas Merkwuͤrdiges war es: daß, an allen den Orten, 
wo man, in ſpaͤteren Zeiten, ſolche Löcher i in den Bergen 
gefunden hat, welche augenſcheinlich von Menſchen ver⸗ 
fertiget worden; dieſe jedesmal, mit vieler Erde, bedecket 
geweſen, als wenn man gleichſam, mit Fleiß, geſuchet 
hatte, ſie vor Fremden zu verbergen, 


Vom ſechsten. Bey langwierigen Seereiſen ge⸗ 
fepiebet es bisweilen, daß ſolche Fiſche e werden, 
Reiſen 10. Theil. sı die 
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die keiner von den Schiffleuten kennet. Weil ſie aber 
nach friſcher Koſt ſehr begierig ſind: ſo enthalten ſie ſich 
nicht gerne, dieſelben zu eſſen. Dieß iſt aber etwas zu 
viel gewaget. Und die Erfarung hat gezeigt, daß mauche 
dieſe Unvorſichtigkeit mit dem Leben gebuͤſſet haben. Denn 
man faͤngt unterweilen giftige Siſche. Es iſt aber ein Mit⸗ 
tel da, dieſelben zu erforſchen: wie ich von vielen ver⸗ 
ſuchten Seecapitaͤnen, und anderen alten Schiffleuten 
vielfältig erzaͤlen gehoͤret habe. Man pflegt nämlich, wenn 
dergleichen unbekannte Fiſche gekocht werden, einen ſil⸗ 
bernen Knopf, oder ſonſt ein Stuͤck Silber, in den Keſ⸗ 
ſel zu legen. Iſt dann der Fiſch giftig, ſo ſoll das Sil⸗ 
ber davon ganz ſchwarz anlaufen. Wenn er aber unſchaͤd⸗ 
lich, fo. bleibet dieſes unverandert. Einige von den See⸗ 
leuten beruften fi ich RR auf ihre * ee Pr 
farung. Sin bee 2 


Die ER Stan, „ eine Schwedin, die bier in in 
Philadelphia wonete, hatte beftändig eine Butter, die, 
in der Gute, und dem Wolſchmacke, viele andere, 
die man hier ſonſt vorfand, übertraf. Diejenige, web 
che ſie im Winter verfertigte, war eben fo. angenehm, 
als die im Sommer: und ob ſie gleich ſchon einige Wo⸗ 
chen alt war; fo ſchmeckte fie doch, als wenn fie eben erſt 
gemacht worden. Man verſicherte auch, daß ſie ſich weit 
länger, als eine andere Butter ballen muͤßte. Die Frau 
Robeſon hatte dieſe Kunſt von einer Quäferin, die auf 
dem Lande ſeßhaft war, gelernet. Es wird darzu zwar 
erfordert, daß die Kuͤhe, mit gutem Heue, gefuttert wer⸗ 
den, und der Ram, aus dem man buttern will, bey dem 

ö „ b 
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Abſchoͤpfen, nicht alt geworden ſeyn. Doch foll eigent⸗ 
lich der Vortheil darin beſtehen, daß die Milch, aus der 
fltiſchverfertigten Butter, nie durch Waſſer, ſondern blos 
durch das Herumarbeiten, und Kneten, berausgebrücht 
werde. Dieß erfordert zwar mehr Zeit und Muͤhe, als 
die andere Art. Der darauf verwandte Fleiß aber wird, 
durch die vorzügliche Güte der Butter, reichlich bezalet. 
Eil jeder, der es verſuchen will, kann ſich ſelbſt übers 
zeugen, daß die Vorſchrift gegründet ſe . 

Der Herr Franklin, und verſchiedene andere end 
Heten mir, zu mehreren Malen: : daß ein angeſehener Wil⸗ 
der, der Rhode : Iſland beſeſſen, dieſelbe Inſel den Eur 
gellandern, für ein Par Augenglaͤſer, verkauft hätte, 
Sie iſt ſo groß, als ein kleines Fuͤrſtentum, und macht 
jetzt eine beſondere Landsbauptmannſchaft aus. Dieſer 
Wilde wußte den chen Wehrt auf eine Beile zu Ki 
cher Wenge, angetroſſen wa au nur einige KR anf 
getrieben werden koͤnnten; ſo muͤßten ſie, wegen des groß⸗ 
ſen Nutzens, den ſie haben, den ehe Face 
nen im Preiſe gleichen. N 
Die Erziehung der Rinder Wat, ge ben En. 
gelländern, in dieſen Amerikaniſchen Colonien, auf vert 
ſchiedene Art, wol eingerichtet. Sie hatten, für die 
Knaben beſondere Schulen, und andere fuͤr die Töchter, 
Wenn die Knaben oder Mädchen etwas über drey Jahre 
alt waren: ſo wurden fie taͤglich, beides des Morgens, 
und nach Mittag, in die Schule geſchicket. Man hatte 
ant dabey die Abſicht * ſo zarte Kinder daſelbſt 

etwas 
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etwas ſonderliches lernen ſollten. Es geſchah aber deswe⸗ 
gen: damit die Eltern von ihnen, im Hauſe, keinen Lerm 
haben n moͤchten; und ſie ſelbſt an allem Umfuge und Mur 
willen verhindert würden, und immer mehr Gefallen dar⸗ 
an faͤnden, unter den uͤbrigen Vuberpe Her anche 
e a 8 Mache SM 


Die Ege brauchen nur eine e Art der Buch- 
ſtaben zum Schreiben, diejenigen, welche wir die Latei⸗ 
niſchen zu nennen pflegen. Daher konnten die Kinder fie 
eher faſſen, als bey uns geſchiehet, wo man, ſowol fuͤr 
das Lateiniſche, als Schwediſche, beſondere Lettern hat. Dieß 
macht unſere Schrift ziemlich buntſcheckig: weil wir viele 
fremde Wörter befigen, "die wir den Ausländern abgeborget 
: haben, und ſie mit Lateiniſchen Vuchſtaben zu ſchreiben 

gewont ſind. Es wuͤrde daher recht gut ſeyn, daß wir 
gleichfals anfingen, überall die Lateiniſchen Zuͤge anzuneh? 
men. Denn fi e find an ſich ebener, und haben ein beſſe⸗ 
pes Anſehen. Sie ſind auch leſerlicher, geſetzter und dik⸗ 
ker: welches fihmachen und alten Augen eine groſſe Er⸗ 
leichterung verſchafft Gemeiniglich iſt die Schrift der 
Engellaͤnder ſehr rein und gut zu leſen. Ja viele F Frauen⸗ 
zimmer unter ihnen ſchreiben gleichfalls ungemein ſchoͤn. 
Wenigſtens mahlen ſie nicht ſolche Hanenfuͤſſe, wie einige 
der unſrigen, und auch wol manche von unſeren Ger 
perſonen. Man wird faſt, mit gleicher Mühe, ſchön / als 
Übel, ſchreiben lernen. Dasjenige aber / was den Engellaͤndern 
nebſt der fleiſſigen Uebung, zu einer ſolchen Fertigkeit Bo 
ſonders verhilft: iſt dieß / daß fie verſchiedene Bücher haben 
die, auf ihren Blättern, allerley Vorſchriften, e 
at un 
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und deutlich, in Kupfer geſtochen, zeigen. Dieſe Bücher 
ſind in Quart. Einige enthalten nur die Buchſtaben des 
Alphabets: wie die groſſen, ſo auch die kleinen. In ans 


deren ſind einzelne Woͤrter verzeichnet. Und noch in ande⸗ 


ren iſt, oben auf dem Blatte, eine ganze geſchriebene Rei⸗ 
he zu finden. Kurz / man hatte hier alles, nach eben der 
Ordnung, wie es den Kindern ſonſt, mit der Feder, vorge⸗ 
ſchrieben zu werden pfleget. Allein, dieß unterſchied ſich da; 
durch gar ſehr, daß es ganz unvergleichlich in Kupfer geſtochen 
war. Hieben zeigte ſich noch der Vortheil: daß alle, wenn 
fie ſchon in verſchiedenen Schulen unterrichtet würden, 
gleichſam nach einer Hand ſchreiben lernetenz und faſt ſo ſchoͤn, 
als der ihnen vorgelegte Kupferſtich. Man konnte auch 
dieſe Vorſchriften fuͤr einen ziemlich gelinden Preiß kaufen. 
Es waͤre zu wuͤnſchen, daß dieſe Art des Unterrichtes im 
Schreiben, auch bey uns mehr uͤblich wuͤrde. 

Die Dienſtleute/ welche in den Engliſchen . 
gebraucht werden, ſind entweder Freie, oder Sklaven, und 
jene wieder von zwiefacher Art. n W 

1. Die ganz Sreien werden jaͤrlich gemietet. Sie 
konnen nicht nur, nach dem Verlaufe des Jahres, ihren 
Dienst verlaſſen, ſondern auch faſt zu jeder Zeit, wenn fie 


ſich mit ihrer Herrſchaft nicht vertragen. Doch ſind ſie da⸗ 


bey in der Gefar, den Lohn zu verlieren, um den ſie ſich 
verglichen haben. Derſelbe iſt ziemlich groß. Ein brauch⸗ 
barer Knecht bekoͤmmt jaͤrlich ſechszehen bis zwanzig Pfun⸗ 
de, in Penſylvaniſchem Gelde. Ein Pfund aber wird nach 
dem jetzigen Wechſellaufe, auf fuͤnftehalb Reichsthaler ge⸗ 
rechnet. Es betraͤgt alſo der völlige Lohn zwey und ſieben⸗ 

LI 3 zig / 
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zig, bis neunzig Neichsthaler. Doch empfangen die Knech⸗ 
te, auf dem Lande, nicht ſo viel. Einer Magd giebt man 
jaͤrlich acht bis zehen Pfunde. Dieſe Dienſtboten haben, 
auſſer dem jaͤrlichen ohne, auch ihr Eſſen. In Kleidern 
aber muͤſſen ſie ſich ſelbſt halten. Daher haben ſie es der 
beſonderen Gewogenheit des Herren, oder der Frau, zu ver⸗ 
danken, wenn ſie Aver dergleichen ſchenken wollen. 


2. Die andere Gattung der freien Dienſtleute 
beſtehet aus Perſonen, die jaͤrlich, aus Deutſchland, En⸗ 
gelland, und anderen Ländern, binuͤberkommen, um ſich 
bier niederzulaſſen, und anzubauen. Dieſer. Ankoͤmm⸗ 
linge iſt, faſt in jedem Jahre, eine groſſe Zahl. Es 
ſind alte und junge, und von beiderley Geſchlechtern. 
Einige haben dadurch dem Drucke und Zwange entflie⸗ 
hen wollen, unter dem fie ſich zu befinden geglaubet. Und 
manche hat die Verfolgung, wegen der Religion, aus ih⸗ 
rem Vaterlande vertrieben. Allein die meiſten davon ſind 
arm, und beſitzen nicht einmal ſo viel, die Fracht fuͤr ihre 
Ueberfart zu zalen: welche, bey der Perſon, ſechs bis 
acht Pfunde Sterling ausmacht. Daher vergleichen ſie 
ſich mit dem Schiffscapitaͤn, daß ſie, bey ihrer Ankunft, 
ſich, auf einige Jahre, verkaufen laſſen wollen. In die⸗ 
ſem Falle erleget derjenige, der ſie erhandelt, die Fracht 
für ſie. Oft aber kommen auch alte Leute eben fo heruͤ⸗ 
ber, fuͤr welche niemand gerne die Koſten zalet. Dieſe 
verkaufen alſo ihre Kinder, daß fie einige Jahre, ſowol 
für ſich ſelbſt, als fuͤr die Eltern dienen. Endlich geben noch 
verſchiedene dem Capitaͤn einen Theil ihrer Fracht. Und 
bie are nur auf eine kurze Zeit verkauft. Aus dieſen 

Um⸗ 
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Umſtaͤnden erhellet: daß der Preiß für die unbemittelten 
Fremden, welche nach den Engliſchen Colonien hinfaren, 
ungleich ſeyn muͤſſe; und daß einige laͤnger zu dienen ver⸗ 
pflichtet ſeyn, als andere. Wenn die Zeit vorbey iſt, um 
die man ſich vertragen hat: ſo empfangen ſie von dem 
Hausherren noch ein neues Kleid, und einige andere Sa⸗ 
chen. Und in ihren Dienſtjahren ſelbſt muß er fie bekö⸗ 
ſtigen, und kleiden. Viele der Deutſchen, die hier ankom⸗ 
men, bringen zwar wol Geld genug mit, daß fie ihre 
Fracht bezalen koͤnnten. Sie laſſen ſich doch aber verkau⸗ 
fen: und zwar in der Abſicht, daß fie, in der Zeit ihres 
Dienſtes, die Sprache des Landes, deſſen Befchaffenheit, 
und andere Dinge mehr kennen lernen moͤgen; und deſto 
beffer überlegen konnen, was fie vornehmen ſollen, wenn fie 
frey geworden ſind. Dergleichen Dienſtboten nimt man 
vor den uͤbrigen gern: weil ſie nicht ſo theur ſind. Denn einen 
ſchwarzen Sklaven, oder ſo geuannten Neger, zu kaufen, 
wird zu viel Geld auf einmal erfordert. Und Knechte und 
Maͤgde, denen man einen jaͤrlichen dohn geben muß, koſten 
auch zu viel. Hingegen ſind dieſe Ankoͤmmlinge fuͤr das hal⸗ 
be Geld, und einen noch geringeren Preiß, zu haben. Denn 
wenn man für die Perſon, vierzehen Pfunde, in Penſylva⸗ 
niſcher Muͤnze, zalet: ſo muß ſie gemeiniglich vier Jahre 
dienen. Und darnach iſt das uͤbrige Verhaͤltniß zu berech⸗ 
nen. Es betraͤgt alſo der Lohn nicht viel mehr, als drey 
ſolche Pfunde im Jahre. Dieſe Dienſtleute nennet man 
im Engliſchen Servings. Wenn jemand eine ſolche Per⸗ 
fon, auf eine gewiſſe Zahl von Jahren, gekauft hat; und 
hernach wieder verhandeln will: ſo ſtehet es ihm frey. Er 
1 aber verbunden, wenn die geſetzte Zeit des Dienens 
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um iſt, derſelben das ſonſt gewoͤnliche Kleid zu verehren! 
wofern er, mit dem neuen Kaͤufer, es nicht ausgemacht 
hat, daß dieſer dafuͤr ſorgen ſoll. Die Engellaͤnder und 
Irrlaͤnder verkaufen ihre Dienſte gemeiniglich auf vier 
Jahre. Mit den Deutſchen aber iſt es oft ſo beſchaffen: 
daß fie, vor ihrer Abfart, ſich mit dem Capitäͤne ver⸗ 
glichen baben, ihm, fuͤr eine gewiſſe Zahl von Perſo⸗ 
nen, ein beſtimmtes Geld zu entrichten. Wenn ſie nun 
in Amerika angekommen ſind: ſo gehen fie umher, und 
erkundigen fi ſich, wer dieſe bedungene Fracht bezalen moͤchte. 
Dafür ſollen, nach den Umſtaͤnden, eines oder mehrere 
von ihren Kindern, eine feſtgeſetzte Zahl der Jahre, die⸗ 
nen. Endlich ſchlieſſen ſie mit demjenigen, ber 13 51 das 
meiſte bietet, den Bergleith. 


3. Die Neger oder Moren machen die dritte 
Gattung von Dienſtleuten aus, die man hier unterhält. 
Dieſe ſind, auf gewiſſe Art, Sklaven. Denn wenn ein 
Schwarzer einmal gekauft iſt: ſo iſt er zeitlebens ein 
Leibeigener ſeines Herren; woferne dieſer ihn nicht einem 
anderen abtritt, oder ihn loslaͤſſt, daß er, nach ſeinem Ge⸗ 
fallen, ſich ſonſt wohin begeben kann. Es ſtehet doch a— 
ber nicht, in der Freiheit des Herren, den Neger, wenn 
er gleich etwas verbrochen haͤtte, umzubringen: ſondern 
er muß es der Obrigkeit uͤberlaſſen, darin, nach den Ge⸗ 
ſetzen, zu urtheilen. Ehedem wurden die Schwarzen aus 
Afrika hergebracht, und faſt von allen Vermoͤgenden ger 
kauft. Nur die Quaͤker machten ſich damals noch ein 
Gewiſſen daraus, einen Sklaven zu beſitzen. Allein nun 
find fie fo zärtlich nicht mehr: und man findet faſt eben 
8418 er * 
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ſo viele Neger bey ihnen, als bey anderen Leuten. Al⸗ 
lein manche koͤnnen doch die Bedenklichkeit noch nicht uͤber⸗ 
winden, daß es den Geſetzen des Chriſtentums zuwider ſey, 
einen Sklaven zu halten. Man ſiehet auch, in der Stadt 
verſchiedene freie Neger, die ſo glücklich geweſen find, etwa 
einen recht eifrigen Quaͤker zum Herren zu erhalten, der 
ſeinem Sklaven, nachdem er ihm einige Zeit . treu 
gedienet, die Freiheit geſchenket hat. 250 


Jetzt werden ſelten mehr einige Neger, in die Colo⸗ 
nien der Engellaͤnder, uͤbergefuͤret: ſondern die, welche 
vormals dahin gebracht worden, haben ſich gar anſehn—⸗ 
lich im Lande vermehret. Bey ihrer Verheiratung wird 
es ſo gehalten. Wenn ein Herr nicht nur Neger, ſon⸗ 
dern auch Negerinnen hat: ſo laͤſſt er ſie, ſich unterein⸗ 
ander ehlichen. Und dann ſind alle ihre Kinder ſeine 
Leibeigene. Beſitzet man aber nur einen Neger; und die⸗ 
fer will ſich mit einer Negerin verbinden, die einem an⸗ 
deren Herren zugehoͤret: ſo laͤſſt man dieß zwar geſchehen, 
um dem Sklaven, in einer ſo zaͤrtlichen Sache, nicht zuwi⸗ 
der zu ſeyn. Allein man hat ſelbſt keinen Nutzen davon. 
Denn alle Kinder, die in ſolchen Ehen geboren werden, 
gehören dem Herren, dem die Negerin zuſtaͤndig iſt. 
Daher iſt es vortheilhaft, Negerinnen zu beſitzen. Wenn 
ein Herr ſeinen Schwarzen todtſchlaͤget: ſo hat er das 
Leben verwirket. Man hat doch aber kein Exempel hier, 
daß ein Weiſſer deswegen den Kopf verloren haͤtte. Vor 
einigen Jahren trug es ſich zu, daß ein Herr einen ſol⸗ 
chen Sklaven umbrachte. Da rieten ihm ſeine Freunde 
N ja auch ſelbſt die Oberen im Geheim, daß er ſich auf 
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die Flucht begeben möchte. Denn man koͤnnte ſonſt nicht 
vermeiden, ihn gefangen zu ſetzen: und dann wuͤrde er, 
nach den Geſetzen, zum Tode verdammt werden; ohne 
daß einige Rettung fuͤr ihn zu hoffen waͤre. Dieſe Ge⸗ 
wogenheit wiederfur ihm: damit die Neger die Freude 
nicht haͤtten, zu ſehen, daß ein Herr, wegen ſeines Skla⸗ 
ven, hingerichtet wuͤrde. Denn dieß duͤrfte ſie zu aller⸗ 
ley ſchuͤdlichen Gedanken gegen ihre Herrſchaft, und 
zu einer gar zu groſſen Meinung von ſich ſelbſt verleiten. 
Die Neger wurden, wie ich ſchon angemerket, ehe⸗ 
dem gerade aus Afrika hergebracht. Jetzt geſchiehet dieß 
aber ſelten: ſondern man kauft fie gemeiniglich aus Weſt⸗ 
indien, oder den Amerikaniſchen Inſeln, nach welchen ſie, 
aus ihrem Vaterlande, zuerſt hingefuͤret worden. Denn 
man hat gefunden: daß, wenn man ſie, in dieſe noͤrdli⸗ 
chen Lander, von Afrika, gleich heruͤberbringen laͤſſt, 
ſie nicht ſo gut ſich befinden; als wenn ſie die Oerter ih⸗ 
res Aufenthalts allmaͤlig verwechſeln, und daher zuerſt 
nach den naͤhern Amerikaniſchen Inſeln, und hierauf nach 
dem nördlichen Amerika bingefuͤret werden. Man hat 
hier auch, mehr als zu oft, erfaren, daß die Schwarzen, in 
der Kälte, nicht fo gut ausdauren koͤnnen, als die Weiſ⸗ 
ſen. Denn wenn dieſe nicht den geringſten Schaden da⸗ 
von nehmen: ſo verfrieren bey jenen nicht ſelten Finger 
und Zaͤhen. Es aͤuſſert ſich aber nicht weniger unter ihnen 
ſelbſt darin ein groſſer Unterſchied. Diejenigen, welche 
unmittelbar von Afrika hieher kommen, koͤnnen die Kaͤl⸗ 
te lange nicht ſo gut vertragen, als ſolche, die entweder 
im Laube geboren find, oder ſich wenigſtens eine geraume 
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Zeit hier aufgehalten haben. Denn da die Ankoͤmmlin⸗ 
ge, bey dem Froſte, leicht an Händen und Fuͤſſen beſchaͤ⸗ 
diget werden; oder ſonſt, in dem ganzen Koͤrper, oder ei⸗ 
nigen Theilen deſſelben, heftige Schmerzen empfinden : 
fo fuͤlen die andern, welche lange hier geweſen find, ſo 
gut als nichts davon. Man hat öftere Erfarungen vor 
ſich: daß, wenn die Neger, unmittelbar von Afrika, zur 
eWinterszeit, hergefuͤret worden; ihnen, auf dem Schiffe, 
bey einer nicht beſonders ſtrengen Kaͤlte, die Gliedmaſſen 
verfroren ſind: da die Seeleute und andere, um die Zeit 
kaum noͤtig gehabt, ihre Haͤnde zu bedecken. Ja, man 
verſicherte: daß einige Neger hier geſehen worden, die, 
von der Kälte, anfänglich ganz erſtaunliche Schmerzen, 
in den Beinen, gehabt haͤtten; und bey denen dieſe end⸗ 
lich von ſelbſt mitten abgebrochen, und, mit dem Fleiſche, 
gaͤnzlich von dem Koͤrper gefallen waͤren. So geſchiehet 
hier eben das mit den Menſchen, was man, in dem Pflan⸗ 
zenreiche, bey den Gewäͤchſen der ſuͤdlichen Länder, oft 
erfaͤret: ehe ſie ſich an ein kaͤlteres Clima gewoͤnen. 
Der Preiß fuͤr einen Neger iſt verſchieden: nachdem 
ſie Jahre haben, geſund ſind, und was verſtehen. Man 
zalet,für einen erwachſenen Neger , vierzig bis hundert Pfunde, 
in Penſylvaniſcher Muͤnzart. Ja, man hat Exempel: daß je⸗ 
mand, für einen ſolchen ſchwarzen Sklaven, in Philadelphia, 
hundert Pfunde gegeben hat; und, ungeachtet, dieſes theuren 
Kaufes, ihn doch hernach, fuͤr eben das Geld, nicht wieder 
verhandeln wollen. Ein Knabe oder Mädchen aus den 
Megern, von zweien oder dreien Jahren, koͤnnen ſchwerlich, 
unter acht, bis vierzehen Pfunden, in Penſylvaniſcher Muͤn⸗ 
5 ze 
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ze, angeſchaffet werden. Zu dieſer Zeit ertheilen nicht nur 
die Quaͤker, ſondern auch recht ſo viele von andern Glau⸗ 
bensgenoſſen, den Negern unterweilen ihre Freiheit. Dieß 
geſchiehet auf die Art. Wenn ein Herr, oder eine Frau, ei⸗ 
nen getreuen Neger gehabt hat, der ihnen recht gute Dien⸗ 
ſte geleiſtet: ſo erklaͤren ſie ihn bisweilen, bey ihrem Ab⸗ 
ſterben, für einen freien Menſchen. Es ſind doch aber hier 
mit einige Koſten verbunden. Denn ſie muͤſſen dabey ei⸗ 
niges Geld, zu ſeinem Unterhalte, wenn er alt wird, aus⸗ 
ſetzen: damit die Moth ihn nicht treibe, Boͤſes zu thun; 
oder er anderen zur Laſt ſey. Denn gemeiniglich werden 
ſolche freigelaſſene Neger hernach ziemlich faul. Die Kin⸗ 
der aber, welche der Schwarze, vor der erhaltenen Frei—⸗ 
heit, erzeuget, muͤſſen dennoch Sklaven bleiben, obgleich 
der Vater keiner mehr iſt. Hingegen ſind die, welche nach⸗ 
her von bereits freien Eltern geboren worden, ebenfalls 
frey. Die Neger genieſſen, in den Engliſchen Colonien, 
eine weit gelindere Begegnung, und werden beſſer gehalten, 
und bekoͤſtiget, als in Weſtindien. Man giebt ihnen chen, 
das Eſſen, wie den anderen Dienſtleuten. Und ſie beſit⸗ 
zen, faſt in allen Stuͤcken, einerley Vortheile: nur daß ſie 
zeitlebens dienen muͤſſen; und keinen anderen Lohn empfan⸗ 
gen, als den ihnen die Herrſchaft, aus eigener Güte, giebt. 
Dan Hält fie auch in Kleidern. Hingegen gehet man, in 
Weſtindien, und vornaͤmlich bey den Spaniern, mit ihnen 
recht grauſam um. Daher iſt auch, bey einen hieſigen Ne⸗ 
gern, meiſtentheils keine Drohung ſtaͤrker, als die: daß man 
ihn, woferne er ſich nicht beſſerte, nach Weſtindien zu ver⸗ 
kaufen gedachte. Dieß aber hat man, aus einer vielfaͤlti⸗ 
gen Erfarung, gelernet: daß, wenn man gegen ſolche Ne⸗ 
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ger zu viele Nachſicht bezeiget; fie bald ſo halsſtarrig und 
eigenſinnig werden, daß ſie oft zu nichts weiter gebracht 
werden koͤnnen, als was fir ſelbſt thun wollen. Daher iſt 
eine ſcharfe Zucht ihnen fo nötig als die halbe Narung: 
woferne der Herr Dienſte von ihnen gen — mit denen 
ae! ſeyn kann. 


Im Jaßre 1826 wurden, aufen guutoiſg c 
ke, einige Neger; nach dem noͤrdlichen Amerika, uͤberbracht. 
Von denen kaufte man in Virginien zwanzig. Dieſe ſol⸗ 
len die erſten ſeyn/ welche hieher ‚gefüret worden find. Als 
die wilden Amerikaner die damals noch haufiger im Lande 
woneten, dieſe ſchwarzen Menſchen zuerſt ſahen: glaubten 
fie nicht anders / als daß ſie eine warhafte Brut des böfen 
Geiſtes ſeyn müßten, und daß man eine Schiffladung mit 
Teufeln hergebracht hatte. Sie nannten fie daher lange 
Manitto. Ein Wort, welches, in der Sprache der Wilden, 
nicht nur Gott, ſondern auch den Satan, bezeichnet. Ei⸗ 
nige Zeit vorher hatten ſie das erſte Europaͤiſche Schiff an 
ihre Kuͤſten landen geſehen, und ſich feſt uͤberredet: Gott 
ſelbſt muͤſſe ſich darauf befinden. Dieſes haben mir eini⸗ 
ge Wilden ſelbſt von ihren Voraͤltern erzalet. Daher ſchien 
ihnen, bey der Ankunft der Neger, alles verwechſelt zu ſeyn. 
Allein fie haben ſeitdem auch von denſelben mildere Ge 
danken gefaſſet. Denn jetzt wonen verſchiedene von den 
Schwarzen unter ihnen. Ja, ſie ſind auch bisweilen mit 
einander verheiratet: wie ich dieß ſelbſt geſehen habe. 


Man hatte folglich jetzt ſchon, uͤber hundert und biet 

zig Jahre, Neger im Lande gehabt. Es ſind aber die 
Winter hier, insbeſondere in Neu-Engelland und Neu- 
Jork 
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Jork oft eben fo ſtreng, als in Schweden. Daher eln 
kundigte ich mich fleiſſig, und mit aller Sorgfalt: ob 
hier nicht bemerket worden, daß die Kälte auf die Far⸗ 
be der Neger gewirket, und fie verändert haͤtte; ſo daß 
diejenigen, welche von den Ankoͤmmlingen, im dritten oder 
vierten Geſchlechte, abſtammeten, nicht eben fo ſchwarz 
mehr waren, als jene? Man antwortete mir aber uberall: 
daß man bierin nicht den gerinſten Unterſchied antreffen 
Tonute: ſondern ein Neger, der hier jetzt von Eltern ges 
boxen. würde, die, beide i im Lande erzeuget worden; ja deſt 
ſen Voreltern, fowot. auf männlicher als weiblicher Geis 
te, bis zum dritten oder vierten Gliede hinauf, lauter ein 
beimiſche Schwarze geweſen waͤren z gliche, in ſeiner Fark 
be, ſolchen Regern voͤllig, als man bisweilen von Afrito 
unmittelbar herbraͤchte. Daraus ſchloſſen viele; daß die 
Schwarze eines Negers, weder bey ihm, noch ſeinen 
Nachkommen, ſich verändere; fo lange fie auch in einem 
kalten Clima ſich befänden. Eine andere Sache aber iſt 
es: wenn ein Weiſſer ſich mit einer Megerin abgiebt, o⸗ 
der ein Neger mit einer weiſſen Frauenperſon. Um da⸗ 
her zu verhindern, daß keine unangenehme Vermiſchung 
der Weiſſen und Schwarzen erfolgez und daß die Neger 
nicht zu hohe Gedanken von ſich ſelbſt, zum Schaden ih⸗ 
rer Herrſchaft, ſaſſen: ſo ſoll hier ein Geſetz gemacht feynz 
nach welchem faſt der Verluſt des Lebens damit verbunden 
iſt, wenn eine weiſſe Perſon ſich, mit einer ſchwarzen, von 
welchem Geſchlechte ſie auch ſeyn mag, verheiratet; und 
derjenige Geiſtliche, der ſich gewäger hat, ein fo unglei⸗ 
ches Dar nfammenjugeben, Gefar, läuft, nicht — ſein 
mt, 
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Amt, ſondern auch noch mehr, zu verlieren. Daß aber 
dennoch die Weiſſen und Schwarzen ſich unterweilen zu 
nahe kommen, verraten die daher erzeugten Kinder, von 
vermiſchter BER ichtsfarbe, welche dann und wann aun 
ren a Sei Ad its 
Bey dieſen Negern iſt noch ch zu 1 sat 
155 Herrſthaften, auch in den Engliſchen Colonien faſt 
überall, um die Geiſtliche Wolfart derſelben ſich ſehr ſel⸗ 
ten bekuͤmmern; fondern ſie, e, in ihrer heidniſchen Fin⸗ 
ſterniß, immer weg leben laſſen. Ja, es duͤrften wol 
gar viele gefünden werden, die ſehr über damit zufrieden 
ſeyn, und Vielleicht, auf ale Art, es verhindern möchten: 
wenn ihre Neger einigen Unterricht in der Lehre des Ehri⸗ 
ſtentums zu erhalten ſuchen ſollten. Dazu verleitet fie 
theils der falſche Wahn, daß es ihnen eine Schande waͤ⸗ 
re, einen Bruder, oder eine Schweſter, von einem f6 
derachteten Volke, durch die gemeinſchaftliche Religion, 
zu ee : theils die Vorſtellung, daß ſie den Neger 
hernach nicht ſo bart mehr würden halten koͤnnen, als 
vorher: theils die Furcht, daß fie dadurch zu übermuͤtig 
werden möchten, wenn fie fuͤnden, wie fie, im We en 
ihren Herren gleich waͤren. 


nan fi ind auch verſchiedene Schriften bekannt: daß 
die Neger, im ſuͤdlichen Amerika, eine Art des Giftes 
haben, wodurch. fie einander des Lebens berauben; und 
zwar nicht ſogleich; ſondern eine lange Zeit, nachdem i 
derjenige, dem ſie den Tod zugedacht, daſſelbe einzuneb⸗ 
men verleitet worden. Eben dieſe ſchaͤndliche Runſt des 
Giftmiſchens befigen auch die Neger, welche in den 
Engli⸗ 
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Engliſchen Landſchaften des nördlichen Amerika befindlich 
ſind. Hievon hat man viele Erfarungen. Dennoch iſt 
nicht allen, ſondern nur einigen, das Geheimniß bekannt. 
Und eben dieſe, welche es kennen, wiſſen auch das Mit⸗ 
tel dagegen: nicht aber, oder doch ſelten, andere. Wenn 
daher ein Neger merket, daß er Gift empfangen; und 
ſich auf den Feind beſinnet, der es ihm beigebracht ha⸗ 
ben moͤchte: ſo gehet er zu ihm, und ſuchet ihn, durch 
Geld, oder gute Worte, zu bewegen, ihn von dem ein⸗ 
gefloͤßten Gifte wieder zu befreien. Wenn aber der Der 
ger boshaft iſt: ſo verleugnet er nicht. nur, daß er ihm et⸗ 
was Boͤſes beigebracht habe; ſondern auch daß er ein Mit; 
tel dagegen wiſſe. Dieß Gift toͤdtet nicht gleich: ſondern 
es verflieſſe en bisweilen mehrere Jahre daruͤber, ehe der 
Kranke ſtirbet. Von der Stunde an aber, da er das 
Gift erhalten hat, faͤngt er an, allmaͤlig zu ſchwinden: 
und er genieſſet wenige geſunde Tage mehr. Ein ſolcher 
Ungluͤcklicher kann oft, faſt in dem Augenblicke „ba ihm 
das Gift eingefloͤſſet worden, es merken. Gemeinig⸗ 
lich brauchen die Neger, welche damit umzugehen wiſſen, 
dieſe hoͤlliſche Kunſt, dem fie gehaͤſſig find, das Leben zu 
rauben. Insbeſondere ſtellen fie damit einem ſolchen 
Neger nach, der ſich gar wol auffuͤret, der von ſeinem 
Herren ſehr geliebet wird, der ſich gleichſam von ſeinen 
übrigen Landesleuten trennen will, und nicht gerne mit 
ihnen umgehet. Oft ſind auch andere Urſachen der 
Feindſchaft. Selten aber hat man ein Exempel, daß 
fie es gewaget hätten, durch ihr Gift, der Herrſchaft zu 
ſchaden. . haͤlt fi e die ehe Begegnung, die 
ſie 
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fie hier gemeiniglich genieſſen, davon ab. Oder vielleicht 
fuͤrchten fie ſich, daß man es bald merken möchte, und 
dann keine Strafe ſo ſchwer ſeyn konnte, welche einen 
ſuuchen Sklaven nicht treffen wuͤrde. 


der Sie entdecken niemand, worin dieß Gift beſtehe, 
ſondern halten es unglaublich geheim. Es iſt aber war⸗ 
ſcheinlich, daß es eine Sache ſey, die ſehr allgemein iſt, 
und an allen Orten in der Welt gefunden wird: indem 
ſie es ſo leicht, wo fie ſich aufhalten, haben koͤnnen. Aus 
der Urſache kann es nicht die Pflanze ſeyn, welche ver⸗ 
ſchiedene Gelehrte dafuͤr gehalten haben. Denn dieſe iſt, 
an den meiſten Stellen, nicht zu erhalten. Ich habe hier 
verſchiedene Erzaͤlungen von Negern gehoͤret, die von an⸗ 
deren, auf dieſe Art, umgebracht worden. Ich will a⸗ 
ber nur eine einzige Begebenheit anfuͤren, die ſich, un⸗ 
ter meinem Aufenthalte, in dieſem Lande, zutrug. Ein 
gewiſſer Mann hatte einen Neger, der ihm ungemein treu 
dienete, und ſich ſo auffuͤrte, daß er ihn gegen zwanzig 
andere nicht vertauſcht haben wuͤrde. Sein Herr bezeig⸗ 
te daher ebenfalls gegen ihn eine beſondere Zuneigung. 
Dieſer Sklave konnte, in ſeinem Verhalten, von dem beſten 
Chriſtlichen Knechte nicht übertroffen werden. Er gieng 
auch ſo wenig, als es nur ſeyn konnte, mit anderen 
Megern um. Aus dieſer Urſache warfen fie auf ihn eit 
nen ungemeinen Haß. Da er ober faſt nie mit ihnen in 
Geſellſchaft war: fo fanden fie feine Gelegenheit, ihm 
das Gift beizubringen, wie ſie ſchon oft verſucht batten. 
Allein da er einſt, bey einem Jahrmarkte, in die Stadt 
kam; weil er fonſt meiſt auf dem Lande ſich aufhielt: nö 
Reiſen 10. Theil. M m tigten 
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tigten ihn einige andere Neger zu ſich hinein, um mit ihn 
zu trinken. Er wollte anfänglich nicht. Aber er kam nicht 10 
ſondern mußte fich endlich dazu verſtehen, ihr Verlangen zu 
erfüllen. Da er in das Gemach kam: nahmen die anderen 
eine Kanne, die auf der Maur ſtand, herab, trunken ihm zu, 
und baten ihn, ihnen wieder Beſcheid zu thun. Er trank. 
Indem er aber das Gefaͤß vom Munde nahm, ſagte er 
dabey: was iſt das für ein Bier? Es iſt ja voll von at 
Ich ſetze; „mit Fleiß, hier dasjenige nicht aus, was er 
nannte. Denn es ſcheint unſtreitig, das Giſt geweſen 
zu ſeyn, womit die boshaften Neger ſo vielen Schaden 
thun, und welches faſt an allen Orten gefunden wird, 
wo man hinkommt. Ein nichtswuͤrdiger Menſch konnte 
daſſelbe gar ſehe, zum Verderben anderer, mißbrau⸗ 
chen. Es iſt alſo beſſer, daß es nicht bekannt wird. 
Bey den Klagen des gehaſſeten Landsmanns, fingen die 
anderen Neger und Negerinnen zu lachen an, ſprungen 
auf die Erde, fangen, und tanzeten als wenn ſie eine vortreff⸗ 
liche That veruͤbet, und endlich den Zweck erreichet haͤt⸗ 
ten, nach dem ſie ſo lange geſtrebet. Der unſchuldige 
Neger gieng gleich weg, und ſagte, bey feiner Heim; 
kunft, daß die anderen Neger ihm ſicher Gift gegeben ha⸗ 
ben muͤßten. Er ſieng hierauf an, zu ſchwinden. Und 
nichts konnte ihm . 3 Dale er ob: er Zeit 
darauf. 6 8 i DRI 
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bermals eine Reife nach Racoon in Neu- Jerſen.. 


Es ſcheinet nicht ſchwer zu ſeyn, die Urſachen zu ſin⸗ 
en. warum ſich die Leute hier 1 FR 
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als in Europa. Man kann, in dieſen RR oh⸗ 
ne Furcht, oder vieles Bedenken, ſich ſo bald verheira⸗ 
ten, als man nur das dazu gehörige Alter erreichet hat. 
Denn es liegt eine ſolche Menge von gutem Lande noch 
unbearbeitet, daß ein Neuvermaͤlter, ohne Schwierigkeit, 
einen Platz erhaͤlt, auf dem er ſich, ſeine Frau, und ſeine 
Kinder hinlaͤnglich ernaͤren kann. Die Auflagen ſind gar 
geringe, und er darf ſich deswegen nicht beunruhigen. 
Endlich iſt die Freiheit ſo groß, daß er ſich, auf ſeinem 
Eigentume, als einen Koͤnig betrachten kann. Jetzt will 
ich, durch einige deutliche Exempel, beweiſen, was eine 
ſolche Verfaſſung wirken koͤnne. 

Maons Keen, einer von den Schweden in Racdon, 
war jetzt gegen ſiebenzig Jahr alt. Er hatte viele Kinder, 
Enkel und Urenkel: fo, daß wenn er ale zuſammen rech⸗ 
nete, die von ſeinen Nachkommen noch lebten, ihre Zahl 
auf fuͤnf und vierzig Perſonen betrug. Auſſer denſelben 
aber waren bereits viele von ſeinen Kindern und Enkeln 
geſtorben: theils, da fie noch ganz jung geweſen; theils, 
da ſie faſt ihr reifes Alter ſchon erreicht gehabt hatten. Dieß 
war zwar ein nicht gemeines Gluͤck. Es iſt doch aber mit 
demjenigen noch nicht zu vergleichen, was folgende Bei⸗ 
ſpiele darſtellen, die ich aus den Penſylvaniſchen Zeitungen 
ausgezeichnet habe. 

Im Jahre 1732, am vier und stoangthflen des Jen⸗ 
ners, ſtarb zu Ipſwich in Neu-Engelland, Sara Tuthil, 
eine Wittwe von ſechs und achtzig Jahren. Sie harte drei⸗ 
zehen Kinder zur Welt gebracht, und, nur von fieben allein, 
hundert und ſieben und ſiebenzig Enkel und Urenkel er⸗ 
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ü Im Jahre 1739, am dreizigſten des Maien, waren, 
bey dem Richard Buttington, in dem Kirchſpiele Che⸗ 
ſter in Penſylvanien, feine Kinder, Enkel und Urenkel vers 
ſammlet: und dieſe machten hundert und funfzehen Per⸗ 
ſonen aus. Der Stammvater ſelbſt, der in Engelland ge⸗ 
boren worden, gieng damals in ſein fuͤnf und achtzigſtes 
Jahr, und befand ſich noch ganz friſch, geruͤrig, und bey 
gutem Gedaͤchtniſſe. Sein aͤlteſter Sohn, der, zu der Zeit, 
bereits ſechszig Jahre hatte, war der erſte in Penſylvanien 
geborne Engellaͤnder. 

Im Jahre 1742, am achten des Jenners, entſchlief, 
zu Trenton in Neu⸗Jerſey, die Wittwe Sara Furman, 
in ihrem fi eben und neunzigſten Jahre. Sie war in Meu⸗ 
Engelland geboren: und hinterließ jetzt fuͤnf Kinder, ein 
und ſechszig Enkel, hundert zwey und achtzig Urenkel, und 
zwölf Enkelenkel; folglich zweyhundert und ſechszig Nach⸗ 
kommen, die damals alle noch, lebten. 

Im Jahre 1739, am acht und zwanzigſten des Jen⸗ 
ners, verſchied, zu South-Kingſton in Neu-Engelland, 
Maria Sqas zard in ihrem hunderteſten Jahre, als Wittwe. 
Sie war in Rhode-Iſland geboren, und eine Großmutter 
des damals neulich geſtorbenen Viceguvernoͤrs dieſer Inſel 
Georg Haszard. Sie hatte zuſammen fuͤnfhundert Kinder, 
Enkel, Urenkel und Enkelenkel zälen koͤnnen. Von denen 
lebten, bey ihrem Tode, noch zweihundert und fuͤnf Perſo⸗ 
nen. Eine Tochtertochter von ihr war damals ſchon gegen 

funfzehen Jahre Großmutter. 

Auf dieſe Art iſt der gewoͤnliche Wunſch oder Segen, 
in unſrer Trauungscollecte „daß die Neuvermaͤlten ihre 
Enkel, 
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Enkel, bis in das dritte und vierte Glied, ſehen mögen, an 
einigen der vorgedachten Perſonen ziemlich genau erfuͤllet 
worden. 


Vom neunten. In einem jeden Lande findet man 
gemeiniglich eine Menge von Inſecten: von denen ver 
ſchiedene die Eigenſchaft haben, daß ſie, ſo klein und ver⸗ 
ächtlich fie auch zu ſeyn ſcheinen, den Einwonern groſſen 
Schaden zufuͤgen koͤnnen. Dergleichen halten ſich auch 
genug im noͤrdlichen Amerika auf. Einige davon gehoͤren 
dem Lande beſonders zu: andere wieder hat es mit Euro 
pa gemeinſchaftlich. Ich habe ſchon vorher“ von den 
Musgquetoes, als einer Art von verdrießlichen Muͤcken 
in dieſen Provinzen, geredet, und auch ein anderes ſchaͤd⸗ 
liches Inſect beſchrieben, welches ganze Erbſenfelder 
verwuͤſtet.“ Jetzt will ich noch einige hinzufügen, 0 
Es ſind gewiſſe Seuſchreeken, die, ungefaͤr in 
jedem fiebenzehenten Jahre, in einer unbeſchreiblichen 
Menge, ſich einfinden. Sie kriechen dann, in der Mit⸗ 
te des Maien, aus ihren Löchern in der Erde, hervor: 
und erregen, etwa ſechs Wochen durch, mit ihrem Ger 
ſchreie, einen ſolchen Lerm in den Bäumen und Waͤldern; 
daß, von zweien Perſonen, die an ſolchen Stellen, zuſam⸗ 
menſprechen, die eine kaum vernehmen kann, was die andere 
ſaget, woferne ſie nicht deſto ſtaͤrker redet. Sie boren 
dann, mit dem Stachel an ihrem Schwanze, Loͤcher, in 
die weiche Rinde der kleinen Aeſte an den Baͤumen: wo⸗ 
von dieſelben oft verdorren. Sonſt aber fuͤgen ſie weder 
Mm 3 den 
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den Baͤumen, noch anderen Gewaͤchſen, einigen Schaden 
zu. Zwiſchen dem gedachten Jahre, da ſie, in einer ſo 
ungewoͤnliche Menge, ſich einfinden, ſiehet und hoͤret man 
nur einige einzelne in den Waͤldern. Sie werden von 
den hieſigen Engellaͤndern Locuſtes genannt. 


Ein anderes Geſchmeiß in dieſen Landſchaften iſt ei⸗ 
ne Art von Wuͤrmern, welche das Laub von den 
Baͤumen freſſen. Auch dieſe finden ſich, in gewiſſen 
Jahren, unendlich haͤufig ein. In der Zwiſchenzeit zei⸗ 
gen ſich gemeiniglich nur einige wenige von ihnen. Wenn 
fie aber hereinbrechen: fo zehren fie die Blätter von den 
Bäumen fo gänzlich rein ab, daß die Wälder, mitten im 
Sommer, ſo kal ausſehen, als wenn es Winter waͤre. 
Sie benagen dann faſt alle Arten von Baͤumen: und es 
ſind nur einige wenige, an welche ſie ſich nicht wagen, 
und die daher vor ihnen unberuͤrt bleiben. Da nun, um 
eben die Zeit des Jahres, hier gemeiniglich eine unge⸗ 
meine Hitze iſt: ſo hat dieß Abfreſſen der Wuͤrmer die 
ſchaͤdliche Folge, daß die vom Laube entbloͤſſeten Bäume 
gegen die heftige Waͤrme nicht dauren koͤnnen, ſondern 
verdorren. Auf dieſe Art gehen bisweilen groſſe Striche 
vom Gehoͤlze darauf. Die Schweden, welche hier wo⸗ 
neten, zeigeten mir, hier und da, in den Waͤldern, wei⸗ 
te Plaͤtze: auf denen jetzt junge Baͤume, anſtatt der al⸗ 
ten, wuchſen, welche, einige Jahre vorher, von dieſen 
ſchaͤdlichen Würmern, verderbet worden. Die Engels 
laͤnder geben ihnen den Namen Caterpillars. Sie ver⸗ 
wandeln ſich hernach in einen naͤchtlichen Schmetterling, 
der weiterhin, an ſeinem Orte, beſchrieben werden ſoll. 


Der 
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u Der Graswurm thut hin und wieder, in anderen 
Jahren, ſowol auf den Wieſen, als an den Satkeimen, wenn 
er dahin kommen kann, groſſen Schaden. Denn die Fel⸗ 
der werden von ganzen Heeren ſeiner Art, wie von den 
erſterwaͤneten Inſeeten, zu einer gewiſſen Zeit, eingenom⸗ 
men. Doch iſt, bey dieſen mannigfaltigen Plagen, noch 
ein Gluͤck, daß ſie nicht alle in einem Jahre eintreffen. 
Denn in denjenigen, welches eine ſo erſtaunliche Menge 
von Heuſchrecken herfuͤret, erfaͤret man weder von den 
Raupen, noch den Graswuͤrmern, etwas ſonderliches. Und 
ſo verhält es ſich auch mit den letzteren: fo, daß nur eine 
Art auf einmal ihren Zug ausfuͤret. Ferner verfloſſen bis⸗ 
weilen mehrere Jahre, da von keiner Gattung eine auſ⸗ 
ſerordentliche Menge geſehen wird. Bey den Graswuͤr⸗ 
mern hatte man angemerket, daß fie vornaͤmlich, auf ei⸗ 
nem fetten und fruchtbaren Boden, ſich feſtſetzen. 
So bald aber ſorgfaͤltige Haushaͤlter ſie nur entdecken: 
laſſen ſie ſchmale Graben, mit faſt ſenkrechten Seiten 
rund um den Platz ziehen, den ſie eingenommen haben. 
In ſelbige ſtürzen ſie dann, bey dem fernern Fortkrie⸗ 
chen, und koͤnnen ſich nicht wieder heraushelfen. Es 
ward von vielen beſtaͤtiget: daß die erzaͤleten drey Arten 
von Inſecten ſich, ziemlich nahe auf einander, folgeten; 
und daß, wenn in dem erſten Jahre die Heuſchrecken da 
geweſen wären, in dem anderen die Raupen kaͤmen, und, 
in dem dritten, die Graswuͤrmer den Beſchluß machten. 
Ich habe auch ſelbſt erfaren, daß dieſes zum Theil merk⸗ 
lich eintrifft. 
An Motten, welche die Kleider zernagen, iſt hier 
gleichfalls kein Mangel. Ich habe ſelber geſehen, daß Tuch, 
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woͤllene Handſchuhe, und anderes Zeug von Wolle, wel: 
ches, in einem Schranke, den Sommer uͤber, verſchloſ⸗ 
fen gehangen hatte, und nicht fo genau in acht genom⸗ 
men war, gegen den Herbſt von dieſem Geſchmeiſſe ſo 
zerſchnitten worden, daß oft ganze Stücke von ſelbſt her⸗ 
ausfielen. Bisweilen waren die Kleider ſo uͤbel zuge⸗ 
richtet, daß man ſie kaum wieder ausbeſſern konnte. Die 
Pelze und anderes Fellwerk, die man auf dem Boden hat⸗ 
te hängen gehabt, waren oft, durch den Wurm, fo be- 
ſchaͤdiget, daß ganze Fluͤſche von Haren, losgiengen, und 
von ſelbſt abfielen. Ich kann aber nicht ſagen, ob dieß 
Geſchmeiß von Anbeginn im Lande geweſen, oder erſt mit 
den Europaͤern hergekommen ſey. 

Die Flöhe wurden, in dieſem Erdtheile, auch nicht 
vermiſſt. Viele tauſende ſind zwar, ohne Zweifel, aus den 
alten bekannten Laͤndern, mit den Menſchen, heruͤbergekom⸗ 
men. Es werden aber unzaͤlige, von undenklichen Zeiten 
ſchon, hier geweſen ſeyn. Ich habe dieſe Luftſpringer auf 
den Haſen und grauen Eichhoͤrnern des Landes gefunden, 
welche in Wuͤſteneien geſchoſſen worden, wo kein Menſch 
ſich aufgehalten hat. Wie ich hernach tiefer ins Land rei⸗ 
ſete; und, in den Huͤtten und Betten der Wilden, ſchla⸗ 
fen mußte: ward ich von einer ſo abſcheulichen Menge die⸗ 
ſes Ungeziefers geplaget, daß ich auf einer Folter zu ſeyn 
glaubte. Es trieb mich von meinem Lager, und ich war recht 
froh, daß ich auf den Brettern, die unter dem Dache dieſer 
Koten lagen, ausruhen konnte. Man darf ſich aber auch 
darüber nicht wundern. Denn die vielen Hunde, welche 
die Wilden halten, muͤſſen dieß Ungeziefer uberall aufſamm⸗ 
len, und ernaͤren. In ſolchen Hütten ſchlafen Hunde und 

Men⸗ 
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Menſchen um einander. Und ein Fremder kann ſich kaum 

nledergeleget haben; und die Augen ein wenig zuthun: da 
er ſchon in der Gefar iſt, von acht bis zwoͤlf Hunden, ja wol 
mehreren, zerdruͤckt, oder erſtickt zu werden; die ſich theils um 
ihn her, theils auf ihn niederwerfen, um eine gute Nacht⸗ 
ruhe zu finden. Denn ſie glauben vermutlich, daß derſel⸗ 
be ſich nicht unterſtehen werde, ſie ſo abzuklopfen, und weg⸗ 
zuſchleudern, als ihre Herren und Frauen es zu thun pflegen. 

Von der unruhigen Art der Heimchen, welche man, 
in Schweden, bisweilen in den Haͤuſern hat, bin ich keine, 
weder in Penſylvanien, noch Neu- Jerſey, an einem Orte, 
gewar worden. Es wußten auch andere, die ich darum 
befraget habe, mir nicht zu ſagen, daß ſie hier jemals einige 
> gefehen hätten. Zwar ſah man, im Sommer, auf dem Fels 
de, gewiſſe ſchwarze Grillen, die eben ein ſolches Geſchrey 
machten, als die, welche bey uns, in den Mauren und 
Herden, ſich feſtgeſcßet haben. Sie hielten ſich aber faſt al⸗ 
lezeit nur auf dem Felde auf: und wenn der Winter, oder 
eine kaͤltere Witterung, einbrach; ſo ſchwiegen ſie. Es ſoll 
doch aber bisweilen geſchehen, daß dieſe ſchwarzen Feldgril⸗ 
len, gegen den Herbſt, ihre Zuflucht nach den Haͤuſern 
nehmen, und daſelbſt beſtaͤndig ſchreien; weil das Wetter, 
oder die Gemaͤcher warm find. Wenn aber die Kälte ſich 
einſtellet: fo hoͤret ihre Muſik auf einmal auf. Hingegen 
waren, an einem und dem anderen Orte in der Landſchaft 
Neu- Jork, und in Canada bey den Franzoſen, in einem jeden 
Baurhauſe, wie auch in den meiſten Häufern der Staͤdte 
daſelbſt, ſo viele ſolcher Heimchen, wie bey uns gewoͤnlich 
ſind, anzutreffen, daß in keiner Baurwonung bey uns mehr 
gefunden werden koͤnnen. Sie ſetzten dort ihre Muſtk, im 
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Winter und Sommer, fort: und ſie hatten ebenfalls die 
ſchlimme Art an ſich, bisweilen 8 und uw Zeug 
zu zerſchneiden. 

Ferner haben die Wanzen ſich hier ſtark eingeniſtelt. 
Ich habe, an gar vielen Orten, ſowol bey Engellaͤndern, 
als Franzoſen, von ihnen genug ausgeſtanden. Ich beſin⸗ 
ne mich aber nicht, daß ich jemals einige bey den Wilden 
geſehen haͤtte. Da ich mich in dem Fort Friedrich auf⸗ 
hielt, erzaͤlete der Commendant daſelbſt, Herr von Loui⸗ 
ſignan: daß bey den Illinois, und anderen wilden Ame⸗ 
rikaniſchen Voͤlkern, welche die noch weſtlicheren Gegenden 
inne haben, niemand von dieſem Ungeziefer etwas wiſſe. 
Und er ſetzte hinzu, daß er dieß, aus feiner eigenen Erfa⸗ 
rung, ſicher ſagen koͤnnte: weil er ſich ſo kange unter ih⸗ 
nen aufgehalten haͤtte. Ich kann aber nicht beſtimmen: 
ob dieß Geſchmeiß durch die Europäer zuerſt hergebracht 
worden; oder ob es allezeit im Lande geweſen ſey? Viele 
hielten es für einheimiſch, und fuͤreten dieß zum Beweiſe 
an: daß oft, unter den Fluͤgeln der Fledermaͤuſe, Wanzen 
gefunden worden, die ſich ganz tief eingefreſſen gehabt. 
Man glaubte daher, daß fie dieſelben, in holen Baͤu⸗ 
men, oder ſonſt wo bekommen, und hernach in die Haͤuſer 
gebracht haͤtten: weil ſich dieſe Thiere an die Mauren haͤn⸗ 
gen, und in die kleinen Spalten, die ſie etwa antreffen 
koͤnnen, kriechen. Da ich aber ſelbſt, an den Fledermaͤu⸗ 
ſen, dieß nicht geſehen habe: ſo kann ich nichts davon ſa⸗ 
gen. Vielleicht hat man eine andere Laus oder Milbe,“ 
die ſich unter den Fluͤgeln der Lichtſcheuen eingeſogen ge⸗ 
habt, fuͤr eine Wanze gehalten. Allein, wenn es auch wirk⸗ 
lich 
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Aich eine geweſen waͤre: ſo hat es leicht geſchehen koͤnnen, 
daß ſie an die Fledermauß ſich geheftet, da dieſe in die Rit⸗ 
zen ſolcher Haͤuſer ſich eingedrungen hat, in denen Wanzen 
geweſen ſind. 

Weil dieß Ungeziefer hier den Leuten eben ſo uner⸗ 
traͤglich war, als bey uns: fo brauchte man allerley Mit⸗ 
tel, es zu vertreiben. Ich habe ſchon vorher * angemer⸗ 
ket: daß man deswegen die Bettgeſtelle aus dem Holze 
von Saſſafras habe verfertigen laſſen; daß fie aber nicht 
fuͤr beſtaͤndig zu dem Zwecke dienlich geweſen. Einige ver⸗ 
ſicherten: fie hatten, aus ihrer eigenen vielfaͤltigen Erfa⸗ 
rung, gefunden, daß kein Mittel zur Vertreibung der Wan⸗ 
zen gewiſſer waͤre; als wenn man, in alle die Fugen und 
Ritze, in denen ſie ſich feſtgeſetzet hätten, kochendheiſſes 
Waſſer ſpruͤtzte, und damit auch die Bettſponde uͤberall 
brav auswuͤſche. Nachdem dieß zweimal bis dreimal ge⸗ 
ſchehen, fol das Ungeziefer ſchon gänzlich vertilget ſeyn koͤn⸗ 
nen. Wenn aber Haͤufer in der Nachbarſchaft ſind, in 
welchen die Wanzen ſich gleichfalls eingeniſtelt haben; und 
ein ſtarker Umgang zwiſchen den Leuten iſt: ſo kann man 
nicht lange frey bleiben. Denn das Geſchmeiß wird ſich 
bald an die Kleider haͤngen, und mitfolgen. 


N In den Penſylvaniſchen Zeitungen vom Jahre 730,*% 
iſt noch ein anderes Mittel bekannt gemacht worden, ein 
ſo verdrießliches Ungeziefer auszurotten. Man hatte es 
aus dem Londener taͤglichen Journal,“ von eben dem Jah⸗ 
re, genommen. Und es war in Engelland ſelbſt fo geſucht 

8 wor⸗ 
* Auf der 48 zſten Seite. 
** Es war die 78ſte Nummer, oder vom ꝛ4ten des Maien. 
* Londons daily Journal, of Jan. 26. 
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worden, daß man den Aufſatz, in wenigen Tagen, zweimal 
umdruckete. Ich weiß zwar, daß daſſelbe zum Theil ſchon 
in Schweden bekannt iſt. Dennoch will ich das Weſent⸗ 
liche davon hier anfuͤren. Man verſichert voraus: daß ein 
gewiſſer Arzt, zu mehreren Malen, und an verſchiedenen Or⸗ 
ten, dadurch die Wanzen gänzlich vertilget habe; und daß von 
anderen, nach feiner Anweiſung, eben das, mit gleich gluͤckli⸗ 
chem Erfolge, verſucht worden. Hierauf koͤmmt die Vorſchrift. 
Man nimt von dem ſtaͤrkeſten diſtillirten Brandwein, 
ungefaͤr etwas mehr, als ein halbes Quartier. Es muß 
aber derſelbe ſo ſtark ſeyn, daß, wenn man ihn anzuͤndet, 
er ganz verbrenne, ohne daß einige Feuchtigkeit zuruͤckblei⸗ 
bet. Hiezu gieſſt man ein gleiches Maaß vom Terpentin⸗ 
geiſte, und miſchet beides wol untereinander. Darauf wirft 
man eine halbe Unze Campher, in kleine Stuͤckgen zerbro⸗ 
chen, hinein: und dieſe loͤſen ſich, in einigen Minuten, auf. 
Alles wird noch einmal gut umgeruͤret. Nun hat man ei⸗ 
nen Schwamm, oder eine Buͤrſte, bey der Hand. Dieſe 
tunkt man in die Vermiſchung, und uͤberſtreichet damit die 
Bettſponde, oder das Hausgeraͤt, ganz genau, in welchem 
die Wanzen ſich feſtgeſetzet haben. Dadurch werden fo 
wol ſie, als ihre Niſſe, unfehlbar getoͤdtet, wenn es auch 
noch ſo ſehr davon wimmelte. Es iſt aber noͤtig, daß dieß 
Bettgeſtelle, und übrige Geräte damit brav angefeuchtet 
werde. Doch hat man vorher den Staub abzuwiſchen. 
Ben dieſer Vorſichtigkeit, wird das Beſtreichen, in dem fei⸗ 
neſten Seidenzeuge und Damaſte, wenn etwa die Vorhaͤn⸗ 
ge des Bettes daraus beſtuͤnden, keine Flecke verurſachen, 
‚a demſelben im geringften ſchaden. Das angegebene 
Maaß iſt für ein Bett zureichend: wenn auch noch fo vieles 
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Ungeziefer darin ſaͤſſe. Denn wenn nur ein Tropfen von 

der Mixtur auf die Wanze fälle, fo muß fie ſogleich ſter⸗ 
ben. Sollte man, nachdem dieß Mittel einmal gebraucht 
worden, noch ein zuruͤckgebliebenes Ungeziefer entdecket: 
ſo iſt dieß ein Anzeichen, daß man nicht alle Stellen ge⸗ 
nugſam beſtrichen habe, die damit beſetzet geweſen. Da⸗ 
her iſt das Anfeuchten noch einmal zu wiederholen. Und 
wo etwa eine kleine Ritze entdecket wird, in die man, mit 
der Buͤrſte, nicht dringen kann: ſo muß dieſe Vermiſchnug 
hineingetraͤufelt oder geſpruͤtzet werden. Dann iſt nicht 
zu zweifeln, daß das Geſchmeiß gaͤnzlich werde vertilget 
ſeyn. Einige Bettſponden, die aus mehreren Stuͤcken 
beſtehen, koͤnnen ſchwerlich davon befreiet werden, ehe 
man fie auseinander ſchlaͤgt. Bey ſolchen aber, welche 
auszuziehen ſind, und zu denen man uͤberall kommen kann, 
iſt dieſe Mühe nicht nötig. Der Geruch, den dieſe 
Mirtur verurſachet, verſchwindet in zweien oder dreien 
Tagen. Er iſt auch gar geſund, und manchen Perſonen 
ſehr angenehm. Man muß nicht vergeſſen, die Vermi⸗ 
ſchung jedesmal wol umzuſchuͤtteln, ehe man fie brauchet, 
Dieß darf aber nicht anders, als am Tage geſchehen, 
und durchaus nicht bey einem Lichte: damit die feinen 
Duͤnſte, welche von der Mixtur aufſteigen, indem man 
ſich ihrer bedienet, nicht das Feur an ſich ziehen, und 
Schaden verurſachen. 

Ich laſſe dieſe angezeigten Mittel in ihrem Wehrte: z 
da ich fie ſelbſt nicht verſucht habe. Davon aber bin ich, 
durch mehrere Erfarungen, verſichert worden: daß der 
Schwefel, wenn es angehet, ihn auf die gehoͤrige Art 
zu gebrauchen, die Wanzen, und alle ihre Eier, für 
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wol in den Bettſponden, als Waͤnden, gänzlich vertil? 
ge; wenn fie auch zehenmal haͤufiger da angetroffen wür 
den, als Ameiſen in ihren Hügeln, 


Die a — find eben ſowol eine Plage des 
neuen Welt. Sie haben ſich, in vielen Landſchaften 
derſelben, feſtgeſetzet. Der gelehrte Doctor Colden in 
Neu- Jork, meinete zwar: daß dieſes Inſect eigentlich, 
in Weſtindien, oder den Amerikaniſchen Inſeln, heim 
wäre: und daß die Brotſchaben, die man jetzt, in dem 
noͤrdlichen Amerika, faͤnde, auf den Schiffen, von dort 
hergebracht worden. Er berief ſich, um dieſe Mut⸗ 
maſſung zu beſtaͤtigen, auf die Erfarung: da man noch 
täglich ſaͤhe, daß, wenn Schiffe, aus jenen Inſeln, mit 
Waaren befrachtet, nach dem noͤrdlichen Amerika kaͤmen, 
fie ſolche Brotſchaben, in groſſer Zahl, mit ſich fuͤreten. 
Nach den Beobachtungen aber, die ich hier angeſtellet 
habe, und mittheilen werde, habe ich viele Anleitung, zu 
ſchlieſſen: daß dieß Inſeet, auf dem feſten Lande des noͤrd⸗ 
lichen Amerika, ſchon ſeit den aͤlteſten Zeiten, geweſen 
ſey. Dennoch leugne ich nicht, daß jaͤrlich ſehr viele da⸗ 
von, mit den Schiffen, von den Amerikaniſchen Inſeln, 
hergebracht werden. Man ſiehet fie in der Stadt Neu- 
Jork, faſt in allen Haͤuſern. Und dieſe find unſtreitig 
groͤßtentheils von den Farzeugen gekommen. Wie koͤnn⸗ 
te man aber eben das von allen ſagen, die in den Wal: 
dern, ja in den groͤßten Wildniſſen, gefunden werden? 


Die Engellaͤnder nennen ſolche Brotſchaben Cock⸗ 
roches, und die Holländer Backerlack. Die hieſigen 
Schwe⸗ 
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Schweden gaben ihnen den Namen Broͤdaͤtare, wegen 
des Schadens, den ſie am Brote verurſachen, und den 
ich gleich beſchreiben werde. Der Herr Ritter Linnaͤus 
zaͤlet fie zum Geſchlechte der Schaben.“ Verſchiedene 
von den Schweden gaben ihnen gleichfalls den Namen 
Kackerlack, Sie werden nicht nur oft in den Haͤuſern 
bemerket: ſondern man ſiehet ſie auch, im Sommer, auf 
und unter den abgehauenen Staͤmmen in den Waͤldern, 
genug umberlaufen. Da man, in dieſem Winter, in 
der Mitte des Februars, allerley alte verfaulte Strump⸗ 
fe, zum Verbrennen, beimfuͤrete: entdeckte ich verfchies 
bene Brotſchaben, die ſich darin feſtgeſetzet hatten. Sie 
waren anfänglich wie erſtorben. Als fie aber eine Weis 
le, in der Stube lagen, erholten ſie ſich wieder, und 
wurden ganz lebhaft, und ſchnell auf den Fuͤſſen. Ich 
fand bernach auch, im Winter, gar oft, wenn altes an⸗ 
gefaultes Holz nach Hauſe gebracht, und daſelbſt, zur 
Feurung, entzwey gehauen ward, daß viele ſolcher Brot: 
ſchaben bineingekrochen waren, und im Schlummer la⸗ 
gen. Ein Kerl hatte, in eben dem Winter, einen hohen 
verdorreten Baum gefaͤllet, und war darüber aus, ihn 
zum Brennen zu ſpalten. Da bemerkte ich, in einer Ritz 
e, die doch einige Klafter von der Erde entfernet gewe⸗ 
fen, verſchiedene Brotſchaben, nebſt den ſonſt gewoͤnlichen 
Ameiſen. Sie waren alſo ziemlich hoch hinauf geklettert, 
um einen ſi ſicheren Aufenthalt gegen die Kälte zu finden. 
Da ich, in der Mitte des Oetobers, im Jahre 1749, 
durch die Einoͤden reiſete, welche zwiſchen den Engliſchen 

und 
* Bates pe falca, elytris falco ouato impreſſis. Fau. 
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und Franzoͤſſchen Colonien liegen; und wir des At 
bends, bey einem dicken angefaulten Stamme, an dem 
Strande des Sees Champlain, ein Feur anmachten: 
krochen ſehr viele Brotſchaben aus dem Holze hervor, 
welche das Feur und der Rauch aufgewecket, und aus 
ihrer Ruhe vertrieben hatten. Die Franzosen, die ſich 
damals in meiner Geſellſchaft befanden, kannten ſie nicht, 
und wußten ihnen auch keinen Namen zu geben. Und in 
Canada konnte man ſich eben ſo wenig beſinnen, ſie je⸗ 
mals in den Heuer Hash Br baben. In Vecße 


Asp 


abe A et Fe in den noir ft und 
da ſitzen ſie gemeiniglich in den Ritzen; insbeſondere in 
ſolchen, die in den Balken der Decke, gerade vor dem 
Herde, befindlich fi Aid, wo es, wegen der Rahe des eite, 
ziemlich warm iſt. 

Sie verurſachen dadurch gar icke Verdruß, daß 
fie das weiche Brot, Wozu fie gefangen, koͤnnen, verzeh⸗ 
ren. Wenn ſie ſich erſt eingenaget haben: fo koͤnnen fie, 

im kurzen, alles Weiche darin wegeſſen; daß wenn man 
das Brot anſchneiden will, davon nichts mehr, als die 
aͤuſſete harte Rinde, übrig gefunden wird. Man ſagt, 
daß fie auch andere Eßwaaren benaſchen ſollen. 1 
len beiſſen fie die Leute, im Schlafe, in die Naſe un 
Fuͤſſe. Ein Greiß unter den Schweden, Sven Läbck, a 
Enkel des Laockenius, eines der erſten Schwediſchen Pre⸗ 
diger, die nach Penſylvanien gekommen find, erzaͤlete: 
daß er einmal, in feinen jüngeren Jahren, wegen einer 


Brotſchabe, in eine rechte Angſt geraten wäre, Es 9 
2 “ 2 1 Na l, 
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Nacht, und er ſchlief ganz ſanft. Da erwachte er plötz 
lich davon, daß ihm ein ſolcher Wurm in ein Ohr gekko⸗ 
chen war. Er ſprang gleich aus dem Bette, und merk⸗ 

„te, daß das Inſect „obne Zweifel aus Furcht, mit allen 
"Kräften, ſich weiter bineinzuarbeiten ſuchte. Dieß Ber 
ſtreben verurſachte ihm einen fo empfindlichen Schmerz: 

daß ihm nicht anders zu Muthe war, als wenn ihm der 
Kopf ſogleich zerplatzen ſollte, und er ſich kaum mehr be⸗ 
finnen konnte. Doch eilete er zum Brunnen, zog einen 
Eimer mit Waſſer herauf, und goß davon etwas ins Ohr. 
Da die Schabe hier die nahe Gefar fuͤlete, zu erſticken: 
ſuchte ſie ſich zu retten, und ſtieß ſich, mit ihren Süffen, 
ruͤcklings wieder aus dem Ohre binaus. Die Angſt war 
alſo gluͤcklich gehoben. N 


Die Waldlaͤuſe ſind ein e Ungeziefer, 
das, auf gewiſſe Art, noch ſchlimmer iſt, als die vorher⸗ 
benannten. Ich habe ſie aber, in einem eigenen Aufſatze, 
ausfuͤrlich beſchrieben, der, unter den Abhandlungen der 
Akademie der Wiſſenſchaften, ſchon abgedrucket un * J 
kann alſo den Leſer darauf verweiſen. 


Vom eilften. Kurz vor dem Mittage unternahm 
ich eine kleine Reife nach Pennsneck, und fo weiter, 
über die Dellaware, nach Willmington. Das Land um 
Pennsneck hatte eben die Beſchaffenheit, als an anderen 
Orten in diefem Striche von Neu-Jerſey. Denn der Boden 
beſtand meiſt aus Sand, mit einer duͤnnen Bedeckung von 
ſowarher Erde. Er war auch 2 55 ſehr mit Huͤgeln be⸗ 

etzel, 
* In dem Theile vom Jahre 1754. het 
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ſetzet, ſondern meiſt flach, und, an den meiſten Stellen, mit 
einer luͤckigen Waldung von laubtragenden Baͤumen be⸗ 
wachſen, unter denen die Eichen, von verſchiedenen Arten, 
die groͤßte Zahl ausmachten. Hier und da ſtand ein Hof 
einzeln, mit einem kleinen Ackerfelde umher. Dazwiſchen 
ſah man, hin und wieder, kleine Moräfte, und bisweilen einen 
Bach, mit einem langſam flieffenden Waſſer. 
H Die Wälder in diefer Gegend beſtanden aus allers 
ley Arten von belaubten Bäumen, doch meiſt aus Eichen, 
und Hickery. Dieſe Gehoͤlze waren, zum Theil, gewiß von 
der Beſchaffenheit, daß fie nie von Leuten ausgehauen wor⸗ 
den, ſondern ungehindert hatten wachſen koͤnnen. Hier⸗ 
aus ſollte man ſchlieſſen: daß in ihnen Baͤume von ei⸗ 
nem gar hohen Aller hätten gefunden werden muͤſſen. Als 
lein es verhielt ſich doch nicht fo: ſondern es war vielmehr 
ſchwer, einen Stamm zu entdecken, der dreihundert Jahre, 
oder einige wenige daruber, gehabt haͤtte. Die meiſten 
waren kaum von zweihundert Jahren. Ich ward alſo uͤ⸗ 
berzeugt: daß die Bäume eben die Eigenſchaft beſitzen, als 
die Einwoner des Thierreiches; und wenn ſie ein gewiſſes 
Alter erreicht haben, von ſelbſt ausſterben. So ſtanden 
hier zwar groſſe Waͤlder. Wenn aber die Baͤume darin 
gegen hundert und funfzig / oder hundert und achtzig Jahre 
erreichet hatten: fo vermoderten ſie entweder inwendig, oder 
ſie verloren ihre Krone, oder das Holz ward ganz muͤrbe, 
oder die Wurzeln konnten keine hinlängliche Narung mehr 
an ſich ziehen, oder fie gieng ſonſt aus einer Urſache aus. 
Daher geſchah es, wenn die ſtarken Stuͤrme weheten, wel- 
che hier bisweilen einzufallen pflegen: daß die Bäume ab⸗ 
gebrochen wurden; theils gleich uͤber der Wurzel, theils 
N a in 
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in der Mitte, theils an dem Gipfel. Manchen Stamm 
hob auch der gewaltige Wind, zugleich mit feinen Wurzeln, 
ganz heraus. Die Stuͤrme richten daher hier, in den Waͤl⸗ 
dern, groſſe Verheerung an. Man ſiehet überall liegende 
Baͤume, welche davon umgeſtuͤrzet worden: nachdem eine 
oder die andere von den erſterwaͤneten Urſachen fie zu ſehr ges 
ſchwaͤcht gehabt, um die Gewalt auszuſtehen. Dieß geſchie⸗ 
het auch bisweilen durch das Feur, welches in den Waͤldern 
ausbricht, und die Bäume, an der Wurzel, bis zur Hälfte 
abbrennt. Denn da werden ſie von einem etwas heftigen 
Stoßwinde gleich umgeworfen. 

Da ich durch dieſe Wälder reiſete, gab ich mit Fleiß 
acht darauf: ob ich aus der Lage der umgeſtuͤrzten Baͤume 
nicht erkennen koͤnnte, welche Winde hier die ſtaͤrkeſten ge⸗ 
weſen wären? Es ließ ſich aber nichts ſicher daher ſchlieſſen. 
Denn die Stamme waren von allen Seiten her umgefal⸗ 
len. Daher mußte ich vielmehr urtheilen: daß der Wind, 
der von der Seite wehet, wo die Wurzeln des Baumes am 
kuͤrzeſten und ſchwaͤchſten find, und der Stamm alſo am 
wenigſten widerſtehen kann; denſelben abbrechen, und nie⸗ 
derſchlagen muͤſſe Auf dieſe Art ſterben beftändig die al⸗ 
ten Bäume aus, und laſſen den jungen Platz, an ihrer 
Stelle aufzuwachſen. Die umgeworfenen liegen auf dem 
Boden, und vermodern: entweder geſchwinder oder lange 
ſamer, und vermehren dadurch die ſchwarze Erde. In 
ſelbige verwandelt ſich endlich auch das Laub, welches, im 
Herbſte, in Menge abfälle, vonn Winde eine Zeitlang her⸗ 
umgetrieben wird, endlich aber gemeiniglich, an beiden Sei⸗ 
ten der eingeſtuͤrzten Baume, ſich haͤufet, und gröͤßtentheils 
liegen bleibt. Es gehen aber mehrere Jahre darüber hin, 
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ehe ein ſolcher Baum gänzlich in einen Staub zerfaͤlt. Wenn 
der Wind einen Stamm, mit den Wurzeln zugleich, heraus⸗ 
reiſſet: ſo folget gemeiniglich eine Menge loſer Erde mit, 
die auch einige Zeit daran ſitzen bleibet. Endlich aber fällt 
ſie doch ab: und dann macht ſie einen kleinen Haufen; der 
hernach von dem Laube noch vermehret wird, das bey der 
Wurzel ſich geſammlet hat. Dadurch entſtehen, in den 
Waͤldern, viele Ungleichheiten von kleinen Gruben und Er⸗ 
höhungen. Dadurch muß auch die obere Gartenerde ſich, 
an einigen Stellen, ſtaͤrker haͤufen. 

Zum Vermodern waren einige Baͤume mehr geneigt, 
als andere. Der Fiſcherbaum,“ der Tulpenbaum, und der 
Guͤldenbaum ** verfaulten gar bald. Mit dem Hicery 
gieng es auch ziemlich geſchwind. Und die ſchwarze Eiche 
zerfiel eher, als die weile. Es kam aber auch dabey auf 
gewiſſe Umſtaͤnde an. Wenn die Rinde auf dem Holze 
gelaſſen ward: ſo war es, innerhalb ſechs, acht, bis zehen 
Jahren, mehrentheils durchaus verweſet, und inwendig 
von Wuͤrmern ganz zerfreſſen; daß man faſt nichts, als ein 
Mehl, oder einen Staub von roͤthlichbrauner Farbe vor⸗ 
fand. Ward aber die Rinde abgelöfer: fo konnten einige 
Stämme gegen zwanzig Jahre liegen, ehe fie ganz vermo⸗ 
derten. Der geſchwinde Wuchs eines Baums, die gar 
groſſen Schweißloͤcher deſſelben, und die ſtarke Hitze und 
Naͤſſe, welche im Sommer abwechſeln, verurſachen, daß 
er um ſo viel eher faulen muß. Dazu aber koͤmmt noch 
dieſer Umſtand, daß allerley Inſecten die niedergeworfenen 
Bäume voll Locher boren, und dadurch eine Menge Oeff⸗ 
nungen machen, in welche die Feuchtigkeit und die Luft 

hinein⸗ 
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hineindringen. Denn dieß muß die Verweſung unſtreitig 
befoͤrdern. Die meiſten Baͤume in dieſen Waͤldern ſind 
Laubbaͤume. Viele von ihnen fangen ſchon an, inwendig 
faul zu werden, da ſie noch ſtehen und bluͤhen. Daher 
werden die holen Bäume; in welchen viele Thiere des Sans 
des ihre Neſter anlegen, und ihre Zuflucht ſuchen. 
Die Breite der Dellaware, gerade gegen Wilming⸗ 
ton über, ward auf anderthalb Engliſche Meilen geſchaͤtzet. 
Doch ſchien das Augenmaaß nicht fo viel zu verſtatten. 
Die Tiefe des Fluſſes, i in der Witte, ſoll hier vier bis ſechs 
Klafter betragen. 2 
Vom zwölften. Es warb von Kurt chlern geſagt, daß 
die eBaͤume des Landes, welche ſie zu ihrer Arbeit vor⸗ 
namlich brauchen koͤnnten, die, ſchwarzen Walluußbäume, 
die wilden Kirſchenbaume „und die gemaſerten Ahornbaͤu⸗ 
me ‚wären, Von den ſchwarzen Wallnußbaumen* 
iſt hier boch ein genugfamer 2 Vorrat. Die Unbedachtſam⸗ 
keit Uber arbeitet doch genug daran, fi fie zu vertilgen; ſo daß 
auch die Bauren, an einigen Orten, ſie zur Feurung nuͤtzen. 
Das Holz der wilden Virſchenbaume r iſt ſehr ſchoͤn, 
und ſiehet vortrefflich aus. Es hat eine gelbe Farbe: und 
je älter die Sachen find, welche daraus verfertiget worden, 
deſto beffer wird ihr Anſehen. Man findet aber jetzt ſchon 
Schwierigkeiten, dazu zu gelangen. Denn es wird uͤber⸗ 
all gefaͤllet, und nirgends wieder gepflanzet. Der maſe⸗ 
richte Ahornbaum / eine Abaͤnderung von dem rothbluͤmi⸗ 
gen,, iſt gleichfalls unvergleichlich ſchoͤn, allein auch ſehr 
Kan; zu ee beer kann in viele Bäume hauen, 
ng? f ehe 
*Juglans nigra, e 997. * Prunus Virginiana. 473. 
* Acer rubrum. 1055 


556 1748, im December 


ehe man das rechte Holz, fo man verlanget, finder. Das 
Holz vom Guͤldenbaum “ wird zwar auch zu allerley Tiſch⸗ 
e als Tiſchen, und anderem Hausgeräte, genom⸗ 

Man ſoll aber damit dem Feure nicht zu nahe kom⸗ 
men a: weil es ſich ſonſt ziehet Der Soͤren und 
der ſogenannte weiſſen Ceder ** bedienen ſich die Aſthler 
gleichfalls, verſchiedenes zu verfertigen. 


Der Muͤller bey der Muͤle, die hier ſtand, fügte: 
daß man in dieſer Gegend die Achſen zu den Muͤlraͤ⸗ 
dern, aus der weiſſen Eiche zu hauen pflegte, und fie 
vier bis ſechs Jahre dauren koͤnnten, ehe ſte verfgutten. 
Das Förenßoth ſoll ſich nicht ſo lange balten. Die Zak⸗ 
ken an den Nammraͤdern und die Rollen werden, aus 
dem Holze des weiſſen Wallnußbauntes, gemacht: weil es 
das haͤrteſte unter allem ſeyn ſoll, das bier gefunden wird. 
Das Holz; von Miaulbeerbäumen wird, vor allem üͤbri⸗ 
gen, zu den Pflöcken in Schiffen und Boͤten Hkeefflch 
gehalten. e 

Am Abend fuhr ich volk Wikinger, über, die Del⸗ 
laware, nach der Fäͤrſtätte auf der Seite von Nui Jersey. 


Vom dreizehenten. 6 In der Frühe kevete ich wies, 
der nach Raeoon zur uͤck. 1 N70 

An vielen Baͤumen in den hieſigen Wealdem wa⸗ 
ren, theils auf einer ihrer Seiten, theils in der Mitte 
eines Aſtes, oder rund um denſelben, bald groͤſſere, bald klei⸗ 
nere Knorren; oder Aus wüuͤchſe, welche ſich daran 
geſetzet hatten. Bisweilen war nur ein einziger an ei⸗ 
nem Baume zu bemerken, etwa an einer Seite. In der 


Groͤſe 
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Groͤſſe fand ſich ein gar merklicher Unterſchied. Denn 
einige glichen gerne einem Menſchenkopfe „und uͤber⸗ 
trafen ihn noch wol: andere aber waren nur klein. Sie 
ſtanden, wie eine Beule, an dem Holze hervor. Oſt 
hatte ein Baum eine ganze Menge davon. Sie ſaſſen nicht 
nur etwa an einer Seite: ſondern bildeten auch bisweilen 
einen Cirkel rund um einen Aſt; ja auch wol um den dik⸗ 
ken Stamm ſelbſt. Es waren nicht allezeit groſſe Baͤu⸗ 
Bei welche dergleichen Knorren zeigten, ſondern "auch? 
kleine, die kaum die Hoͤhe einer Klafter batten. Dieſe 
Gewaͤchſe beſtanden gemeiniglich aus eben dem dichten 
euge, wie die Baume ſelbſt, und hatten inwendig meh⸗ 
ventheils das Anſehen wie Mafer, „au Theil aber wg, 
ren ſie e auch hol. Wenn e ein fiche Knorten an einem 
leinen Baume gufgeſchnitten wald: fe entdeckete man ge 
mönfich eine Menge von Wärmen! drin. Und derg eit, 
en lien en fi fh auch bisweiſen i in den geoſſen Auswüchsen, 
nden. Hietaus erkennet man, woher fi we entſtehen. Der, 


Baum wird von Jyſetten geſtochen, die unter der Ritt | 


de ihre Eier legen, aus denen hernach Würmer herbors, 
kriechen. Davon lauft der Saft heraus, wird dick, und 
endlich zu einem Kurorten, von der beſchelebenen Art. 0 
Es find. nur Käubbäpiße, auf dene, Biefe Gewäc fe 5. 
zellget werden, borlamſich Eichen, und ‚Unter denfe hen“ 
lebender die 8 und Spani ſchen. Doch find 
die güch gentg, a Eſchen“ und den ah blühen Abort 
bäumen“ zu feben „Eßbedem batten die Schweden, doch 
no. fehr die Finnen 7 welche hier fü ch angebaut gehabt, 
Se basel Schalen und Kellen aus ‚ptden Knoten g, 905 


mot. n nis 4807 Nu 2 20 HR dre⸗ 
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drehet, welche an den Eſchen ſitzen. Dieſe Gefaͤſſe ſol⸗ 
len huͤbſch genug, und wie gemaſert, ausgeſehen haben. 
Die een an den Eichen ar denn nicht getaugt: 


7 


Schif ſeln 5 Seen che mehre ſondern betet fi . 
theils irdener Gefaͤſſe, theils ſolcher, die aus anderem 
Holze gedrehet worden. Einige dieſer Knorren ſind un⸗ 
gemein groß, und machen, daß der Baum ziemlich unge: 
ſtaltet ausſiehet. Dergleichen Baͤume werden, in vr 
| er des Landes, allgemein genug; angetroffen. 


Die Wage find: von der Berhaffenpeit wie der Bor 
den. Wo dieſet fündig if, da ‚fin ind fie trocken und 11 5 
da aber ſchlecht, wo er aus Leim beſtehet. Es find 1 
auch die, Leute i in 1 Verbeſſerung ar nachläffig 1 
ein. Bach nicht f dete geöjer fl: 9 bekümmern fi fe ſcch 
nicht darum, eine Brücke an jufe en. Der eisen de mag, 
zu feßen wie er dars ber kömmt. Daher gerät auch n man⸗ 
cen Gefer, „ an ſo chen Orten, wo das Waſſe jer, von eine, 
ſtarken 1 ‚angelaufen, iſt. Wenn e ein Baum etwa ds 
a ber einen 9 Sinfüle: f 0 wird er ellen abgebauen, ‚u 
die Bahn Ex zul 1511 1 sendern man gebet, in inet 
Ki ti tung, um th 5 in, Up d. „dieß, kann leicht geſcheheſ 
indem ber Bobe 15 ni fag iſt; und die Ba 
me ed gar fückig te chen, 4 9 95 t mit kleinem Buſchwer⸗ 
ke F werwachſen nd. Bi Daher laufen die bieſtgen Wege 
in o viele 0 Krümmungen, Wenn man auf der, 
Abentlchen Stra e bleibet: ſo⸗ 8 man, nie durch, das 
an eines Ba oder 1 einen Br kommen. 
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Die Satfelder liegen oft auf beiden Seiten. Und da die 
Zaͤune ſie umgeben, und dem Wege folgen: fo hat man 
fie daſelbſt, ſewol zur rechten, als linken Hand. Will man 
nach einem Hofe hin: ſo kann es zwar bisweilen geſchehen, 
daß man durch einen Acker, nahe bey dem Hauſe, faͤret. 
Da ſind aber keine Gatterthöre* gewönlich, ſondern nur 
leichte Haͤngethuͤren.“ “. Die Höfe ſtehen faſt alle einzeln t 
und man findet ſelten zwey, und noch weniger mehrere, 
zuſammen; auſſer i in den Staͤdten, Aw ſolchen Platzen, 
viele Dorfer, Ein jeder. Hof berſeinen Acker, fein. Feld, 
ſeine Waͤlder, feine, Triften und Wieſen beſonders fuͤr 
fa Sollte dieß etwg dazu geholfen haben, daß jetzt 
die Wolfe fo ſehr vertilget find: da faſt überall Haͤuſer 
uon Buren angetroffen worden, und, Leute, die nach ihnen 
ſchoſſen? Zwey oder drey Hoͤfe koͤnnen wol bisweilen eine 
Trift, oder ein Gthötze, gemeinſchaftlich beſitzen: ‚gay 
ſelten aber mehrere. Die meiſten ehe ihr Eigen⸗ 
tum beſonders und, abgetheilet⸗ unt niachlannırndnraet 
Vom achtze henten. Nach den Englifhen Geſet⸗ 
zen kann kein Geiſtlicher einige Braut leute trauen: che 
entweder ihre; Verbindung dreimal, von der Kanzel, abge⸗ 
kuͤndiget worden, guf eben die Art, wie es in Schweden 
bu deſchehen pffegez gz oder ſie eine Vergünstigung von 
Gupernoͤr erhalten haben, und dieſe dem Prediger vor⸗ 
zeigen, der den Schein zu ſeiner Sicherheit, verwarete 
Wenn der Geiſtliche das nicht in Acht nimt; ſondern, 
aus eigener Bewegung, einige Perſonen zuſammengtebt⸗ 
a es EEE Tor Tann er en ie e 
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verfallen, ſo bald Klagen über ihn entſtehen. Gemei⸗ 
niglich laſſen mur arme Leute in der Kirche ſich aufbieten. 
Diejenigen hingegen, ſo etwas mehr im Vermoͤgen ha⸗ 
ben, ſuchen von dem Guvernor einen Erlaubnißſchein, o⸗ 
der sogenannte Licence, zu erhalten. In demſelben bezeu⸗ 
get er: daß er die Sache unterſuchet habe, und keine 
Hinderniſſe fände, welche die Heirat aufßielten; daher 
gaͤbe er ſie nach. Ein ſolcher Schein iſt gemeiniglich ge⸗ 
druckt, und darin ſo viel Platz gelaſſen, daß die Namen 
derjenigen, die fi ch Verheiraten wollen, hineingeſchrieben 
werden konnen. Es pfleget auch gemeiniglich der Guvers 
noͤr den ſeinigen ſelbſt datuntet zu ſetzen. Ehe er aber die! 
ſe Verguͤnſtigung errheilet: muß der Bräutigam, in Ge⸗ 
ſellſchaft eines oder zweier kechtſchaffenen bekannten Maͤn⸗ 
ner) zu ihm gehen; die für ihn Bürge werden, daß kei⸗ 
ne geſetzmaͤſſige Verhinderung ſich finde, welche feiner &' 
| he mit der Perſon ) ditter zur Frau u tienen gedenket, 
zutbider wäre Dieſe Bürgen müͤſſen einen gedruckten 
Verſicherungsſchein unterſchreiben, von dem Inhalte: 
daß ſte ſich verpflichten) für allen Schaden zu ſtehen, und 
elle Verankworking Zub tagen; went einige Klage vog 
den Anhoͤrigen der Perſonen ) die ſich verehligen wollen, 
den Vormuͤndern) der Werrſchaft, oder denen, mit wel⸗ 
chen fi ſccyſonſteltsd berſprochen gehabt, angebrachtwet⸗ 
den ſollten. Donn os iſt nicht moͤglich / daß dem Guver⸗ 
noͤr alle Umſtaͤnde bekannt ſeyn konnen. Ferner bezeu⸗ 
gen auch die Buͤrgen, daß nichts die verabredete Verbin⸗ 
dung aufhalte, oder deswegen noch zu befuͤrchten ſey. 
Sie ſolche Vergünſtigung werden, in Philadelphia, fünf 
und zwanzig Schillinge, * Gelde, 2 
Janus za t. 
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zalet. Von denen behält der Guvernoͤr zwanzig, oder 
ein Pfund. Die übrigen. fünf Schillinge gehören für 
ſeinen Sekretär. Es iſt aber der Freiheitsbrief nur 
an evangeliſche und reformirte Geiſtliche gerichtet. Denn 
denen von der roͤmiſchen Kirche iſt es nicht verſtattet, ein 
Par zu trauen. Und die Quaker haben eine beſondere 
Verwilligung zu den Ehen, welche ſie ſchlieſſ en. 


Nach den Engliſchen Geſetzen iſt eine ee 
fon, fo bald ſie ein und zwanzig Jahre hat, und ein 
Madchen, mit dem achtzehenten R muͤndig. Und dann koͤn⸗ 
nen ſie ſich verheirgten, wenn die Gelegenheit da iſt, jo; 
bald fie wollen: ohne ihre Eltern um Erlaubniß zu bit⸗ 
ten. Allein, vor der Zeit, duͤrfen ſie, ohne die Geneh⸗ 
migung ihrer Eltern, oder. Vormuͤnder, in keine Ehe 
fig, einlaſſen. Da es, insbeſondere fuͤr die, welche weit 
von dem Sitze des Guvernoͤrs abwonen, beſchwerlich ſeyn 
würde, erſt, dahin zu reiſen, um die Verguͤnſtigung. zu 
holen, und, ibre Na mit fi ch zu bringen; wenn ſie 
ſich yermälen, woll 1118 ii es e daß die 
Prediger af dem Sande, f o viele Freiheitsſcheine, von dem 
Öuvernsı ausnehnien., als fie nötig zu haben a gle ben z. 
ee für die Dürgen , 1 enn, 
dan der, Seäutigen,, „mit denen, die für ihn gut fügen, 
ſolle zu ihm koͤmmt: ſo che e er ihm die verlangte 
90 p; bald die lehrten ihren Schein unter⸗ 
ſchtieben haben. Dafür werden ihm die fuͤnf und zwan⸗ 
zig Schilling entrichtet, die für den Guvernör e 
fen Serretär find. Und feine Mühe wird ihm auffe rdem 
bezalet. Dieſe eingeſammleten Gelder liefert er, ſo bald 
er 


er ſich nach der Stadt begiebt, ab, und zugleich alle die 
Verſicherungsſcheine, welche die Buͤrgen, mit ihren Na⸗ 
men, Unterſchrieben haben. Darauf empfaͤngt er, wenn 
es nötig iſt, noch mehrere Freiheitsbrieſe für die, fo ſich ver: 
heiraten wollen. Hieraus kann man abnehmen, daß der 
Guvernoͤr in den Engliſchen Colonien in Amerika, auſſer 
feiner gewoͤnlichen Beſoldung, noch ganz beträchtliche 
Einkuͤnfte des Jahres haben koͤnne. 
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ſchiebet fie, bis auf ein anderes Mal; da der neue Che: 
mann ſich, mit einer ſo unumgaͤnglichen Waare, beſſer ver⸗ 
fehen hat. Er kann alfo keine Einſegnung eber hoffen, 
bis er ſeine Schatzung gehoͤrig abgetragen hat. Hinge⸗ 
gen haben Leute von Anſehen und Vermoͤgen, von denen 
der Geiſtliche verſichert iſt, daß ſie ihm das Schuldige 
nicht entziehen werden, bey ihrer Trauung, eine ſo ver⸗ 
drießliche Anfrage nicht zu beſorgen. 


Wenn aber gleich der Prediger ſolche Freiheitsſchei⸗ 
ne von dem Guvernoͤr erhalten hat, die Leute, die ſich 
bey ihm melden, zuſammenzugeben: ſo kann er doch in ei⸗ 
nen groſſen Verdruß geraten, wenn er ſich nicht wol vor⸗ 
ſiehet. Denn es iſt an vielen Orten im Lande ein Geſetz 
gemacht, welches ihn, bey der Vollmacht, die er von dem 
Guvernoͤr hat, in gewiſſen Fällen einſchraͤnket. Er darf 
keine deute trauen, die noch ihr muͤndiges Alter nicht er⸗ 
reichet haben: woferne er nicht von der Einwilligung ih⸗ 
rer Eltern gewiß verſichert iſt. Ferner darf er auch ſolche 
Fremde nicht trauen, die ſich verpflichtet haben, fuͤr ihre 
Fracht, von Europa hieher, einige Jahre zu dienen: fo 
lange er nicht die erforderliche Erlaubniß ihrer Herrſchaft 
dazu erhalten hat. Wann er gegen eine von dieſen Stuͤk⸗ 
ken handelt: ſo muß er, in Penſylvanien, funfzig Pfun⸗ 
de, in dem Gelde des Landes, buͤſſen; wenn er auch gleich 
Buͤrgen und des Guvernoͤrs Vollmacht gehabt haͤtte. 
Denn die Eltern und Herrſchaften ſuchen den Prediger, 
und bekuͤmmern ſich nicht um die Buͤrgen. Jener bat 
hernach die Freiheit ſich an den letzteren, wegen ſeines Scha⸗ 
dens, wieder zu erholen. Hat er aber die Einwilligung 

der 
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der Eltern und der Herrſchaft: ſo kann er die Trauung, 
ohne Gefar, verrichten. Endlich iſt auch keinem Prediger 
zugelaſſen, einen Neger oder Moren, mit einer Weiſſen, 
oder vom Europaͤiſchen Urſprunge, zu verbinden. Der⸗ 
jenige, fo dieß nicht in Acht nimt, verfaͤllt, nach den 
Penſplvaniſchen Heſeßeh in eine Geldſtrafe von hundert 
Pfunden. 


Es iſt hier auch ſonſt noch ein tasten Ge⸗ 
brauch, bey einigen Heiraten: wenn eine Wittwe, von 
ihrem Manne, in groſſer Armut und Schulden, zuruͤckge⸗ 
laſſen wird, oder ſo, daß ſie zwar noch etwas uͤbrig hat, 
allein ſo wenig, daß es lange nicht hinlaͤnglich iſt, die 
Forderungen der Glaͤubiger zu befriedigen; und, bey dieſen 
Umftänden, dennoch jemand ſich findet, der fie heiraten will: 
Da beſtehet oft, bey der Trauung, ihr ganzes praͤchtiges 
Brautkleid, an ihrem Ehrentage, in dem bloſſen Hemde. 
So tritt ſie vor den Prediger. Dadurch laͤſſt ſie den 
Glaͤubigern ihres erſten Mannes die Freiheit, ihre Kleider, 
und alles uͤbrige, was ſie in ſeinem Hauſe finden, zu ſich 
nehmen. Hingegen iſt ſie nicht weiter verbunden, davon 
etwas zu bezalen: weil ſie ihnen alles, auch ihre taͤglichen 
Kleider, uͤberlaſſen, und nichts mehr zuruͤckbehalten hat, 
als ein duͤnnes Gewand, ihre Bloͤſſe zu bedecken; welches 
mitzunehmen, die Geſetze ihr nicht verſagen koͤnnen, da 
fie ſonſt gegen alle Anſtaͤndigkeit handeln müßte Wenn 
die Trauung vorbey iſt; und ſie alſo ihrem erſten Man⸗ 
ne gar nicht mehr angehoͤret; fo ziehet fie die Kleider an, 
welche ihr der andere geſchenket hat. Die hieſigen Schwe⸗ 
diſchen A baben Veſßſied ee es ſich muͤſſen ger 

fallen 
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fallen laſſen, die Wittwen, bey ihrer anderen Ehe, in einem ſo 
gar ſparſamen und leichten Brautſchmucke, vor ſich treten zu 
ſebhen. Dieß bezeugten ſowol die Kirchenbuͤcher, als ihre ei⸗ 
genenErzaͤlungen. Ich habe auch, in den Engliſchen Zeitun⸗ 
gen, die in den Colonien gedruckt worden, oft genug derglei⸗ 
chen Begebenheiten angezeiget geleſen, da man dieſen 
ſonderbaren Gebrauch beobachtet hat. Unter andern er⸗ 
innere ich mich folgender Geſchichte. Eine Braut gieng, 
in bloſſem Hemde, in der Begleitung ihrer naͤheſten An⸗ 
gehoͤrigen, aus ihres erſten Mannes Hauſe, nach demje⸗ 
nigen ihres neuen Braͤutigams, um ſich trauen zu laſſen. 
Da kam ihr dieſer, auf dem halben Wege, mit neuen ſchoͤ⸗ 
nen Kleidern entgegen, ſagte in aller Gegenwart, daß er 
fie feiner Braut liehe, und zog fie ihr ſelbſt an. Es ſcheint, 
er habe blos deswegen dom Leihen geredet: weil, wenn er 
ſich herausgelaſſen hätte, daß er feiner Braut die Kleider 
wirklich verehrete; die Glaͤubiger ihres erſten Mannes 

ielleicht duͤrften gekommen ſeyn, und ſich dieſelben zuge⸗ 
eignet haben; unter dem Vorwande, daß ſie, vor der 
Trauung, noch als die Wittwe des erſten Mannes anzu⸗ 
ſehen ware. 


Vom ein und zwanzigſten. Daß, Br vor der 
Ankunft der Schweden, ſchon Europaͤer in dieſer 
Landſchaft geweſen ſeyn, ſcheinet, durch folgende Be⸗ 
merkungen, ziemlich warſcheinlich zu werden. Und weiter 
bin wird man noch mehrere Beweiſe finden. Eben der 
fiebenzigjärige Greiß, Maons Keen, deſſen ich ſchon oben 
erwaͤnet, erzaͤlete mir zu verſchiedenen Malen: daß, da 
die Schweden, im vorigen Jahrhunderte, zuerſt hergekom⸗ 

men 
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men wären, und eine Pflanzſtaͤtte, unter dem Namen 
Helſingburg, an der Dellaware, etwas tiefer, als jetzt Sa⸗ 
lem lieget, "hätten anbauen wollen; fie daſelbſt alte ge⸗ 
maurete Brunnen, in einer Tiefe von zwanzig Schuhen, 
entdecket haͤtten. Dieſe haben kein Werk det einheimi⸗ 
ſchen Wilden ſeyn koͤnnen: indem ihnen, ebe die Europäer, 
am Schluſſe des fumfjehenten Jahrhunderts ſich hier nie⸗ 
dergelaffen, die Ziegel gänzlich unbekannt geweſen ſind, 
und fie alſo noch weniger dieſelbigen haben gebrauchen koͤn⸗ 
nen. Die Brunnen befanden ſich damals auf dem Lan⸗ 
de: doch in einer ſolchen Gegend, an der Dellaware, wel⸗ 
che bisweilen unter dem Waſſer find, und bisweilen trok⸗ 
ken war. Nachher aber iſt die Erde daſelbſt ſo fortge⸗ 
ſpuͤlet worden, daß jetzt der Fluß darüber wegflieſſt, und 
ſelten fo tief fällt, daß die Brunnen noch geſehen werden 
koͤnnten. Da die Schweden, um eben die Zeit, in eini⸗ 
ger Ferne davon, fuͤr ſich neue Brunnen gruben: ent⸗ 
deckten ſie, in der Erde, nicht nur entzwey gebrochene ir⸗ 
dene Gefaͤſſe; ſondern auch faſt noch ganz unbeſchaͤdigte 
Ziegelſteine. Ja, fo gar bey dem Pflügen, baben fie der⸗ 
gleichen bisweilen mit herausgehoben. 


Aus dieſen Anzeigen ſcheinet die Folgerung zu ent⸗ 
ſtehen: daß, in gar alten Zeiten, entweder Europaͤer, o⸗ 
der fonft Leute, aus den laͤngſt bekannten Erdtheilen, durch 
einen Sturm, oder andere Zufaͤlle, hieher gekommen ſeyn, 
ſich, bey der Muͤndung des Fluſſes, niedergelaſſen, Ziegel 
gebrannt, und ſich ordentlich angebauet haben; nachher 
aber mit den Wilden, durch wechſelhafte Heiraten, ver 
miſchet, oder von ihnen erſchlagen worden ſeyn. Sie 

koͤnnen 
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können allmälig, durch den Umgang mit den Einheimi⸗ 
ſchen, ibre Denkungsart und Sitten ganz angenommen 
Haben, Werden doch die Schweden beſchuldiget, daß 
fie, bey der Ankunft der Engellaͤnder, im Jahre 1692, 
ſchon wie halbe Wilde geweſen wären. Und noch taglich 
ſiehet man! daß die Franzoſen, Engellaͤnder, Deutſche, 
Hollander, und andere Europäer, welche mehrere Jahre, 
unter den Wilden, in abgelegenen Landſtrichen, wonen; 
ihnen, in ihrer Auffürung, und den Geſinnungen, ſo Pie 
lich werden, daß ſie kaum weiter, als durch die Farbe, 
von einander unterſchieden werden koͤnnen. Daß aber 
die Eur opaͤer, weder um die Zeit der Entdeckung des Cor 
lumbus, noch bald nachher, die erwaͤneten Brunnen ger 
graben, und Ziegelſteine gebrannt haben: bezeuget for 
wol die Geſchichte, als die fortgepflanze Nachricht; unter 
den Wilden, daß jene Brunnen, lange vor ſolcher Zeit, 
daſelbſt befindlich geweſen waren. Eben dieſe Erzaͤlung 
von den Brunnen, die mit Ziegelſteinen ausgemauret ge⸗ 
weſen, und von den Ziegelfteinen, die man, an mehre⸗ 
ren Stellen in der Erde, gefunden hätte, habe ich hernach 
von verſchiedenen andern alten Schweden noch gehoͤret. 
Vom zwey und zwanzigſten. „Ein alter Baur 
verkuͤndigte, daß wir bald ein anderes Wetter zu er⸗ 
warten hätten? weil es jetzt, um den Mittag, fo warm 
in der Luft ware; da es doch, an dem Morgen, ganz kalt 
geweſen. Dieß ſchloß er gleichfalls, aus der Wärneh⸗ 
mung, daß die Sonne anfinge, die Wolken um ſich zu⸗ 
ſammenzuziehen. Daß ſeine Sage richtig eingetroffen fen; 
erweiſen die Beobachtungen des Wetters, welche, am En⸗ 
de dieſes Theils, angehaͤnget werden ſollen, 
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Vom ein und dreizigſten. Der mittel gegen 
die qahnſchmerzen fi find fo viele,, als Tage! im Jahre. Es 
iſt ſchworlich ein altes Weib, das nicht ein ganzes Schock 
derſelben hererzaͤlen konnte von denen heilig verſt chert wird 
daß ſie eine fo unzweifelhafte und geſchwinde Hülfe were 
ſchaffen. ſollen, als ein monatliches Faſten bey Waſſer und 
Brot, gegen einen überläftigen Schmeerbauch. Dennoch 
geſchiehet es mehr, als zu oft, daß dieſe empfindliche Plage 
alle die geprieſenen Heilungsmittel verhönet. Nichts de⸗ 
ſtoweniger kann ich, um die Zahl der vorigen nicht zu ver⸗ 
mindern, nicht unterlaſſen, diejenigen anzumerken, welche 
man, in dieſem Lande, gegen eine n unleidliche Pen 0 

terweilen bewärt. befunden dn han ‚endmu 


Wenn die Schmerzen daher entfleßen 7 saß die Zune 
hol finds fo fol das folgende eine gute Wirkung hertorge⸗ 
bracht haben. Man leget ein wenig Baumwolle auf 
den Boden einer alten Tabackspfeife ſtopft den Ta⸗ 
back darauf hinein, zündet ihn an, und raucht fo lange) 
bis er meiſt ausgebrannt iſt. Indem man fo I 
ziehet ſich das Oel, aus dem Tabacke, in die Baumwoll 
Endlich nimmt man ſie heraus, und Red fe, ſo aß als 5 
2 . leiden kann, i in den holen Zahn. 


das vornebmfke Zölfsmittel * Jrocuois 
bande een ich von der Frau Copitänin Lindſty in 
Oswego; und ſie verſicherte, daß ſie von deſſen Zuverläſ⸗ 
ſigkeit, aus eigener Erfahrung, zeugen koͤnnte. Man 
pfluͤcket die Samenknoſpen von der Virginiſchen Anemone, 
wenn der Same reif iſt, und reibt fie entawen Dann wird 4 
rlauch / 
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rauch, und einer Baumwolle änlich bun. Dieſe Wolle 
tunket man in einen ſtarken Brandwein, und ſteckt ſie dar⸗ 
auf in den holen Zahn. Davon verschwindet die Plage 
gemeiniglich gleich. Der Brandwein ziſt beißen., Und 
der Same von der Anemone iſt/ wie ben den meiſten Plane 
ien vom vielmannerigen und daben vielweibigen Geſchlech⸗ 
te / gleichfalls barſch. Beides hilft alſo dazu, den Schmer⸗ 
zen zu berauben. Es iſt dieß Mittel von einer Art mit dem 
vorigen. Und auſſerdem können wir auch bey uns guug 
Samen haben „welcher eben die Hazenſchafk der. Arete 
9 Anemone beſitzenn. 


Gegen die Zahnſchmerzen 16 wies einer 
Geſchwullte vereiniget find, ward folgendes geruͤmet. 
Man kochet eine Gruͤtze aus Maysmehl und Milch. Zu 
dieſer wird , weil ſie noch auf dem Feure ſtehet, Schmalz 
oder anderes Fot gethan, und wol umgeruͤret, damit ſich 
alles gleich miteinander vermiſche. Hierauf breitet man 
die Gruͤtze über eine Serviette aus und bindet ſie/ ſo heiß 
man es vertragen kann, an die geſchwollene Vacke. So 
behält man fie um, bis fie wieder kalt geworden. Ich has 
be ſelbſt gefunden, daß dieſes Mittel ben einer Geſchwulſt 
unfehlbar geholfen hat: indem es den Schmerz lindert, die 
Geſchwulſt niederſchlaͤgt und zur Reife bringet, und macht, 
daß, wenn eine Art einer Beule da iſt, fie aufgehet „und 
der Eiter ea Ri. Mittel iſt hier fehe im Ge⸗ 
brauche. 4 wie 


Bisweilen entſtehet die Pein von meiſt weggefreſſe⸗ 
nen Zaͤnen. In ſolchem Falle ſoll am rathſamſten ſeyn 
Oo 2 daß 
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daß man ſie ganz aus teiſſen laſſe. Dabey aber iſt Bor 
ſſchtigktit nötig. Denn die Pein ziehet ſich ſonſt gerne 
in den naͤheſten Zahn. Daher muß man, ehe der ſchmer⸗ 
zende ausgebrochen wird, am Moegen vorher, etwas zu 
ſchwitzen einnehmen Eben dieß ward auch, als das beſte 
Huͤlfsmittel, gegen die Jahnſchmerzen gepriesen, d die nn 
ee erzenget worden. 

Die Iroquois habe ich ſelbſt Steinen 
Eirmöifipen Flieder“ kochen, und auf diejenige Stelle der 
Bade legen geſehen, unter welcher der Schmerz am heftig⸗ 
= war. Dieß foll oft Linderung verſchaffenn 
Bey den Jroquois, die am Mohaksſtrom wonen, fah 
a0 e nge Wilde, die ſich, durch das oͤftere und viele 
Theetrinken / heftige Zahnſchmerzen zugezogen hatte. Dieſe / 
zu heben, kochte ſie die Blaͤtter von dem Myrtenbaume/ 
mit dem Laube der Milzwurz / und band ſie , ſo warm 
als ſie es nur leiden konnte, uber die ganze Backe. Sie fagte, 
die Pein waͤre dadurch , ſchon oft ne as 
en ba eee e ee ene eee 00 nun 
A Sambüchs Oinadenſs, Linn. Sp. 1... 
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Beobachtungen des Wetters 
im Jahre 1748. 
Einige Vorerinnerungen. 


8 Bey dieſen Tabellen, welche einige Warnehmungen 
über das Wetter enthalten, hat man zu merken? daß, in 
der erſten Spalte, die Tage des Monates“ angezeichnet 
ſind; in der zweiten die Zeit, oder die Stunde, da die 
Beobachtungen angeſtellet worden; in der dritten das Stei⸗ 
gen und Fallen des Thermometers; in der vierten der 
Wind; und in der fünften das Wetter überhaupt, ob 
es heiter, truͤbe, regnig, oder von einer andern Ber 
ſchaffenheit, geweſen. N 
12 46 Das Thermometer deſſen ich mich bedienet, war 
das ſogenaunte Schwediſche, oder vom Herren Celſius: 
welches ich, in der Vorrede zum erſten Theile meiner A 
merikaniſchen Reiſebeſchreibung, ſchon angegeben habe. 
Um die Grade, welche über dem Puncte des Gefrierens find, 
von denjenigen zu unterſcheiden, die ſich unter demſelben 
befinden: habe ich den Froſtpunkt ſelbſt, durch Oo, aus 
gedruͤckt; und allen Graden unter ihm ein © vorgeſetzet. 
die Zalen aber, vor dem dieß Zeichen nicht ſtehet, beſtim⸗ 
men die oberen Grade. Einige Exempel werden es deut 
lich machen. Bey dem 17ten des Detembers iſt ange: 
merket, daß das Thermometer, um acht Uhr vor Mittag, 
ast N=t ea ' auf 
„ Diefe werden nach der verbeſſerten Zeitrechnung gezaͤlet, die 
uͤberhaupt in dem zweiten Theile beobachtet worden. In 
dem erſten hingegen hat man ſich nach dem alten Calender ge · 
Fichtet. 
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5 O2. 6 gewieſen habe. Es iſt alſo auf 2 Grade, und 

Jo, oder einen halben Grad, unter dem Froftpuncte, ge⸗ 
fallen geweſen. Allein, um zwey Uhr nach Mittag, an 
eben dieſem Tage, war das Thermometer auf 00. o, oder 
genau bey dem Froſtpunete. Stuͤnde oo. 3 da: ſo be⸗ 
deutete es, daß das Thermometer bis auf Fo eines Gra⸗ 
des, unter dem Puncte des Gefrierens, fi ich geſenkt gehabt 
habe; o. 3 aber wuͤrde anzeigen, daß es, um eben ſo viel, 
über dieſen Punet geſtiegen geweſen wäre, Am 18ten des 
Decembers, war daſſelbe, um acht Uhr vor Mittag, bey 
03. o; oder genau drey Grade unter dem Froſtpuncte; 
um zwey Uhr nach Mittag aber auf 4. o; oder voͤllige 4 
Grade über demſelben. 


Die Zeichen in der Spalte für die Winde ber 
dieſe Bedeutung: o bemerket eine gaͤnzliche Stille: 
einen gelinden Wind: 2, einen etwas ſtaͤrkern: 3, 5 
heftigern: 4, einen tobenden Sturm. Wenn, in den bei⸗ 
den letzten Spalten fuͤr die Winde und die Witterung, dieſe, 
bey einem Tage, nur einmal angezeichnet worden: ſo 
giebt dieß zu erkennen, daß fie, den ganzen Tag über, fi ch 
nicht verändert haben. So ſtehet, zum Beispiel, bey 
dem 21ſten des Decembers: N. o. beiter. Dieß zeiget 
an: daß den ganzen Tag uͤber, die Wetterfanen zwar 
von Norden nach Suͤden gekeret geweſen ſind; ſonſt a⸗ 
ber kein Wind verſpuͤret worden ſey: und daß der Him⸗ 
mel, an dem Tage, beſtaͤndig aufgeklaͤret ſich erhalten 
habe. 
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Im Au guſt J83 


der die das der 
Tag Stunde Therm. Wind 
v. M. 20. OSO. 
2 n. M. 24. 5 O. 
2 v. M. 22. 0 O. 
2 2 n. M. 24. 7 2 
3 v. M. 22. 0 O. 
„ ſa2 n. M. 25. SSW. 
4 v. M. 22. ol S. 
„In. M. 21. % S. 
$ Re 17. 0 S SW. 
6 % v. M. 17. 0 S. 
„ 2 n. M. 19. © S. 
7 5 v. M. 15. 5 S SW. 
8 „ v. M. 18. S SW. 
. 3 n. M. 19. 0 SSW. 
9 6 v. M. 17. 5 WNW. 
„n. M. 21. oJ) WNW. 
10 6 v. M.] 18. 5 O. 
„zu. M. 20. 5 1 
11 J v. M. 17. ONO. 
8 n. M. 18. 7 S W. 
2 4 2 22. © 5 
5 6 # 4 a W. 
12 [6 v. M. 16. ol NW. 
„4 n. M. 19. 0 
13 [v. M. 17. WNW. 
2 2 U. M. 18. 7 u) 
14 v. M. 18. WSW. 
„An. M. 20. 0 s 
15 [v. M. 18. o WSW. 
1 19. 0 RD 


| , 


| die Witterung 
2 Hat 
2 5 
2 iter 
5 s 
1 118 
1 truͤbe, mit einigem Regen 
1 abwechſelnd truͤbe, heiter u. 
regnigt, den ganzen Tag 
1 En . . 
1 mehrentheils Regen 
2 truͤbe 
2 etwas truͤbe, doch meiſt heit. 


heiter, den ganzen zug 
eier den ana Sag 


Beipet 
s\ 
9 woͤlkig 
fete 


= 


frübe, ei 6 1 1 0 bisw. 
1 O. 


2 heiter u. truͤbe, abwechſelnd 
Im heit. tr. m. e. e. Staubr. abw. 


2 tr. mit e. regn. Neb. bisw. 

A heiter 

of etwas woͤlkig: von ır v. 
M. bis ; u. M. klar. 

: truͤbe 

of truͤbe: bisweilen heiter. Um 

10 fiel ein dünner Nebel. 


—ů—— . . —— — en ů m ns nn 
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A. RER! © \ TERROR —— — ©.1 22 en 


der | die das der 
e ie d 1 i 
Tag a Shan. Wind i = Witkerung 
——— ——— — — — 
16 6 v. M. 18. 3 N N 2 [etwas woͤlkig, 1 8 Aa 
„42 n. M. 19. 5 2 ftruͤbe. In d. Nacht Regen 
17 [6 v. M. 18. 5 ORO. 2 trübe: mit e. Staubregen. 
„ſa n. M. 19. 5 2 Staubregen d. ganz. Nachm. 
18 [6 v. M. 19. [ O. 2 Staubregend. ganzen Lag. 
„ ſ½2 n. M. 20. 5 5 2 5 . 
19 [6 v. M19. 5 O. 2 trͤbe 
ſa2 n. M. 20. 0 2 2 zerſtreute Wolken 
20 6 v. M. 19. 5 O. 2 heiker 
„2. M. 21. 5 „ 2 zerſtr Wolken: bisw. Regen. 
21 6 v. M.] 20, 8 O. I etwas woͤlkig: u. 9 u. heiter. 
„2 u. M. 21. 3 „ 1 ein duͤnnes Gewoͤlke 
22 v. M. 21. O. I heiter. Um 12 ward es truͤbe. 
„un. M.] 23. 50 SO. 1 truͤbe 
23 an 22. 2 O0 SO. 1 zerſtreute Wolken 
3 7 = = S O. 12 2 = < 
F MR. 24. 2 S O. 2 zerſtr. W. gegen d. Ab. truͤbe. 
24 ie: M. 23. 7 1 2 heftiger Ra 
2. . . W. 2 
„ „ Wᷣ̃N W. 1 un 7 lee es ſich auf 
3 9 3 4 * NW. 1 
„2 n. M. 23. 5 Re zerſtreuete Wolken 
25 [6 v. M. 24. 5 W. zerſtreuete Wolken 
s 180 a os WN W. 3 5 2 P) 
4 2 u. M. 2 7 WNW. 3 2 
26 6 v. M. 24, 0 W. 2 heiter. um u U. erſchen en 
groſſer Hof um die Sonne. 
2 . M. 24. 5 SW. 2 truͤbe: e. ſtarke Abendroͤthe. 
27 276 Dirk 24. W SW. 1 truͤbe. um ro fieng es zu reg⸗ 
„ 41 „SO. 2 nen an, und dieß daurete 
un. 8 „ DO. 3 den ganzen Tag. 
„ 4 21. 5 NO. 4 Regen 
28 7 v. M. 23. [ N. 1 zerſtreuete Wolken 
„42 n. M. 23. 7 3 1 4 D Er 
29% v. M. 23. 5 SW. 1 zerſtreuete Wolken 
„a2 n. M. 25. s| 34 geg. d. Ab. Staubr. u. Blitz. 
30 [6 ae 23. 5 NW. 2 zerſtr. Wolk. Diät! ſehr kül. 
2 ZI, 2 5 2 2 
31 v. M. |» 20 SW. a heit l d. M. fi es an, bach 
s a 25. „ 21 zu werden. Am Ab, folg. 
Blitz, heft. Reg. u. e. Don. 


— 


Im September 5875 


der] die das der die Witterun 
Tag Stunde Therm. Wind 0 
1 [7 v. M. 20. NW. 2] zerſtreuete Wolken 


„an. M. a1. s ziehende Wolken, mit Re 
genguͤſſen, u. ſtarken Win⸗ 
ö de, d. ganze Nachm. 

19. 0 NW. I zerſtreuete Wolken den gan⸗ 


zen Tag. 
20. 5 o am Ab. umſchloß den Mond 
ein groſſer Hof. 


2 n. M. 


* 


Abend ſah man e. weiten 
Kreis um die Sonne. 


2 6 ‚a 
3 & v. M.] 21.5 WSW. ] zerſtreucte Wolken 
2 n. M.] 23.0 S. Es ward immer truͤber. Am 
4 [6 v. M.] 23. 3 1 zerſtreuete Wolken 
5 12 * 12% 7 OSO. 18 4 ee 
# 2 $ 24, 0 2 2 2 4 m * 
5 ſ v. M. 24. 7 SO. 3 zerſtreute Wolken 
2 12 P 26. 7 4 3 ar = 4 
6 s v. M. 27. 0| SO. 2 | zerfir. Wolken d. ganzen Tag. 
„u n. M.] 28. 5 „Am Ab. war e. groſſer Hof 
um d. Mond, u. d. Him⸗ 
mel ſehr roth. 
7 [% M. 27. 5 O. 3 trübe: doch ſtralete die Son⸗ 
ne bisw. durch d. Wolken. 
8 lav. M.] 28. 5 NO. 2 zerſtreuete Wolken 
„ v. M. 26. 0 NNO. 2 zerſtreuete Wolken deu gan⸗ 
3 1 n. M. 26. 7 = B z IK 2 
I 6 v. M.] 24. 3 N. I zerſtr. Wolken d. ganz. Tag. 
„I n. M.] 24. 5 . * 4 a P 
10 a 24. 0 NNW. 1 heiter 
2 In. M. 24. $ 3 2 = z E. 
11 6 v. M. 23. 2 WNW. 1 heiter 
„fan. M.] 28. „Am Abend hatte der Mond 
8 wieder e. Hof um ſich. 
12 6 v. M.] 24. 0 Windſtille | heiter, und ſehr heiß 
ey. n. M. 26. 0 : 5 ACER N 3 * 
13 [J v. M.] 25. 5 SO. 1 heiter 
2 1 n. M. 26. 5 2 4 7 8 3 = 
14 6 v. M.] 25- 5] SO. +|heiter. Doch blies d. ganzen 
„In. M. 26. 59 „Vm. ein kuͤler Wind. 


Im September 


Teer die das der die Wi 
[Ense Ss eee dae Min Therm. Wind Witterung 
5 v. 5 A S8. 23. [ SO. zerſtreuete Wolken 
3 n. M 27. 5 . Es ward immer truͤber. Am 
Abend, u. in der folgenden 
. Nacht, war ein heftiger 
’ 1 28 Regen und Wind. 
16 5 v. M. 21. 5 NNO. 1 7ſes regnete fark, den ganzen 
» jan. M. 21. 5 „Tag. 
17 [s v. M. 25. 5 NW. 1 truͤbe 
„In. M. 21. 0 „ zZerſtreuete Wolken 
186 v. M. 13. 0 Windſtille heiter 
19 n. M. 24. ] NNO. 1 heiter den ganzen Tag 
20 [6 v. M. 14. 0 NO. 1 zerſtreuete Wolken 
21 Js v. M. 11. % NO. 0 dae Walen 
= In. M. 23. +» . 
22 [/ v. M] 10 5 NO. 1 heiter 
3 In. M. 25.0 . . 5 5 
23 6b. M. 11. o NNO. ı heiter 
a 2 n. M. 28. 0 s . 5 5 „ 
24 [v. M. 14. o NO. 1 heiter 
fan. M. 28. [ Es ward truͤbe: am Abend 
kam Regen, der in die 
| Nacht daurete. 
25 [6 v. M. is. o] N W. 1ltrübe: um s zerſtr. Wolken 
„ (am. M. 28. 0| NO. 1 zerſtreuete Wolken. 
26 [6 v. M. if. 5 NNO. heiter 
3 2 n. M. 27. 3 5 s P) 2 . 
27 [6 v. M.] 17. ] NO. ſtruͤbe: klar um 3, und den 
ganzen Vorm. 
„2 n. M. 27. 0] * | trübe 
28 16 b. M. 14.01 NO. 1 heiter und trübe, ahwech⸗ 
2 n. M. 20. 0| > | felnd. 
29 7 v. M. 15. 5 NO. 1 truͤbe 
un. M.] 20. 5) + 1 feiner Staubregen 
30 [v. M.] 16. o NO. o 117 und trübe, abwech: 
f elnd. 


— — 


Im OGetober 587 


——ůů —— — 
der [ die das der Teer 
Tag Slade Thel Wind die Witterung 


1 16 v. M. 19. o| S. 1 Per Aa Wolken 
2 l. M.] 18. 54 ° 1 jerfrenete Wolken gegen d. 


gen:der war auch die gan⸗ 
ze Nacht durch ſehr ſtark. 


Abend truͤbe. 
2 6 v. M. 18. 5 SW. o truͤbe 
13 v. Mis. ] NW. 1 truͤbe 
„ In. M. 18. 0 1Jzerſtreuete Wolken. Am A⸗ 
ä bend ſpaͤt war ein groſſer 
Hof um den Mond. 
4 [v. M.] 6. o NW. heiter 
2 u. M. 16. © . | s s 0 
5 / v. M.] 2. % N. 1 heiter 
6 7 v. M.] 2. % NO. 1 heiter 
„ ſun M.] 18. % „Am Abend zeigte ſich e. groſ⸗ 
ſer Hof um den Mond. 
7 Js v. M.] 7. ol ONO. ı |trübe: klar um 9, und den 
ganzen Tag. 
8 ss v. M.] 14. 0] ON. 1ſtruͤbe: von 8 U. zerſtreuete 
Wolken. 
9 % v. Mis. ] SSO. Regen den ganzen Vormit. 
„z n. M.] 23. %. . truͤbe 
10 [v. M.] 20. [SW 5 Nebel, und Staubregen 
„ Inu. M| 23. 0 5 heiter 
11 / v. M.] 20. ] SW. 1 Nebel: der fiel: heiter um 8. 
„ ſ2n M. 26. o| » - heiter 
12 6 v. M. 8. © — 1 Na den ganzen Tag 
a 8 ins + 1 
„2 n. M. 20. WSW. 1 
13 6 v. M] 2. 0 WRW. o d. Morg. lag d. Reif aufden | 
Blättern der Pflanzen : 
„z n. M. 17. WSW. o der ganze Tag war heiter 
14 [Uv M. 5. SSW. o heiter 
„ 2 U. M.] 21. 0 5 s Pi Pr 2 
15 175 4. 5 S Sd. o heiter 
5 2 n. M. 24. 0 : . 5 3 s 
16 [6 v. M.] 11. o ONO. o truͤbe 
17 [6 v. M.] 8. o] NO. 1 truͤbe . 
= am M.] 18. [ ⸗ A fſtruͤbe. Am Abend folgte Re⸗ 


588 Im October 


der ] die das der je Hi ’ 
Tag ende Therm. | Wind die Witterung 
18 6 v. M.] 12. % NW. trübe 
„en. M.] 4. 0 SW. 0 . 
19 6 v. M. oo. WSW. 1 kerſtreuele Wolken 
= 2 n. M. 9. 0 2 1 3 s . 
20 5 v. M. or. o WN W. 1 heiter 
3 n. M.] 9. 6 5 5 7 
21 / v. M.] o. [ W. o Am Morg. war Eis auf ſtill⸗ 
„ Irn. M. 15. o . ſtehendem Waſſer, und der 
Boden weiß vom Reife: 
der Himmel aber den gan⸗ 
zen Tag heiter. 
22 [6 h. M. oo. [ W. o heiter 
23 6 v. M. 4. 7 NNO. 1 heiter 
„jun. M. 16. o 63 8 Pr . s 
24 6 v. M.] 4. 5 N 0 2 » 
E 2 n. M. 18. 0 s = . 
25 6 v. M. 4. 5 S W. heiter: nach Mitt war bie 
; Luft ſehr dick. 
26 [6 v. M.] 4. e S W. o N 
„ 3 u. M. 19. 0 5 . D 5 
27 6 9. M. . >) SW. 0 bare 
„ zn. M. 17. 0 s| 5 . 
28 [ v. M.] 9. [ O. 2 ſſt er Regen den ganzen 
3 4g. 
29 6 b. M. 14. o W. 1 heiter 
„un. M. 20. 0 „Am Abend flog ein Stern⸗ 
ſchuß, ſehr weit von NW. 
nach 2 f 
30 6 v. M.] 3. en NW. 1 heiter 
31 [v. M.] 4. 0 W. 1 heiter 
Ja rn. M. 18. n 2 „ 2 £ s 
are nina 7 ST unse ee Zar a 


Im November F589 


l ac — 


der Ju die das der 
5 et Wind | die Weitenung 
I /. 3. 0 1 beiter 
2 6 v. M. 4. 0 N. 0 heiter 
5 3 n. M. is . 1, ls 0 . 2 
3 [v. Me 7. o NRW. 1 heiter 
„I n. Mi 14. 0 SO. Bin 10 e 11 11 
4. 7 v. M. 1. ] SW. Am Morgen lag der Reif 
4154 f auf dem Felde. 
„ ſ an. M. 19. [ = ] Der Tag war heiter 
5 7 v. M. 4. 0 SW. 1 heiter i 
s In. M.] 17. 0 5 5 4 4. 6 
6 7 v. M. 4. 5 NO. 1 heiter 
„Mon, Mei. % „ ie Gegen Abend etwas trübe. 
7 7 v. M.] 7. ONO. 1 tſübe 
=, ANN. 11. Je rl , . 
8 %% M. i. 5]O NO. 24 Stabregen. 
„AH N. 18. „OSO. 3| | fiarfer Regen 
9 J v. M. 17. o] SO. 1 Staubregen 
19 i. SSW. ı ‚Um g Mläkte es ſich auf 
fin. M.] 17. el |» „ zerſtreuete Wolken 
10 v. M.] 6. SSW. 2 Liter 
„ En. M. 13. 0 WNW. „ 
11 z M] 4. WSW. ı truͤbe 
= n. M. 12. 00 a zerſtreuete Wolken 
12 6 v. M. 03.0] SW. if heiter 
rr a — 
8 4 28. © z z 2 2 
13 7 v. M.] oo. o[NNO. 1 Am Morgen hatte ſich Eis 
auf das Waſſer geſetzet. 
„ fan. M. 7. 54 „Der Himmel zeigte ſich 
14 7 v. M.] o. 5 N. 3] heiter. 
heiter 
„ I n. M. 8. 0 N A 5 7 
15 v. M. 3. 0 S. 24 eine ſtarke Morgenroͤthe. 
„un. M.] 8. > Der Tag war truͤbe, und ein 
W e 
16 / v. M.] 4. 5 W. heit 
17 / v. M. oi. ] W. Ilheiter u be abe 
8 In. M. 8. © 2. = 
18 [7 v. M.] 4. 0 S. 1 bisweilen Ctaubregen, 
7 3 N. M. 6. 7 NW. 2 1 2 


790 Im November 
* — — — —— — 

der] die das der ; 14285 

Tag Sdnde Therm. | Wind die Witterung 

19 [7 v. M. 3. [ W. o heiter 

5 2 n. M. 11. 7 3 5 2 5 5 

20 [7 b. M. or. o] NNO. ı heiter 

3 2 . M] = [S. 1 5 s 4 

21 [/ b. M. 17. ol SW. 2 heiter 

1 In. M.] 19. 0 . z . . s 

22. [7 b. M.] zo. o] O. 1J Regen den Janzen Tag 

„2 n. M. 10. o 8 s 

23 8 b. M. 16. S. 1 truͤbe, belie und Regen 

„Is n. M“⸗ SW. 4 dazwiſchen. 

24 [/ b. M.] oo. o WNW. 3 heiter 

25 7b. M. NW. o ſin der vorigen Nacht war 

> es ſehr kalt: der Tag felbft 
heiter. 

26 NW. o ſabwechſelnd, heiter und ef 
was wolkig: dabey ziem⸗ 
lich kalt. 

27 446 heiter, nebſt zerſtreuet. Wol⸗ 
ken: ziemlich warm in der 

i a Luft. 

28 1 „ truͤbe, neblig, und ganz 

£ fill. 

299% lim. el 6 . ein wenig truͤbe 

30 ⁰ eng? N. 1) heiter, und etwas kalt 

— — — . ——— 


Im December 591 


der die . das der ie Witterung 
Tag | Sit Tdern. | Wind e e 


1 eite n e! 
W. 1 1 heiter und kalt. Am Ab. um⸗ 
8 gab d. Mond ein gr. Hof. 
WSW. 1 eine ziemliche Morgenrötbe. 
Dennoch war d. T. heiter. 


o SS W. o heiten 
i us E se 
5 NNO. 1 heiter 
1 f K 1 5 „ * 
5[SSW. 11 truͤbe 
f etwas heller. In der folgen⸗ 
N Jun den N. ab. regn. wa. 
MT 5 SW. 1 truͤbe 
Isa zn. M. 19. 0 a heiter n 
v. M. u rübe 
„gn. M. 38 „die folgende Nacht bracht 
f „ant Wind und Regen. 1 
7 v. M. SW. 2 dicke, doch zerſtr. Wolken 
42 U.! o WR W. 2 6 n 
„ pn WNW. 2 zerſtreuete Wolken 
v. SSW. 1 8 pe 
2 5 . 2 2 5 
12 % v. M. o. 3 NO. If truͤbe: Regen von 9 U. an,, 
„2 n. M. 10. 5| > . F mit ei⸗ 
g nem Nehe 
13 Js v. M.] 7. „ SW. o Ha und trübe 
4a n. M.] 10. % iin der folgenden Nacht we⸗ 
3 der Wind ſtark aus 
W. 
14 8 v. M1. o] NW. 2 eee, Welke 
„2 n. M. 2. 0 Be 2 
i 189. M. 07. o WNW. 1 bir abe düngen 
D 2 n. M. or. o . 2 
16 8 v. M. or, ol W. 1 bee \ ! 
Pr 2 n. M. 1. 5 D D . 
17 Js v. M. oz, 5 NW. ı trübe. Baßwiſchen fiel einig. 
„4a n. M. oo. [ »» Schnee. Er war der erſte 
von dieſem Winter. 
18 Js v. M.] 3. [ W. 1 heiter 
2 R. M.] 4. Me . 5 


592 Im December 


der | die das der 7. 
Tag Sies len Wind die Witterung 


8 v. M. r. 0 W I übe 

„ fz n. M.] 8. 0 heiter 

0 s , o e 2 zerſtr. Wolken. um 6. des 

„ Ab. waren, in Norden, 

. e i enn ganz rothe Steiſa am 
1 Himmel. 


21 0 er 
. 2 n. M.] 2. 0 4 * r? 
228 v. M. o4. 5 SO. 0] heiter 
2 2 n. M. 13, © e ‚cas M. ward etwas truͤbe. 
238 . M. 1% W ſſtarker Regen 
7 n. M.. | >» truͤbe und neblig 
24 s v. M. 13. 0 WSW. ſtarker Nebel! 
„ U. M. 7. 0 S W. heiter. Am fpäten Ab. aber 
94015 » regnete es ziemlich. 
27 8 v. M.] 18. 0% S. 3 In. der Nacht vorher waren 
f et | Sturm, Regen, Donner 
ae ah IR und Bli en vereinſget 
„ja n. M18. 5 SSO. dart Tag uͤber fiel ein 
1 a I ſtarker Regen 0 


apa; | Te e | 
26 fs v. M.] 3. W. 3 Die vorige Nacht durch tob⸗ 


S. u. W. unter einen ſtar⸗ 
ken Regen. Der Vm. war 


dri 2 n. M. 3. „ WRW. 
27 48 v. M. 04 5 WR W̃ 
28 8 v. M. | 07. W. 

11 2 n M. 744887 N Io ER 
29 8 v. M. 3. o NNO. 


Pa 2 n. M. 13, 0 1 


heiter 


= Pr 


— neuen 


etwas bübk: mi einem un 
ge Regentraͤu⸗ 


80 


fel ts 
30 8 b. M 8 oINND. ©r truͤbe und neblig den gan; 
„a n. M. 10. o| ir ien Tag. — | 
31 8 v M.] 6. o] W. 3 


ö R hei 
f e I Ans 1 Am Abend — der Mond 
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